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Im Verlage 
to» Wilhelm Braumüller, k. k. IM- ood MitniMMhliflii in Wien, 

sind erschienen: 



Von demselben Verfasser : 

Vom ersten bis zum zweiten Tempel. On'frfudih- brr iU ac l'ilifdini (iufi n 
flcnifiiibf in 3*icn. (1*20— 1800.) gr. 8. 1801. 1 fl. 50 kr. — 1 Thlr. 

3>if o'n-rdiidih' Statte für die israelitische .Tngend. Dritte ver- 
besserte Anflage! gr. 8. 1871. 1 fl. f>0 kr. — 1 Thlr 

Arneth. Alfred Ritter von, k k. Hofrath. tfu'fdiirtitc Quirin 3 Ihm rfui 's 

4 Bände, gr. 8. 1862 — 1870. 18 11 60 kr. — 12 Thlr. 10 Ngr 

— — aPrinj ^HfJClt »»Olt pavcvcn. Nach den handschriftlichen Quellen 
der kaiserlichen Archive. 1603— 1736. Mit Porträts und Schlachtplänen. 
Neue Ausgabe. 3 Bände, gr. 8. 1864. 10 fl. — 6 Thlr. 20 Ngr. 

5Jtorio Sörrfftfl ttllb WatU Anloillfflf. Ihr Briefwechsel. Zweite 

vermehrte Autlage Mit Briefen des Abb»'' Vermond an den Graft-n Mercy. 
gr. 8. 1866. 3 fl. - 2 Thlr. 

jölarif Antoiiicllc, 3o^f II. unb £<opotb II. Ihr Briefwechsel. 

gr. 8 1866. • 3 fl. — 2 Thlr. 

— — Zoftf II. unb -ftalßatina von l&ufKanb. Ihr Briefwechsel, gr 8. 
1869. 5 fl. - 3 Thlr. 10 Ngr. 



Aschbach, Dr. Joseph, k. k. Regiernngsrath, Professor der Geschichte 
an der k. k. Universität in Wien. <*">rldii<1iU' bfr 2?irnrr 3ittiorrflfät 

im ersten Jahrhunderte ihres Bestehens. Festschrift zu ihrer fünfhundert- 
jäbrigen Gründungsfeier. Mit 5 Tafeln nnd einem Plane. Neue Ausgabe, 
gr. 8. 1870. 4 fl — 2 Thlr. 20 Ngr. 



Bartsch, Friedrich Bitter von, Cnstos der k. l.\ Hofbibliothek. J»ir 
itttpfaflirorammfund brr I. ß. Aofßißriolßrß in £Stfn, in einer Auswahl 
ihrer merkwürdigsten Blätter dargestellt, gr. 8. 1854 

2 fl. 50 kr. — 1 Thlr. 20 Ngr 



Brunner, Dr. Seb. T>if llko Ton. ifdif IHfnrr.djafl am S>of( >olVf c II. 

Geheime Correspondenzen nnd Enthüllungen znm Verständniss der 
Kirchen- und Profangeschichte in Gesterreich von 1770— 1800, ans bisher 
nnedirten Quellen der k. k. Hans-, Hof-, Staats- nnd Ministerialnrchive 
gr. 8. 186S 4 fl, 50 kr. — 3 Thlr. 

Dudik. Dr. B., Domdechant und Professor in Olmütz. StißriofßrTt unb 
£rdni> im fürA<rj6if<fidft1cnfn Smfoflfe )is «Ärrmfirr. 8. 1870. 

1 fl. 20 kr. — 24 Ngr. 



Karajan, Th. G. Ritter von, Präsident der kais. Akademie der 
Wissenschaften, Gustos derk.k. Hofbibliothek in Wien 28 iififl rf SSJfßfi Ul'ö 
ÄllldJ von bfM |$if«frit. 1462—1465. Zum ersten Male nach der Hei- 
delberger nnd Wiener Handschrift heransgegeben. Hit 1 aesimile und 
Notenbeilage. Neue Ausgabe gr. 8 1807. 4 fl. — - 2 Thlr. 2<> Npr 
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Vorwort. 



Je eifriger das Studium der Geschichte in neuester Zeit 
betrieben wird, desto mehr wendet man sich der Quellenforschung 
zu. Dank dem neuen Geiste, der jetzt, trotz aller religiöser, 
politischer, socialer und nationaler Kämpfe, in unserem Vater- 
lande weht, sind die kaiserlichen Archive dem Publicum, das 
sich für den Inhalt derselben interessirt, zugänglich, ja ge- 
wissermassen weit geöffnet. Ich glaube daher einem Wunsche 
entgegenzukommen, wenn ich die Geschichte der k. k. Archive, 
die so grosse historische Schätze beherbergen , hiermit ver- 
öffentliche. 

Ich habe in der Einleitung die Vorgeschichte der Ar- 
chive, bis zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia gegeben. Ich 
konnte da nur ein Mosaikbild aus verschiedenen versprengten 
Notizen liefern. Erst mit der Errichtung des geheimen Haus-, 
Hof- und Staatsarchives gewinnt man feston Boden. Ich habe 
diesem Archive nicht blos wegen seiner hohen Wichtigkeit, 
da es zu den giössteu und bedeutendsten Archiven Europa 1 s 
gehört, den Vortritt gelassen, sondern auch weil der Grund- 
stock desselben die Documente des ehemaligen Schatzgewölbes 
sind. Es ist da und dort die irrige Ansicht vorhanden, dass 
Kaiser Max I. der Schöpfer der Archive in Oesterreich ge- 
wesen sei. Es ist vorläufig Iis inter judices, ob Max I. das 
Hofkammerarchiv gegründet habe. Ich werde Gelegenheit 
haben diese These zu bestreiten. Angenommen jedoch, dass 
Max I. das Hofkammerarchiv ins Leben gerufen habe; so iB fc 
es doch gewiss, dass vor diesem schon das Schatzgewölbe be- 
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stand, welches die Arcana der österreichischen Regenten be- 
wahrte. Diesem schliesst sich nach der Anciennetät das Hof- 
kammerarchiv (jetzt Archiv des Reichsfinanzministeriums) an. 
Demselben folgen die Archive des Ministeriums des Innern, 
des Kriegsministeriums, des obersten Gerichtshofes und des 
Justizministeriums, und den Schluss macht das Archiv des 
Ministeriums für Cultus und Unterricht *). 

Da Archive nicht ihrer selbst willen entstehen, sondern 
ein Corrolar der betreffenden Behörden sind, so habe ich der 
Geschichte der Archive die Geschichte der betreffenden Cen- 
tralstelle, wenn auch nur in kurzen Umrissen beigefügt. Ich 
glaube in dieser Beziehung der Zustimmung der Leser um so 
mehr sicher zu sein, da bis jetzt keine Geschichte der Cen- 
traibehörden in Wien vorhanden ist. 

Am Schlüsse der Geschichte des einen oder des andern 
Archives sind die Bestände desselben angegeben. Es ist 
selbstverständlich, dass es nicht meine Absicht sein konnte 
Regestenzu verfassen; nichtsdestoweniger glaube ich ein Bild 
des vorhandenen Materiales gegeben zu haben, und werden 
Fachmänner, die das vorliegende Buch bei der einen oder 
der anderen Frage zu Rate ziehen, hoffentlich nicht unbefrie- 
digt sein. Wo mir die Behelfe gegeben wurden habe ich 
auch über die Bibliotheken berichtet. Es steht mir übrigens 
weiter nicht zu etwas über mein Werk zu sagen. Es wird 



') Die Archive, respective die Registraturen, der Ministerien für Acker- 
bau, Handel nnd Gewerbe und Landesverteidigung habe ich unberücksichtigt 
gelassen, da deren Agenden fast nur aus der neuesten Zeit bestehen. Das 
Archiv der niederösterreichischen Statthalterei beginnt wol mit dem Jahre 
1792 ; die Agenden desselben sind jedoch gewissermasseu selbstverständlich. 
Ebenso glaubte ich mich beschränken zu sollen und das Archiv der nieder- 
österreichischen Stände, so wie das Archiv des Magistrates vorläufig ausser 
Acht zu lassen. Ich hatte allerdings die Absicht das Archiv des ehema- 
ligen Staatsrates, der jetzt ganz der Geschichte angehört, in den Kreis 
meiner Forschungen einzubeziehen. Ich wendete mich deshalb mit einem 
Gesuche an den Vorstand der Cabinetskanzlei Sr. Majestät des Kaisers, an 
Se. Excellenz den Herrn Ritter von Braun; doch ich erhielt gar keinen 
Bescheid. 
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die Kritik die Fehler und Mängel desselben nicht verschweigen ; 
und ist es nur mein Wunsch, dass sie auch Lichtseiten darin 
finde. 

Aus vollem Herzen drängt es mich zunächst den hohen 
Behörden meinen wärmsten Dank dafür auszusprechen , dass 
sie mir mit der grössten Liberalität das Materiale zur Ver- 
fügung stellen Hessen. Nächst diesen finde ich mich auf das 
innigste dankbar verpflichtet: 

im Haus-, Hof- und Staatsarchive dem Herrn Director, 
Hofrat Ritter von Arneth , der mir sans phrase mein münd- 
liches Ansuchen sofort genehmigte; ferner dem Herrn Regie- 
rungsrate Dr. von Meiller, der mir sehr schlitzbare Winke 
gab und dem Herrn Archivsbeamten Klemm; 

im Reichsfinanzministerium dem Herrn Director Neu- 
bauer und dem Adjuncten Dr. Kirschner; 

im Ministerium des Innern den Herren Vict. Reuterer» 
Alex. Gigl und Regierungsrat v. Wurzba c h I 

im Kriegsministerium dem Herrn Oberstlieutenant Carl 
Rothauscher; 

dem Adjuncten Herrn Maloch im Archive des obersten 
Gerichtshofes und dem Herrn Director der Hilfsämter im Ju- 
stizministerium Johann Nötzl ; 

im Ministerium für Cultus und Unterricht den Herren : 
Adjunct Slavik, Baron Päumann und Dr. S. H. Mosenthal; 

endlich Herrn Registratursdirector Kern im Landesver- 
theidigungsministerium. 

Wien im September 1870- 

Der Verfasser. 



Digitized by Google 



Inhal 


t. 




0 




S*ite 


Vorwort 




. III 












. 25 


Das Archiv äma K«-U hs -Finanzministerium- 


*•■■**• 1 ! 1 1 ; 1 L 


103 


T>n<» Arrliiv «Im M i ni Rt«rinms des Innern . 




19» 


Das Archiv des Reichskriogsimnistariunis . . 






Das Anhiv <lus obersten Gerichtshofes nnd 


des .lastizministcriums . 


. 179 


Archiv nnd Registratur im Ministerinra für 


Cultas nnd Unterricht.. 


. 191 


















. 244 



xj by Google 



Einleitun g. 



Da» höchste Gut. eines Individuums , wie eines Volkes ist 
seine Geschichte; dessen Entstehen, Entwicklung, Gedeihen, Em- 
porkommen , oder dessen Nieder- und Untergehen etc. etc. Das* 
die Geschichte interessanter und belehrender ist, wenn das Indi- 
viduum oder das Volk grosse Thaten vollbracht hat, oder min 
destens das Bestreben hatte, sie zu vollbringen, versteht sich wol 
von selbst. Allerdings sind diejenigen glücklich, die grosse Thaten 
vollbracht und einen Homer, Herodot, Thucidides finden, welche 
sie beschreiben und sie der Mit- und Nachwelt verkünden; aber 
so nur etwas Grosses geschieht, genügt es, wenn die Nachrichten 
darüber aufbewahrt werden; denn das Grosse und Edle tragen 
einen solchen Zauber in sich und sind von solcher Gewalt, das* 
sie auf die Gemüter einwirken, selbst wenn sie nicht in goldenen 
Schalen gereicht werden. Selbstverständlich gilt das, was wir hier 
sagton, nicht blos da, wo es sich handelt, über grosse und edle Thaten 
zu berichten ; sondern auch, wenn man Über Schlechtes und Ge- 
meines Nachricht zu geben hat; denn darin besteht ja eben das 
Lehramt der Geschichte, dass sie von Thaten erzahlt, die zur 
Nachahmung aneiiern und von solchen, ('.iv? vor Nachahmung ab 
schrecken sollen. 

Wol ist der grösste Thcil dessen, von dem uns die Gcschiclfre 
erzählt, nicht mit dem Bewusstsein geschehen, dass kommende Ge- 
schlechter es erfahren sollen, was übrigens ihren positiven oder 
negativen Wert nicht beeinträchtigt. Hingegen hat es zu all» n 
Zeiten , sowol im Privat- wie im öffentlichen Leben Handlungen 
gegeben, bei welchen diejenigen, von welchen sie ausgingen, 
den Wunncli liegten , d.nss die Erinnerung daran festgehalten 
Woli, Uesck d. k. k. Archive. 1 



» 



Digitized by Google 



2 



werde , und die deshalb durch ein sichtbares Zeichen , bevor 
die Schrift erfunden war, durch irgend ein Denkzeichen oder 
Denkmal, und nachdem man schreiben konnte durch irgend ein 
Document, die Erinnerung an die geschehene Handlung festgehalten, 
und wenn möglich und thunlich künftigen Geschlechtern mitgetheilt 
werde. 

Wie es dem Einzelnen von Wichtigkeit ist, den Besitztitel 
für sein Privateigenthum nachweisen /u können , so ist dieses 
selbstverständlich in noch höherem Grade der Fall, wo es sich 
um Länder und Reiche handelt. Zu allen Zeiten, so lange es 
Schriftzeichen gibt, wurden Documente ausgefertigt , welche Nach- 
richt über den Titel der Besitzer gegeben und ebenso wurden 
Documente ausgefertigt, wenn dieser Besitz ganz oder theilweise, 
in Folge von Erbschaften , Heiraten , Kriegen und Friedens- 
abschlüssen etc. in die Hand eines anderen überging. Dass diese 
Documente wol verwahrt wurden, versteht sich von selbst. Aus 
diesen bildeten sich dann Archive, (lieber den Ursprung dieses 
Wortes vergl. u. a. Hormayr's Archiv 1810 N. 95). 

In Oesterreich hat sich die Notwendigkeit zur Aufbewahrung 
derartiger Documente um so mehr ergeben , da Oesterreich 
nicht, so zu sagen, aus sich selbst herausgewachsen ist, sondern 
zumeist durch äussere Umstände, durch Heiraten etc. vergrössert 
wurde. Ueberdies aber haben die fast ununterbrochenen Kriege 
den Besitzstand öfters geändert. Schliesslich wurden in Folge 
der Theilung des Reiches unter den Erben Ferdinand I. und der 
später erfolgten Vereinigung, die Grenzen bald weiter, bald enger. 

Die fast unaufhörlichen Kriege machten bei Allianzen, Trac 
taten, Friedensschlüssen etc., ein gut regulirtes Archiv gewisacr- 
massen zur unbedingten Notwendigkeit Mitten unter den Kriegen 
wider Ungarn, Böhmen, Frankreich und Venedig errichtete Kaiser 
Maximilian I. im Jahre 1498 eine allgemeine Kammer von allen 
ober und niederösterreichischen Erbländern zu Insbruck und 
schrieb eine Ordnung vor, wie die Geschäfte besorgt werden sollen. 
S.e bestand aus 4 Räten: Simon v. Hungersbuch, Florian Waldaul 
v. Waldstein, Lienhart von Ernaw, zugleich Kanzleiverwalter, und 
Peter Rummel v. Lichtenaw. Ausser diesen waren zu Wien 
Bartlei Kassler Kammermeister, Balthasar Wolf, oberster Schatz- 
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meister, der sich immer am Hofe aufhalten musste, ferner ein vor 
ständiger und geschickter Secretär, der in der Kammerkanzlei 
verwendet werden sollte , um Händel zu schlichten, ein vor 
trauenswtirdiger und fleissiger .Schreiber , der die Bücher zu 
führen hatte, genannt Buchhalter; ein Kammerachreiber, der den 
Kammermeister zu vertreten hatte; ein Thürhiiter , sechs r ein- 
spännige" Knechte und einige laufende geschworene Boten. 

Diese Zusammenziehung aller Kammeralsach en ist der Ur- 
sprung der k. k. Hofkammer, des jetzigen Finanzministeriums. l ) 

Bald erkannte man auch die Notwendigkeit von wichtigen 
Schriften und Urkunden Abschriften zu nehmen. 

Johann Cuspinian (Spiesshammer), Leibarzt *) des Kaisers 
und Anwalt der Stadt Wien , wurde, wie erzählt wird , mit der 
Bildung und Gestaltung dieses Archives betraut 

Es bestand nämlich schon vor Maximilian eine Localität, wo 
wichtige Documente aufbewahrt wurden. Sie waren in einem 



') Ein Document über das Eitstehen der Hotkamnier ist nicht vor- 
handen nnd tappt man offen gestanden in der Beziehnng ganz im Finstern 
herum. 

1 ) Auch in späterer Zeit zeichneten sich Leihärzte österreichischer 
Monarcheu dnrch allgemeine wissenschaftliche Bildung ans. Wir nennen 
hier Wolfgang Lazins, Van Swieten etc. — Ueher das Wirken Johann Cus- 
pinians als Staatsmann nnd Gelehrter verweisen wir anf die Schrift unter 
gleichnamigem Titel von Dr. Carl Uaselbach im XVIT. Jahresbericht über 
das k. k. Josefstädter Übergymnasium für das Schuljahr 1867, wo auch 
die einschlägige Literatur berücksichtigt ist. — Wir wollen bei dieser Ge- 
legenheit bemerken, dass ein eigentliches Document , ans welchem hervor- 
gehen würde, dass Johann Cuspinian mit der Einrichtung dieses Archives 
betraut worden wäre , oder dass er überhaupt dasselbe eingerichtet habe, 
nicht vorhanden ist. In späteren ämtlichen Schriften wird dieses jedoch 
als unbezweifelte Thatsache hingestellt. Jacob Tullins berichtet in der 
Geschichte der Wiener Hofbibliothek, Celtes, der Uirector der Hofbibliothek, 
habe im J. 149f> den Auftrag erhalten, Bücher und Handschriften von der 
Zeit Rudolfs I. angefangen, zu sammeln. Ebenso erhielt Cuspinian, l&Ofc, 
den Befehl Bücher aus allen Theilen des Reiches zu sammeln. Er 
brachte die Corvinianische Bibliothek nach Wien. In dem Tagebuche Cus- 
pinians, welches Karajau veröffentlichte, fiudet sich nicht der geringste 
Anhaltspunkt zu der Annahme, da s er das Archiv eingerichtet habe. 

1 * 
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finstern Hofgebäude in der Burg, in einem Thurme, auf welchem 
die Figur des Jägers mit dem Hirschen war, welches „Schatz- 
gew öl h e u ^genannt wurde. Man hatte daselbst die Schütze von 
Gold und Kleinodien bewahrt. Neben diesen Schätzen befanden 
sich auch die Documente. Aller Wahrscheinlichkeit nach legte 
man jedoch blos auf jene Documente Wert, die, so zu sagen, die 
Herrscherl'amilie als solche betrafen , oder eminent politischer 
Natur waren. Die Gliederung der Behörden war in alter Zeit, 
wie dies nicht weiter auseinandergesetzt zu werden braucht, eine 
viel einfachere, als dies später, geschweige denn heute, der Fall 
war oder ist. Es bestanden eigentlich blos drei Behörden für poli- 
tische Angelegenheiten und solche die den Landesltirsten betrafen. 
Der Herzog oder der Kaiser hatte zur Besorgung der Geschäfte 
eine Kanzlei, die zur Unterscheidung von den Kanzleien, die die 
Bischöfe etc. hatten, die Hofkanzlei genannt wurde. Dio Be- 
amten wurden je nach Bedarf genommen und entlassen. An der 
Spitze derselben stand der Kanzler, Cancellarius.-) Neben dieser Hol- 
kanzlei bestanden Behörden zur Pflege der .Justiz, die Richter, 
und schliesslich war zur Einhebung der Steuern , Zölle etc. das 
Hubmeisteramt. Mittelbehörden, wie sie später durch Errich- 
tung der Statthaltereien entstanden, waren nicht vorhanden. 

Maximilian I. heiratete bekanntlich Maria von Burgund. Er 
hatte daher Gelegenheit die politischen Zustände in Burgund, die 
weit mehr als in Oesterreich entwickelt waren, kennen zu lernen, 
und er fing an sein Reich in gleicher Weise zu organisiren. Im 
J. 1501 errichtete er lür die fünf österreichischen Erbländer: 
Oesterreich ob und unter der Enns, Steier, Kärnthen, Krain, Istrien 
und Karst, das „neue Regiment.' Dieses bestand: 1. aus der Regie- 
rung in Politicis, die zu Enns ihren Sitz hatte; 2. aus dem 
Hofgericht in Neustadt 3 ) für die .Instizsachen ; 3. aus der 

') Auch in Wiener Neustadt, Gras nnd Tnnsbrnck, wo österreichische 
Laudesfürsten residirten , waren Archivalien in den dortigen Schatz- 
Gewölben. 

7 ) Unter den Babenbergern fahrten die Kanzler den Titel: Pronotarius. 
3 ) Im J. 1504 erfloss der Befehl, die Bücher und Schriften im Schatz- 
gewölbe zu Wiener Neustadt zu iuveutiien. Ein Jahr zuvor. 1503, erging 
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Hofkaminor in Wien, welche die Interessen des latidesiuratlichen 
Kammergutes, die Renten und Gefälle zu besorgen hatte; 4. aus 
der Haus kämm er, welcher die Verwaltung der landesfürstlichen 
Gebäude oblag und 5. aus dem Ho trat in Wien, welcher die 
oberste Instanz der genannten vier Behörden bildete. (Vergl. A. 
Gigl. Geschichte der Wiener Marktordnungen 8. 232.) Die spani- 
sehen Habsburger und zunächst Ferdinand I., welcher die Organi- 
sation der politischen Verwaltung in Spanien kennen gelernt hatte, 
führte das Reformwerk auf diesem Gebiete weiter. Er setzte in 
Folge des grösseren Umfanges, den Oesterreich angenommen hatte, 
Statthaltereien in den Provinzen ein, und errichtete in Wien im 
Jahre 1526 die böhmische Hofkanzlei. 

Zu den von Maximilian I. neu errichteten Archiven hatten 
ein Regierungsrat und ein Rat der innerösterreichischen Kammer 
die Schlüssel. 

Cuspinian konnte jedoch nur sehr wenig für das Archiv thun, 
ralls er den Auftrag dazu erhalten hat, da er in diplomatischen 
Geschäften verwendet wurde. Während seiner Amtsthätigkeit 
reiste er 24 Mal nach Polen und Ungarn in Erb- und Heirats- 
angelegenheiten. Er hatte auch im Jahre 1515 — wo Max ge- 
storben ist — die im sogenannten Convmtarum regum in Wien 
beschlossenen Erb- und Heiratspacten ex post mit der österreichi- 
schen Kanzlei zu vermitteln. 

Cuspinian starb 1529, ohne dass ein auch nur theilweise ge- 
ordnetes Archiv vorhanden gewesen wäre. 

Aber selbst dasjenige, was man notdürftiger Weise zusammen- 
gebracht hatte , konnte sich nicht in seiner Integrität erhalten. 
Viele der wichtigsten Documente aus der Zeit Carl V. wurden in 
dem schrecklichen Sturme, den dieser Kaiser auf seinem Zuge 
gegeu Algier (Oct. 1541) bestand, ein Raub des empörten Meeres, 
ein anderer Theil des Reichsarchives , der auf der Donau nach 



au Gundheim eine Instruction wegen einer Chronik von Oesterreich. De 
dato Augsburg, 6. Mai 1510, gab Max eine Instruction für den Hofrat, wegen 
Bestellung eines Secretars, Registrators etc. Zum Secretär wurde ein Hans 
Sachs , der bereits lange Zeit in der Kanzlei Diensto geleistet hatte , er- 
nannt. 
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Wien geführt werden sollte, wurde von diesem Strome verschlungen. 
Wahrend der Religionskriege gingen viele Acten und Documente 
verloren etc. 

Zu allen diesen Unglücksfällen kam noch ein anderer Um- 
stand hinzu, der dem Archive einen harten Stoss versetzte. Nach 
dem Tode des Kaisers Ferdinand I. wurden nach Testament vom 
.Jahre. 1547 und Codicil von Jahre 1553 die österreichischen Erb- 
lande im Jahre 1565 in drei Theile getheilt: Maximilian als 
Nachfolger erhielt Ungarn, Böhmen, Mähren, Schlesien, Lausnitz 
und Oesterreich ob und unter der Enns; Er/herzog Carl erhielt 
Steiermark, Kärnthen und Krain , Görz und Gradisca, und Erz- 
herzog Ferdinand erhielt Tirol mit den Vorlanden. Je nach dem 
Antheil, den die Erzherzoge erhielten, nahmen sie auch die be- 
treffenden Documento und Acten, die ihre Länder betrafen, aus 
den Archiven mit sich. 

Wol wurde gewissermassen das Archivswesen gepflegt. Unter 
Ferdinand 1. 1547 wurden die Documento, welche in Prag wareu, 
in authentische Abschritt gebracht, und in drei separirte Bücher, 
die lateinischen, deutschen und böhmischen Urkunden zusammen- 
getragen. Bei der Feuersbrunst, 1541, in Prag wurde das Archiv 
verschont. Max II. gab im Jahre 15ö8 der Hofkammer eine 
eigene Instruction bezüglich des Archives , die jedoch blos auf 
dem Papiere blieb. Auf den Wunsch des Erzherzogs Ferdinand 
(Gatte der Philippine Welser) schrieb der Archivar des Insbrucker 
Archives, Gerhard von Roo (gest. 1590) , die erste Geschichte 
Habsburgs, gedruckt 1592 bei Agricola in Insbruck. Ja, es wurde 
sogar das Archiv in Wien im Jahre 1704 zu wissenschaftlichen 
Forschungen benutzt. Martin Wenk, Professor in Farnbach und 
Probst zu Gloggniz, ersuchte, ihm zu gestatten, einige Documente 
und Stiftbriefe im Kammerarchive anzusehen. Es wurde ihm 
diese Bitte gewährt, mit dem Bemerken, dass dies nur im Bei- 
sein eines Kegierungsbeamten geschehen dürfe. 

Man hatte auch während der Zeit gesucht, Ordnung in das 
Archiv zu bringen. Freilich waren oft Leute damit betraut, 
die schon ihrer körperlichen Gebrechen wegen nicht in der Lage 
waren . diese Arbeit zu leisten. Wir werden Gelegenheit haben 
auf dieses Moment öfters zurückzukommen. So erklärte schon im 
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Jahre 1566 der Archivar Eustach Dunaut , dasa er w ogen vorge- 
rückten Alters nicht in der Lage sei zu arbeiten. Im Jahre 
1578 wurden die Acten in das Hofspitalsgebäude gebracht und 
ein eigener Registrator bestellt. Es befanden sich damals im 
Cammer alarchiv die Acten bezüglich der Finanz- und Domänen- 
geschäfte, für Staatssachen war das Archiv im Schatzgewölbe. Im 
Jahre 1602 wurde Wilderich Weiniugs betraut, das Archiv zu 
ordnen. In dem Berichte, den er im Juli 1602 erstattete , hoisst 
es, „dass er bei der Inventur die Schriften nnd „Truhen" der- 
masseu unordentlich und mit Staub überhäuft gefunden, dass wenu 
nicht zeitlich Fürsohung geschieht, die Schriften letztlich alle 
durcheinander vermengt, vom Staube schadhaft und wol gänzlich 
verzehrt werden möchten." 

Eine Commission, welche beauftragt war, die Richtigkeit 
dieser Aussagen zu untersuchen, constatirte dieselbe und fügte hinzu, 
dass thatsächlich die Schriften im Staube herumliegen, und dass es 
notwendig wäre, für Lüftung zu sorgen. 

Im Jahre 1620, wurde neuerdings Franz Visendo beauftragt, 
das Archiv zu ordnen und die österreichischen „Püschen" allmo- 
natlich an die Ilofkammer abzuliefern. 

Am 11. Nov. 1637 erfolgte der kaiserliche Auftrag, dass die 
Gedenkbücher der Hof kammerregistratur , weiter wie bis dahin ge- 
führt werden sollen. Diese Bücher enthielten nämlich Copien der 
ergangenen Erlässe, um in solcher Weise einen Ersatz zu bieten, 
wenn etwa die Originale in Verlust geraten oder verlegt werden 
sollten. 

Als man im Jahre 1651 Copien einiger Acten nach Prag, wo 
sich der Kaiser aufgehalten hatte, verlangte, bemerkte der Archivar 
Vitus Michael Denk, er habe bei seiner Installation die Acten zu- 
meist cumulaiiv übereinander gelegt gefunden. Es sei Einem 
Menschen allein nicht möglich Ordnung zu machen, wenn er auch 
sechzig Jahre arbeiten möchte. Dazu käme , dass oft Documente 
von den Beamten ausgehoben , aber nicht wieder zurückerstattet 
werden. (Ein Punct, auf den wir noch zurückzukommen Gelegen- 
heit haben werden). Die Obligationen, Verträge, Reverse von 
1639 — 1658 seien überdies nirgends verzeichnet. 

Es erbring hierauf ein Erlass von der niederösterreichischen 



Digitized by Google 



8 



Regierungskamraer an deu Registrator Jacob v. Schöneck , dos 
Inhaltes: Da das Laudesarchiv in gute Ordnung gebracht werden 
solle, so habe Schöneck alle Schritten fleissig durchzulesen, den 
Inhalt getreulich zu extrahiren und in die Register zu bringen . 
und alsdann, das eine und das andere, wohin es gehört, ordentlich 
ein- und zuzutheiltn. Es sollen deshalb demselben ein oder 
mehrere Canzellisten zugetheilt werden und da die Regierung und 
Kammer wol wissen , dass viel Mühe und Fluiss zu dieser Arbeit 
notwendig sein werden , so wolle man bei Hofe , für den Fall, 
dass sie augemessen verrichtet würde, auf eine Remuneration an- 
tragen. 

Im f Fahre 1652, wurde statt der Commissionsstube zur Ord- 
nung der Archive ein Zimmer in der nouen Burg bewilligt, damit 
die Arbeiteu ungestört geführt werden könnten. Ueberdies wurden 
drei Hol kammerrate, Johann Paul v. Kaysersteiu, Johann Adam 
Edler* v. Khainbach und Daniel Helfferrich beauftragt, an drei 
Tagen in der Woche nachzusehen , wie weit die Arbeit gediehen 
sei, um sie in solcher Weise zu forden) , damit sie vor der An- 
kunft Ihrer Majestät vollendet und das Zimmer wieder geräumt 
werden könne. 

Im Jahre 1694 übertrug man das niederösterreichische Kammer- 
archiv in die Hofkammerregistratur. Der Vorsteher derselben, 
Schmerling, protestirte dagegen, doch ohne Erfolg. 

Im Jahre 1701 sahen sich die Kammerräte veranlasst auf 
eine Gehaltserhöhung für den damaligen Archivar, Sigm. Ferdinand 
Sandtner, anzutragen. Er wirke bereits seit 15 Jahren in der 
Registratur und zwar sehr fleissig und habe in Folge seines un- 
verdrossenen Fleisses, wie es der Augenschein gibt, die schönste 
und richtigste Ordnung gemacht, naclidem er die Acten sowol 
in Unordnung als häufig vermischt gelegen und unregistrirt vor- 
gefunden. Bei dieser Arbeit habe er ziemlich viel Staub „einge- 
nommen' 4 und musste sogar eine Krankheit überstehen. 

Die Gehalte der Beamten waren zu jener Zeit sehr schlecht, 
manchmal wurden sie gar nicht bezahlt. Die Finanzcalamitäten 
sind ein altererbtes Uebel in Oesterreich. So war Ferdinand 1. 
nicht selten in der Lag«*, wenn er auch nur 2000 Gulden brauchte, 
seinen eigenen Unterthanen beträchtliche landesfürstliche Getällo 
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zeitweilig zu überlassen Die Folge dieser schlechten Besoldung 
war, das« die Beamten zumeist unfähig und überdies trage waren. 
Um sich ihren Lebensbedarf zu verschaffen, waren sie Geldmakler, 
Agenten etc. und nebenher versahen sie das Amt. Für manche 
war das Amt blos ein Kuhepiatz. 

Der böhmische Kanzler, Grat Georg Adam Martiuic, erliess 
am 12. Feber 1 (>3H eine Instruction für die ihm untergebene 
Kanzlei. In dieser Instruction heisst es: derjenige, der der Re- 
gistratur vorgesetzt ist, soll die Concepte, dio ihm übergeben 
werden , in die Bücher eintragen , in ein ordentliches numerum 
briugen um! in die Monate einlegen. Es wird ferner den Kanzlei - 
bcamten empfohlen , zusammen in Eintracht zu leben und nicht 
miteinander zu zanken. Schliesslich wollen wir noch hervorheben, 
dass den Beamten eingeschärft wird, in den Kanzleien weder mit 
fremden Personen noch unter sich selbst „Prassereien" zu halten, 
viel weniger Zechen und Spielen. Keine fremde Person soll sich 
zu den Beamten setzen und da schreiben, lesen oder schwatzen. 

Aus einer „Erinnerung" vom 20. Nov. 1663 entnehmen wir 
folgende Puncto: 1. der Kegistrator soll die Schlüssel zur Regi- 
stratur bei sich behalten ; 2. bei einer Feuersbrunst soll er sich 
sofort dahin verfügen und nach besten Kräften hellen; 3. wenn 
ein Actenstück vom Hofe begehrt wird, soll er es auf einem 
Zettel vormerken und an den Hof schicken ; 4. er soll sich und 
die anderen Canzellisten beschäftigen und wenn sie nichts zu thun 

') Kaiser Leopold I., der ebenfalls öfters in Geldnöten war, (vergl. 
nnsere : .Inden in der Leopoldstadt etc.) stellte ftirfes bfunches (Wechsel) 
ans, die blos mit Unterschrift nnd Siegel versehen waren, welche die ge- 
heime Creditsregierungsdirection verwertete. Als Cnriosnm wollen wir bei 
dieser Gelegenheit folgendes von Wenzel dem Fanlen, Sohn Carl IV. an- 
führen. 

Dieser soll ungeschriebene Briefe oder Membranen mit angehängtem 
königlichen Insigel nm Geld hiugegeben haben , worauf der Käufer und 
Inhaber, was er selbst wollt»», schreiben konnte. Ks linden sich auch von 
ihm merkwürdige Urkunden, welche er zur Zeit seiner Krönung als König 
von Böhmen vivente patre , theils als C'hnrfüist , theils in böhmischen 
Laudessachen herausgab. So ist von ihm ein Consensbrief aus der Zeit, 
wo er 3 Jahre alt war, ausgefertigt. 
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haben , soll er darüber berichten. Endlich , wenn an Ihre Ma- 
jestät oder an die Kanzlei , während der Abwesenheit derselben 
von Wien Briefe einlaufen, soll er sie durch den Thürhiitcr von 
der Post abholen lassen und sie in das Hoflager nachschicken. 

Als Kaiser Josef I. den Thron bestieg, 1705, wendete er 
neuerdings seine Aufmerksamkeit dem Archivsweseu zu. Es war 
dies um so notwendiger, da dasselbe kurz zuvor durch die Brände 
in der Burg in den Jahren 1683 und 1699 starke Eiubusse er- 
litten hatte. 

Es wurde nun vom obersten Kanzler Grafen Wratislaw und 
vom geheimen Hofkanzler v. Saylein der Autrag gestellt, die Acten 
in drei Theile zu sondern: l. eine Abtheilung für das geheime 
Archiv und für Origiualacten ; 2. eine Abtheilung für die Copir- 
btcher, Autografo etc. ; 3. eine Abtheilung für Current-Acteu , bei 
welchen ein Beamter anzustellen wäre. 

Diese Abtheilungen sollten Unterabtheilungen haben: 1. für 
geistliche, 2. fiir politische und 3. für Cammeralacten. Schliesslich 
soll eine Bibliothek angelegt werden, aus den Gesetzbüchern aller 
Länderorduungen, Novellen in Justiz- und Polizeisachen, Declara- 
tionen etc. 

Als Beamte sollen bestellt werden: 

Ein Director, der jeweilige Staatskanzler, der die Schlüssel 
zu dem Archiv haben soll, ohne dessen Einwilligung kein Docu- 
ment ausgefolgt werden darfj 

Ein Archivar, der für die Erhaltung der Acten in guter 
Ordnung zu sorgen hat. Dieser soll, wo möglich, ein guter Lin- 
guist, in historischen und diplomatischen Sachen bewandert, nicht 
geldbegierig, auch massig in seiner Lebousart sein ; 

Ein wolerfahrener Registrator und etwa drei der besten In- 
grossisten, welche die dreierlei Copirbücher zu besorgen hätten. 

Um etwaiger Feuersgofahr vorzubeugen, soll kein Licht an- 
gezündet und um die Reinlichkeit zu erhalten, soll alle Quartal 
abgestaubt werden. 

Die nächste Sorge müsste jedoch sein, eine geeignete Loca- 
lität ausfindig zu machen. 

Kaiser Josef bestellte hierauf den Taxator Widmann zum 
Archivar und befahl ftir den Erbstaat des Königreichs Böhmen 
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und die incorporirton Länder ein Archiv einzurichten; und dass 
man aus den Reichsarchiven (Archivi regni) von Prag, Breslau und 
Brünn alle das Reich betreffenden Documente nach Wien sende. 

In allen diesen Archiven fehlten jedoch viele Documente. 
Unter Ferdinand I. ist die böhmische Landtafel sammt dem Ar 
chive mit dem Prager Schloss verbrannt. Dan Carlsteiner Archiv l ) 
war durch verscbiednc Unruhen in sehr schlechtem Zustande und 
durch öftere Translocirungen zerstreut. Das mährische Archiv hatte 
durch die husHitischen Troublen und die Compctention Mathias Cor- 
vinus, Georg Podiebrads und Wladialaws stark gelitten ; das schle- 
sische aber, das unter so vielen Fürsten vertheilt war, hatte nie- 
mals ein Ganzes gebildet, und wurde an vielen Orten nachlässig 
behandelt. Nach dem Aussterben der fürstlich Piastischen 
Linie wurde es theils ins Ausland (wie das Jägerndorfer und 
Troppauer) gebracht, theils kam es in Privathände. Hingegen hatten 
sich iu geistlichen Stiftern, Collegiis, Klöstern, in königlichen und in 
Privatherrnstädten Archive erhalten , ja viele brachten die Docu- 
mente dahin in Sicherheit, so dass sich aus diesen Documcuten 
ein Hauptarchiv bilden Hess. 

Die Kauzler meinten daher: 

Da es dem Kaiser jure patronatus et suprema advocatia ob- 
liegt den Stand und das Vermögen, auch die Obligationen aller 
stand- und unstandmässigen geistlichen Stiftern , Collegiorum, 
Academiarum, Seminariorum etc. zu wissen, auch im Interesse des 
öffentlichen Woles wünschenswert wäre, die Privilegien des stand- 
mässigen, als Privatherrnstädten in einem wol regulirion Archivo 



») Das böhmische Kronarchiv war in der St. Wenzelscapelle im Dom 
zu Prag. Carl IV. erbaute 1348 das feste, drei Meilen von Prag im Be- 
rauner Kreise gelegene Schloss Carlstein, nnd Hess alle Urkunden sammt 
den böhmischen Reichsinsiguien und Reliquien in der im Thurme befindlichen 
Kreuzcapelle, in einem tiefen Gewölbe, aufbewahren, zu welchem der Ein- 
gang an dem Fasse des Altares war. Die Stufe, woraaf der Priester beim 
Messelos ' ii stand , mnsste ausgehoben werden , um zu demselben hinabzu- 
gelangen. Zu dem Gewölbe waren 4 Schlüssel, deren jeder Stand von 
Böhmen einen hatte. — Bekanntlich wurde die Raine der Barg Carlstein 
in jüngster Zeit ausgebessert. 
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beisammen zu haben , solche« zu odiren die Schuldigkeit einer 
jeden Cominunität, die Renitenz hingegen ohne besonderen Verdacht 
nicht sein könnte ; 

Daher mögen Patente erscheinen , dass genannte Stifte etc. 
saubor abgeschriebene vidimirte Abschriften , von ihrem Auf- und 
Abnehmen eine fortgesetzte Beschreibung geben und über dieselben 
Bericht erstatten. Ferner sollen diejenigen Instrumenta publica, welche 
von Stiftern oder Privaten als Depositum gegeben wurden nach- 
dem die betreffenden Familien ausgestorben oder die Stiftungen 
aiicularisirt wurden, dem Hofarchiv übergeben werden. 

Eiuzelnweise sollte man dadurch eino gemeinsame V e r fa s- 
b u n g der Staaten, woran schon lange gearbeitet, ausfindig machon. 

Dieses Universalarchiv sollte eino ganz unabhängige 
Stellung haben. ') 

Diese Enuuntiation bietet mannigfaches Interesse. In unserer 
Zeit, wo man es in Folge des Concordates als Fortschritt betrachtet, 
dass der Staat Einsicht in das Kirchenvermögen und dessen Ver- 
waltung nehmen will , ist es gewissermassen überraschend , dass 
schon im Jahre 1705, wo die katholische Kirche und was zu ihr 
gehörte, unangetastet dastand , die Ansicht sich geltend machte, 
dass geistliche Stiitungcu unter der Beaufsichtigung der Staats- 
gewalt stehen müssen. 

Anderseits geht daraus hervor, dass die Verfassungskämpfe 
uud Krämpfe, an welchen wir jetzt in Oesterreich so sehr zu leiden 
haben/schon lange, wenn auch in anderer Form aul der Tages- 
ordnung standen. Man war bostrebt eine gemeinsame Ver- 
fassung des Staates zu erlangen. Schliesslich fühlte man da- 
mals schou das Bedürfniss eines Universalarchives. 

Diese Erlässe und Befehle hatten, wie es scheint, gar keinen 



l ) Schon im Jahre 1710 erhielt der böhmische Vicelandschreiber v. 
Felsfeld den Anftrag, das Rronarchiv zu ergänzen und thatsächlich 
hat er mehrere Documente, die da und dort, auch in Privatfamilien zer- 
streut waren, dem Archive einverleibt. Dieser war es auch, der 6chou 
damals den Antrag stellte, ein Centraiarchiv in Wien zu begründen 
und die wichtigen Archivalien aus den Provinzen nach Wien kommen zu 
lassen. 
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Erfolg. In jenor vielgerühmten patriarchalischen Zeit kam es 
gar ott vor, dass kaiserliche Mandate, mit oder vielleicht ohne 
Achtung, ad Acta gelegt wurden. Begünstigt wurde dieser Zustand 
noch dadurch , dass Oesterreich selten Momente der Ruhe hatte, 
um sich nach Innen sammeln zu können. Waren doch Kriege 
fast ununterbrochen an der Tagesordnung. Nichtsdestoweniger 
machte sich stets aufs Neue die Notwendigkeit geltend, ein ein- 
heitliches Band um die österreichischen Länder zu ziehen. Anderer 
seits musste man, um den Ansprüchen zu begeguen, die von Ein- 
zelnen oder ('orporatiouen , geistlicheu oder weltlichen Standes, 
an den Staat gestellt wurden, welche häufig rechtlich nicht be- 
gründet waren, daran denken , ein Archiv zu scharten , um durch 
Documente die geltend gemachten Ansprüche prüfen und würdigen 
zu können. Kaiser Carl VI. erlies* daher bald nach seinem Re- 
gierungsantritte folgendes Mandat : 

„Nachdem aus angestammter Neigung und landcsväterlicher 
Obliegenheit von dem Tag unserer angetretenen auf Gottes Gnad 
verhofl'end gesegneten Regierung wir uns vorgesetzt , das in 
viele Wege zerrüttete Justizwesen in einen besser regulirten 
Stand zu bringen, damit Reich und Arm, Hohe und Niedere, Ein- 
heimische oder Fremde, bei allen von uns gestellten Gerichten einer 
wahren unparteiischen, beschleunigten Justiz gesichert sein können, 
so haben wir auch Sorge verwendet, wie in den übrigen Sphoeris 
Regiminis eine bessere und landesgedeihliche Ordnung bewirkt 
und alle Stände und Insassen auch Unterthanen unserer Erblande 
ihren wolhergebrachten , doch der an jetzigen Landesverfassung 
unseres Erbstaates nicht widrigen auch in offenbaren Landes 
gesetzen unabolirtcn Freiheiten, Rechte, Gerechtigkeiten zulänglich 
wol versichert werden könnten , um jenen Zweck zu erreichen, 
welchen unsere Voreltern seit auno 1625 beziehlt. Da indessen 
über die Gravamina und damna in infinitum auch allerdings zur 
Entvölkerung unserer getreuen Erblande sich anhäufen . . . sehen 
wir uns bemüssigt Hand anzulegen und auf verlässlichen Grund 
die jura Regis und gregis auseinander 2U scheiden, auch sodann 
juris publici zu machen, worin die laudetfürstlicheu Rechte sowol, 
als auch die Privilegien und Obliegenheiten geist- und weltlicher 
Stände unserer Erblande bestehen ... So haben wir den Be- 
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schluss gefasst, so bald als möglich einen von allen unseren Erb- 
landen geraeinsamen, oder Generallandtag hier in unserer kaiser- 
lichen Residenzstadt in forma solenni zu delibriren, dazu von allen 
Erblanden, Ständen wol iustruirt und mit behörigen Vollmachten 
versehen , oder legitimirte Deputate berufen und ihnen freie 
Stimme wegen ihrer Landesnotdurften verstattet werden soll, das- 
jenige nämlich zu handeln auch schrill- und mündlich zu erinnern, 
was etwa in Geist und Weltjustiz und Polizeiwesen nach allen 
Classen deren Landeseinwohner in personalibus et realibus zu ver- 
bessern u. z. entweder aus alten Hechten und Privilegien oder 
neuen rationibus statu« publici et privati . . . um keinen Stand 
in seinen Rechten zu praejudiciren. Zu diesem Zweck wird es 
nötig sein ein Staatsarchiv zu begründen (woraus nicht nur 
zu erstangegangene Generalconvocation und beständigen Behand- 
lung, sondern auch zu künftigen ewigen Zeiten , was recht und 
billig sei , erholt werden könne) aller Länder Stände in Corpore 
auch geist- und weltliche Oommunitäten, Stifte, Klöster, Collegia, 
Academien, Spital. Stifte und Verwaltungen, Item landesftirstlichen 
und Privatherrnstädte etc. mit Privilegien versehenen Insassen, 
und die public»tionis binnen 4 Wochen von allen ihren Privilegien 
etc. in Händen habenden Documenten eine getreue Oopie, geprüft 
von einer zu ernennenden Commissiou einsenden." 

Doch auch dieser Appell war fruchtlos. Wir wissen nicht, 
ob zu jener Zeit ebenfalls die Deutschen, wie wir das erlebten, 
sich gegen den Generallandtag auflehnten, oder , was wahrschein- 
licher ist, ob die Kriege etc., die Ausführung des Projectes hin- 
derten. 

Inzwischen hatte sich die politische Organisation des Staat 
liehen Lebens immer mehr ausgebildet. Es entstanden mehrere 
Centralstellen unter verschiedenen Titeln , die auch von Zeit zu 
Zeit verändert wurden : Reichshofrat, Hofrat, Hofkanzleien, fiir die 
Reichs- spanischen, niederländischen, iunerösterreichischen, böhmischen 
etc. Angelegenheiten. Es entstand auch eine Centraistelle für 
die Kriegsangelegenheiten. 

Da es zu den wichtigsten , bisher fast noch ganz unerörterten 
Fragen gehört, in welcher Weise die Centraibehörden sich heraus 
bildeten; so wollen wir hier der Organisation , welche Carl VI. 
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mittelst einer Instruction vom 26. April 1719 erliess, gedenken. Wir 
fanden sie an einem Orte , wo wir sie nicht vermutet hätten, 
nämlich im Archive des obersten Gerichtshofes. Herr Adjumt 
Maloch daselbst hatte uns nämlich ein Actenbündel, welches nicht 
fascikulirt ist, dessen Inhalt daher gänzlich unbekannt ist, über- 
geben, und unter diesen Acten fanden wir jenes Document. In 
demselben wird festgesetzt, dass die böhmische Hofkanzlei aus 
zwei Sectionen zu' bestehen habe : dem Senatus publicorum und 
dem Senatus judicialis. Jede dieser Sectionen hat einen Präsi- 
denten und an der Spitze derselben steht der oberste Kanzler. 

Alle in den Ländern befindlichen Insassen von fremden 
Potentien oder von den an fremden Hüfen residirenden öster- 
reichischen Minister einlaufenden Briefe , Relationen , Memoriale, 
etc. sollen in die Hand des Kaisers., oder des obersten Kanzlers 
kommen. 

Wir haben hier in solcher Weise die drei Hauptcentrai 
behördeo, vor uns: das Ministerium des Aeusaern, die Hofkanzlei 
(Ministerium des Innern) und die oberste Justizbehörde. 

Aus dem weiteren Verlauf der Instruction, in so weit sie den 
Archivar betrifft, ergeben sich die Agenden deutlicher. Es heisst 
daselbst: Da das Archiv für den Kaiser, für die Länder und Par- 
teien sehr wichtig sei, so soll der Archivar alles in guter Ordnung 
halten, keinem Agenten, keiner Partei oder sonst einem Fremden, 
Eintritt in dasselbe gestatten , sondern er soll die Leute an den 
abgesperrten Schranken empfangen und daselbst die Parteien mit 
gutT Art und glimpflich bescheiden. — Der Archivar soll genau 
Acht haben; ob ihm alle Schriftstücke zukommen. Er soll gute 
Register fuhren, damit man ohne Mühe die Sachen finden könne. 
Au* dem Archive dürfen an Parteien keine Abschriften, ausser 
mit Bewilligung der vorgesetzten Obrigkeit, ausgefolgt werden. 
Höchst nützlich wird es sein, die k. Resolutionen, Pragmatica, In- 
structionen etc. nach Materien geordnet, zusammenzuhalten Der 
Archivar hat die Priora zu beachten , um das Zusammengehörige 
zu ordnen. Durch genaue Vormerkungen wird dem Verluste von 
Actenstücken vorgebeugt werden. Die Copien der Diploma hat 
der Archivar zu collationiren, damit kein Fehler sich einschleiche. 
Es sollen drei Protocolle geführt werden : 
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In das erste sollen die Diaetalia, Cameralia, Fortificatoria, 
Militaria, Commercialia und andere in publicis ergehenden expedi- 
tiones eingetragen werden. 

In das zweite, alle in- und ausländischen Belehnungen und 
den Reichstag zu Regensburg betreffenden Expeditionen , nicht 
minder die, deren an fremden Höfen abzusendenden Botschafter 
und Gesandten mitzugebenden lustructiones. 

In das 3., das sogenannte luterische Protocoll, die in materia 
Religiouis nach Schlesien ergehenden expeditiones , Pastoral- 
besetzungen und Matrimonialdispensatinnen. Für das judicielle 
Fach sollte eine besondere Abtheilung sein. 

Da das Archiv als Kleinod des böhmischen Erblandes anzu- 
sehen sei, so soll der Archivar inspiciren , damit demselben durch 
Feuer etc. kein Schaden geschehe. 

Ferner wird dem Archivar aufgetragen das Amtsgeheimnis« 
zu wahren. Schliesslich heisst es, dass dein Archivar ein Schlüssel 
zu dem Gewölbe, wo die Arcana des Königreichs Böhmen liegen, 
dns Schatzgewölbe, übergeben werden soll. 

Am 22. Mai 1711) und am 2(5. März 1720 folgten Ergän 
zungen dieser k. Entschlüsse. Im letzteren heisst es: der erste 
Kanzler mit zwei Räten soll die Haus- und Staatssachen, alle 
foedera, tractatus pacis , Heiratssachen, Oreirung der Gesandten 
und Botschafter, aller k. geheimen Räte, ' Oorrespondenzen mit 
auswärtigen Mächten, Ceremoniale bei den Krönungen, versehen, 
und den Staats- und Reichs-t'onfercnzen beiwohnen. Dem zweiten 
Kanzler mit den übrigen Räten soll die Besorgung der Provin- 
cialia, Judicialia et ea concornentium überlassen sein. 

In einem Appendix vom HO. Juni 1727 heisst es : der Re- 
gistrator soll bis in der Grube verschwiegen sein. Von den in der 
österreichischen geheimen , von Alters her das Archiv und Erz- 
herzogliche Haus- und Hauptkauzlci, wo wie die im untern Ge- 
wölbe gegen den Burgplatz vor etlichen hundert Jahren vorhan- 
denen uralten Acten bezeugen, gewesen und noch sein sollen, wird 
es wünschenswert sein, wenn genaue Abschriften genommen werden, 
um die Originale zu schonen. — Der Registrator soll auch trachten 
die Documente zu completiivn. — Für den Fall, dass das deutsche. 
Kaiserthum, heilstes ferner, von dem Erzhau; Oevterreirh getrennt 
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werden sollte, ist vomisehen, dass alle im Namen des Kaisers 
mit ausländischen Potentaten und Churftirsten, dann Fürsten und 
Reichen aufrichtenden Foedera, Bündnisse, Instrumente and Con- 
tracte, von den Gesandschatten eingehende Relationen in duplo 
verfasst oder in autentischer Abschrift in der österreichischen Re 
gistratur vorhanden seien. *) - 

Leider waren in Oesterreich derartige Organisationen nie von 
langer Dauer, wie wir dies in unserer Zeit wiederholt miterlebt 
haben. 

Was di« Centralstelle Hir Kriegsangelegcnheiten betrifft, von 
welcher wir oben sprachen, wollen wir bemerken: 

Schon Maximilian I. errichtete 23. Februar 1502 eine Kriegs- 
kammer und ernannte Kriegsräte. 

Bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts war die oberste 
Leitung des Kriegswesens in der österreichischen Monarchie mit 
den übrigen Regierungszweigen in der damals höchsten Stelle der 
Staatsverwaltung vereinigt, welche die österreichische Hofkanzlei, 
und deren höhere Abtheilung die geheime Stelle hiess. 

Alle Militärangelegenheiten unterstanden bis zum Jahre 1556 
dieser letzteren Stelle. Als selbe aber in dem genannten Jahre 
Kaiser Ferdinand I. die Vorstellung machte, dass die Leitung der 
Militär- neben den Civilangelegenbeiten zu beschwerlich j ja un- 
möglich wäre, beschloss der Kaiser einen „steten Kriegsrat 4 zu 
errichten und ertheilte demselben eine Instruction. 2 ) 

Er ernannte zuerst einige Officiere, welchen er mit dem 
Titel Kriegsräte ausschliesslich die Besorgung der Justiz und 
Oeconomieangelegenheiten der Armee übertrug. Ihre Zahl war 
unbestimmt und die Anstellung nur zeitlich, nach der Dauer des 
Krieges und ihres Aufenthaltes bei den Truppen bestimmt. 



l ) Als im Jahre 1742 Carl VH. (Carl Albert von Baiern) zum 
deutschen Kaiser gekrönt wurde, verlangte man die Ausfulgnng des Reichs- 
arcbives von Wien. Man machte jedoch Schwierigkeiten. Da hiess es, es 
befinden sich daselbst Docnmente, deren Bekanntwerdung man zu fürchten 
habe. 

») Vergl. Meynert Geschichte des Kriegswesens II, 138 uff. 

Wolf o,,cli. d. k k AwLUc- 2 
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Seitdem wurde das politicum justitiale und oeconomicum 
militare, mitbin auch das damalige Mustor- und Commissariatsamt, 
das oberste Land- und Hauszeugamt, das Fortifications-Scbiff- 
Brticken, Proviantamt und alles andere, was in einiger Verbindung 
mit den erwähnten stand, dem Kriegsrate einverleibt. 

Während der ununterbrochenen Kriege entstand nach und 
nach aus einzelnen Kriegsräten eine Behörde, welche zur Förde- 
rung ihrer Geschäfte immer mehr Selbstständigkeit und im Jahre 
1592 einen Kriegspräsidenten erhielt. Der erste war David Frei- 
herr von Ungnad. • 

Am 18. Mai 1556 erliess Ferdinand I. aus Prag eine Wei- 
sung an seinen Sohn Max, nachdem die Kriegsräte in Steiermark 
und in den anderen Ländern sich zu dieser Stelle nicht wollen 
gebrauchen lassen, auf andere taugliche Personen Bedacht zu 
nehmen. 

Vom Jahre 1556 an beginnt die Sammlung der in der hof- 
kriegsrätlichen Registratur aufbewahrten militärischen Schriften 
und Protocolle. Aus früherer Zeit ist nur wenig vorhanden. Das 
älteste Document ist von Montag nach Andre (1. Dec.) 1466 
unter dem Titel: ,,Ein Ratschlag wider den Türken, als das Reich 
20,000 Mann nach Uungarn geschickt." 

Der bis zum Jahre 1600 bestandene Kriegsrat war keine 
unmittelbare Stelle. Nur einige Mitglieder desselben befanden 
sich in Wien, die andern waren in den Ländern vertheilt. 

Die Obliegenheiten desselben waren grösstenteils öcono- 
mischer Natur. Der Präsident und die Räte waren nur für eine 
gewisse Zeitdauer. Sämmtlich waren sie jedoch aus dem activen 
Heere. 

Es gab verschiedene Kriegsräte : Reichskriegsräte, kaiserliche, 
steierische und eigentliche Kriegaräte. Die Länder selbst schlugen 
die Kriegsräte vor. 

Aus den Kriegsräten bildete sich ein Collegium , welches 
mehr Selbstständigkeit erhielt. Dieses wurde am 5. Mär« 1584 zum 
Kriegsrate installirt. 

Josef I. machte einen wichtigen Schritt zur höheren Einheit 
in der obersten Kriegsleitung. Im Juni und Juli 1705 verordnete 
er, dass der Hofkriegsrat für Innerösterreich, so wie das Militär 
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dort, nicht mehr von der österreichischen Hofkanzlci abhängen, 
sondern dem k. Holkriegsrate in Wien untergeordnet sein sollen. 
(Vergl. Meynort Geschichte des Kriegswesens III. 148.) 

Auf Veranlassung des Prinzen Eugen von Savoyen wurden 
die eigentlichen Dienst- und Kriegsacten von dem Justiz- und 
Oeconomiewesen der Armee gesondert und ein eigener Kriegs* 
archivar, Beruh Rosenbaum, mit einem Gehalte von 1200 Gulden 
angestellt. In dem kaiserlichen Erlasse vom 4. April 1711 wird 
der Vorgang motivirt : „um die durch ein und mehrere saecula her 
wegen Länge der Zeit ausser Ordnung und in Vergessenheit 
komben, sonsten aber an sich selbsten sehr importirlich und denk 
würdige Schriften wiederum hervorzusuchen und in gute Ordnung 
zu bringen." 

In der Instruction heisst es: Der Archivar solle die in der k. 
Hofkriegskanzlei befindlichen Schriften in gute Ordnung setzen, 
was darin von besonderer Importnnz ist, die Hauptielationes der 
commandirenden Generale, Gesandschaften, Coroi: siones, Friedens- 
schlüsse, Armistice, Alliancen, Cartelle, Entscheidungen, Einrichtung 
und Fortifieirung der Grenzen , Festungen , An- und Aufrichtung 
der Generalaten, Commanden, Jurislictions.-trcitigkeiten, gehaltene 
grosse Kriegsrechte von übergebenen Festungen und dgl. dadurch 
erfolgte Executionen in ein besonderes Protocoll eintragen und vor- 
merken, was in den vorigen saeculis für Kriege, Hauptschlachten, 
Belagerungen vorgegangen oder wer die Armada commaudirt, 
wie stark Bolche, wie der Ausgang war, wer sich dabei wol oder 
übel verhalten und alles in solcher findigen Ordnung zu halten, 
dass, wenn eine Auskunit darüber verlangt wird, diese gleich 
staute pede gegeben werden könne. 

In demselben Jahre dachte man daran für das Hofkaramer- 
archiv eine eigene Localität zu bestimmen und wurde deshalb der 
Ankauf des Gudenischen Hauses befürwortet. Dieser Antrag 
wurde jedoch erst im Jahre 1726 ausgeführt und wurde das Haus 
um 55,000 Gulden angekauft. 

Da es häufig vorkam, dass Beamte Actenstücke mit nach 
Hause nahmen, wodurch oft Acten in Verlust gerieten , so wurde 
am 17. Jänner 1715 verboten, dieses ferner zu thun. Leider besteht 

2 * 
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dieser Unfug bei den meisten Behörden bis auf den heutigen Tag, 
wodurch eben sehr viele Acten in Verlust geraten sind. y ) 

Am 3. Jänner 1739 wurde verordnet, ein Registerbuch über 
Patente etc. zu führen. Ueberdies wurden die Buchdrucker ver- 
pflichtet Freiexemplare von Patenten etc. die sie drucken, einzu- 
liefern. 

Bei dem Um lange, den Oesterreich inzwischen angenommen 
hatte, wo das Material sich ununterbrochen häufle, stellte sich im- 
mer mehr die Notwendigkeit heraus, für einen Nachwuchs 
von Personen zu sorgen , die mit dem Archivswesen vertraut sind. 
Es ist das eine Frage, die im Laufe der Zeit wiederholt, selbst 
von Monarchen angeregt wurde, nichtsdestoweniger aber auch 
heute noch nicht gelöst ist , weshalb der Fall auch so oft eintrat, 
dass Beamte in k. Archiven wirkten, die keinen Sinu und kein Ver- 
stiindniss für die Sache hatten. Doch lassen wir vorläufig folgende 
Vorstellung der Archivsbeamteu bei der Hotkamroer, Jac. v. Kairo b 
und Andr. Jos. Mang, vom 26. Nov. 1728 folgen. Sie schrieben : 
es sei notwendig, bei dem Archiv oder der sogenannten alten Re- 
gistratur für einen Nachwuchs zu sorgen, für Männer, die 
nicht blos die Fähigkeit haben, die Registrantenstelle zu bekleiden — 
die Concepte einzuschreiben, die Indices in den Extractbtichern 



') Eine Ausnahme , die wir als rühmlich hervorheben wollen, ob- 
schon sie vielleicht da oder dort als Pedanterie angesehen werden kann, 
bildet das Hans-, Hof- und Staatsarchiv. Da wird unverbrüchlich daran fest- 
gehalten. Acten oder Documente nicht ausserhalb des Locales benützen zu 
lassen. Als im Jahr.- lbU4 dem Grafen Rudolf Wrbna der allerhöchste 
Auftrag zu Theil wurde dem Kaiser eine historische Darstellung der Ent- 
stehung und Ausdehnung des k. k. Familien- und Avitikalvermögeus zu 
uuterbreiten. wünschte dieser die betreffenden Acten ausserhalb der Amts- 
localitäten benutzen zu dürfen; doch der damalige Director, Herr Hofrat 
Erb, erhob dagegeu Einsprache und Se. Majestät der Kaiser entschied im 
Sinne des Directors. Freilich werden auch Acten zum ämtlichen Ge- 
brauch, sowol dem Ministerium des Aeusseren, wie den anderen Ministerien 
ausgefolgt, und da sind schon Fälle vorgekommen, dass Acten erst nach 
Jahrelaug wiederholten Reclamationen an ihren eigentlichen Verwahrungs- 
ort zurück kameu. Manches jedoch ging nichtsdestoweniger verloren. 
Doch wir sprechen noch über die Sache. 
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zu machen — sondern die auch die Registraturverrichtung ver 
sehen können. 1. Die Aufsuchung und Kxtradirung der priora, 
welche eine grosse Praxis erfordern, da es vier Hauptabteilungen 
gebe, Hoffinanz und Reich, dann Ungarn, Böhmen und Oesterreich 
uud bald findet es sich in den jährlich geführten Registratur- und 
Expeditsbüchern , bald in den Extiaalfabeten , die vermischt in 
den 5 Zimmern liegen. Noch schwieriger wird es, einen Act aus 
dem 14. oder 15. Jahrhundert herauszufinden oder von der Revo- 
lutionszeit unter Ferdinand IL von 1600 — 1032, in welchen 
Jahren die Registratur ganz ausser Wirksamkeit gewesen zu sefn 
scheint. 

2. Die Einteilung der Registraturacten erfordert Aufmerk- 
samkeit, damit nichts Verstössen oder in den, »inrechten „Püschen" 
komme. 

3. Zur Anordnung der alljährlich 4 grossen Extiactbüchern, 
gehört ein reifes Judicium, um das nötige und wichtige von dem 
unbedeutenden zu trennen. 

4. Um ein allstett lebendiges Repertoriuin zu erzielen sei es 
notwendig, dass die Beamten, wenn nicht andere Sprachen , doch 
wenigstens die lateinische wissen, da die ungarischen Acten jrrössten 
tlieils lateinisch sind. Es sei daher nötig auf Bildung der Bc 
amten zu sehen. Nicht ein einziger der dennaligeu Registrautcn 
sei für den Registraturdieust tauglich. Es wäre daher daran zu 
denken für einen Nachwuchs Sorge zutragen um die dermalen 
seit 200 Jahren bestehende Registratur in Ordnung zu bringen, 
da noch eine Menge Acten und Schriften vorhanden sind, die noch 
gar nicht durchsucht wurden. 

Es wird daher vorgeschlagen 2 oder 3 Accessisten, die min- 
destens der lateinischen Sprache kundig sind, anzustellen. 

Vorläufig jedoch waren das alles fromme Wünsche. 

Wir gelangen nun zur Regierungsperiode der grossen Kai- 
serin Maria Theresia. Wir können bei unseren Lesern die Kennt- 
nis* der Zustände Oesterreichs, zur Zeit des Regierungsantritts der 
Kaiserin Maria Theresia, veraussetzen. Wie das Heer- und das 
Finanzwesen, so wareu auch die Archive bestellt. Als der bai- 
rische Kurtürst Karl Albert im Jahre 1741 ohne sonderlichen 
* Widerstand bei Linz vordrang und daselbst die Huldigung als 
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Erzherzog entgegen nahm, erging an den Kegistratur^adjuncten 
des Hofkammerarchives Johann Bapt. Cronberg aus Pressburg 
27. Sept. 1741, wo die Kaiserin sich damals aufhielt, ein Erlass: 
„Die Sicherheit des Archives erfordere, wenn, etwa eine 
wirkliche Belagerung erfolgen sollte und eine Feuersgefahr zu be- 
idrehten wäre, die Kegisterbücher und Protocolle entweder in das 
Gewölbe des geheimen Archives, oder aber in andere sichere, vor 
Feuer wol vei wahrte Gewölbe oder Keller zu transportiren ; zur 
Rettung der Re-istratursacten aber die Fenster und die dem Feuer 
exponirten Zugänge vermauert und die oberen Böden mit Dünger 
wol versichert werden. Cronberger soll sich nicht von Wien ent- 
fernen." 

Im Laufe der Zeit war man in Wien öfters wegen Heran- 
nahen des Feindes um die Archive besorgt. Um sie zu retten, 
musste man sie an andere Orte bringen. 

Kaum war der Aachener Friede geschlosseu , begann die 
grosse Kaiserin das Werk der Reform auf dem gerammten Gebiete 
des staatlichen Lebens. Sie war es , welche die geheime Haus-, 
Hof- und Staatskanzlei aln selbstständige politische Behörde für 
die auswärtigen österreichischen Staatsangelegenheiten neu begrün- 
dete. ') Ein k. Handschreiben, eine Resolution oder der, aller 



J ) Es ist allgemein die Ansicht verbreitet, dass die Kaiserin die 
geheime Hans-, Hof- nnd Staatskanzlei begründete. Dieses ist jedoch 
nicht der Fall. Wir gedachten bereits oben (S. 15) der neuen Organi- 
sation unter Carl VI., vom 26. April 1719, nach welcher der oberste- 
Kanzler beiläufig die Geschäfte des Ministers der auswärtigen Angelegen- 
heiten und des k. Hauses zu verseben hatte. Im Jahre 1724 wurde ein 
Gebäude für die „geheime Hans-, Hof- und S taats k a nz 1 e i" — 
diesen Kamen trug sie schon in jenem Jahre. Wann sie ihn in der Zwischen- 
zeit von 1719 — 1724 erhalten hat, waren wir nicht in der Lage zn erfor- 
schen — nnd zwar an derselben Stelle , wo das jetzige Ministerium des 
Aeussern steht, nämlich am Ballplatze nächst der Burg, aufgeführt, welches 
unter Maria Theresia renovirt wnrde. 

Der ßan dieses Hauses hat eine eigenthümliche Geschichte , die wir 
hier kurzgefasst folgen laBstu. Wann der k. Befehl znr Erbauung des 
Hauses erflossen ist, wissen wir nicht anzugeben. Die Mittel zu demselben 
sollten herbeigeschafft werden, indem der Hofkanzler Graf v. Siuzendorff, 



Digitized by Google 



Wahrscheinlichkeit nach, der Begründung derselben vorangegan- 
gene aUerunterthäni-ste Vortrag von Kaunitz und Barthenstein 
sind nicht vorhanden. Aus einem Schreiben der Kaiserin 
an den Grafen Harrach Schönbrunn, 1. Mai 1749, entnehmen wir 
die Agenda der Staatskanzlei. In deren Kessort fielen: 

1. Alle Correspondenzen mit den Ministem an auswärtigen 
Hö.'en, sowol in Justizsachen und subsidiaiibus juris als in Landes- 
an^elegenheiten, wo in dem ersteten Falle der Staatskanzlei eine 
Note von dem Justizmittel, in dem anderen , aber von der Hof- 
commission in publicis zu geben ist. u 



die gesammten Osterreichischen Stäado aufforderte, freiwillige Beiträge za 
leisten. In Folge dieser Aufforderung bewilligten die Stände unter und 
ob der Ens Beiträge, die sie in mehrjährigen Raten vollkommen bezahlten. 
Die Stände von Tirol, Vorderösterreich, Kärnten und Erain blieben von 
der bowilligten Summe mit 21000 Gulden im Bückstande. Die Landschaft 
in Steier, welche mit 20,000 und die Convoeation von Görz, die mit 4000 
Gulden präliminirt waren, bewilligten nuhts. Es ergab sich dadurch ein 
Abgarg von 45,000 Gulden. Ueberdies floss die Biersteuer schlecht ein. 
weil ein gutes Weinjahr war. Da man voraussetzte, dass die Gelder zur 
bestimmten Zeit einfliessen werden, so machte man , um dem momentanen 
Bedürfnisse zu genügen , denn schon im Jahre 1724 „schrien" viele Hand- 
werker, Tischler, Schlosser, Glaser, Hafner, Zimmerleute etc. um Bezahlung, 
ein Anlehen bei Wolf Wertheibmer mit 112000 Gulden ä 6°/ 0 . Davon sollten 
jährlich Capital aammt Interessen 12000 Gulden, und zwar pro Quartal 
3000 Gulden gezahlt werden. AU Garantie wnrde ihm der Rest des 
Fleischpfennigs gegeben. (Es wurde nämlich jedes Pfund Fleisch in Wien 
mit Einem Kreuzer und Einem Pfennig Steuer belegt. Dieses Stener- 
erträgniss war zunächst zur Besoldung der Beamten bestimmt.) Zur Til- 
gung der Schuld war das Illuminationsgefälle, welches jährlich einen Ueber- 
schuss von beiläufig 6000 Gulden ergab und der Bieraufschlag (von jedem 
Eimer, der in die Stadt gebracht wurde, 5 kr.) in Aussicht genommen 
Da jedoch die von den Ständen bewilligten Summen nicht einflössen und 
die prälüninirten Steuern nicht den erwarteten Betrag einbrachten, 
so wurde bei den Stadtbanco ein Anlehen mit 60,000 Gulden zu 6° 0 im 
Jahre 1726 gemacht. Im Jahre 1731 war das Aerar Wolf Wertheimber 
noch 27,000, dem Stadtbanco 60,000, und den Handwerkern 22,000 Gulden, 
schuldig. Dazu kam, dass man 3019.28 Gulden Interessen für das an der 
Löwelbastei angekaufte Haus, um den Witwen, welche vormals in der Hof- 
kanzlei auf dem Burgplatz ihre Wohnungen hatten, eine Unterkunft zu 
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2- Die Erbvereiuigung mit auswärtigen Höfen. 

3. Die Reichs und Regensburger Gesandtschaft und Wahl- 
geschäfte, nicht minder die Kammergerichtssachen. 

4. Die Ausfertigung der Standeserhöhungen. 

5. Die von fremden Ministern überreichten in die Landes- 
angelegenheiten einschlagenden Promemoria. Diese werden in der 
Conferenz in interni beraten und mit einer Note der darauf zu 
ertheilendon Antwort der Hofkanzlei zurückgestellt. 

In Verbindung mit der Staatskanzlei wnrde 

geben, zo bezahlen hatte, üeber Vorschlag des Hofkanzlers genehmigte 
der Kaiser, 28. Mai 1731 diese Erfordernisse durch vermehrte Aufschläge 
auf Fleisch, Wein, Heu und Hafer zu decken. 

Was den Geschäftsgang betrifft, so wurden in alter Zeit die auswär- 
tigen Angelegenheiten und die des kaiserlichen Hauses von dem Kanzler 
oder Holkanzler besorgt. Zeitweilig führte die Reichshofkanzlei diese Ge- 
schäfte, dann wurde eine geheime Abtheilung bei der Hofkanzlei für die- 
selben bestimmt, hernach kamen sie in die Hand des obersten Kanzlers, 
bis dann schlü*slich die geheime Haus-, Hof- und Staatskanzlei errichtet 
wurde. * 

Das Personale und die Gehalte desselben in der geheimen Haus-, 
Hof- und Staatskanzlei am 31. Dec. 1749 waren: Kanzler Graf Ulefeld 
fl. 40,000, Baron Bartenstein fl. 8.000, Registrator Schneller fl. 4000, 
Taxator Eichenfeld fl. 1200, Elpeditor Wasserthal fl. 2000, 3 Concipisten 
ä fl. 800, 1200 und fl. 1600, ein Registratursadjunct 11. 1500, 6 Cancel- 
listen, 2 ä fl. 1200, 2 ä fl. 1000, 1 ä fl. 800. ein Kanzleidiener fl. 700, 
ein Adjunctfl. 450, ein Geldträger (täglich 17 kr.) fl. 103.25, Pensionisten, 
Heizer* Almosen etc. fl. 1180. Zusammen betrugen die Ausgaben fl. 67003.25. 
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Das geheime Haus- Hof- und Staatsarchiv 

begrüudet/J welches jetzt einen der ersten Plätze unter den Staats- 
archiven einnimmt , uud von dem wir nun zunächst ausführlich 
berichten wollen. 

Die Errichtung dieses Archives, welches die Arcana des 
Staates enthalten sollte, ging aus der Notwendigkeit hervor, da es 
galt die Rechtstitel auf Krone und Reich documentarisch nach zu 
weisen. So wollen wir nur Eine Thatsache hervorheben , welche 
keines, weitern Commentares bedarf. Graf Friedrich v. Harracb, 
Minister der Kaiserin , versicherte öfters , dass nach dem Tode 
Kaiser Carls V!. kaum drei kaiserliche Minister von 
dem Erbfolg rechte der Kaiserin überzeugt und 
alle a n deren im Gegen theile der Meinung waren, 
dass Kurbaiern gerechte Ansprüche darauf habe 
machen können. 

Die Not der Zeit, ' iu welcher die Kaiserin regierte, musste 
ihr die Notwendigkeit nahelegen für die Herstellung eines geord- 
neten Archives zu sorgen und da ihre Feinde- nicht innerhalb des 
Reiches waren, so musste zunächst ihre Sorge sein , den fremden 
Mächten gegenüber, welche die Rechtstitel der Monarchin auf das 
eine oder das andere ihrer Ländergebieto bestritten , dieselben 
glaubwürdig nachweisen zu können. Da mit den fremden Mächten 
die kurz zuvor ins Leben gerufene geheime Haus-, Hof- und 



') Eigentümlich genug ist auch kein Dornment vorhanden, in 
welchem die Begründung des Archive» angeordnet wird. In den Materi- 
alien znr Geschichte der Hofkanzlei vom ehemaligen Archivsdirector 
Trimmel. geschrieben 1835 (als Mannscript in der Bibliothek des Mini- 
steriums des Innern vorhanden) heisst es, dass der Beschlnss das* Staats- 
archiv zn begründen, in Folge eines Protocolls des Directorinms in pnblicis 
et cameralibus am 14. August 1749, gefasst worden sei. Dieses Protocoll 
ist nicht vorhanden. 
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Staatskanzlei verkehrte, so wurde dem Archive dieser Centraistelle 
die grösste Aufmerksamkeit zugewendet. Auf den Vorschlag des 
Ministers Graten Barthenstein sollten zunächst alle diejenigen Docu- 
mente, welche nicht mehr zur laufenden Administration gehörten, 
und die von Wichtigkeit für den Staat sind, aus Graz und Ins- 
bruck, wohin sie nach der Theilung unter d»n Söhnen Ferdinand I. 
kamen, dann aus Böhmen, wo sich das Carlsteiner Archiv und 
dns Archiv der Landtaiel befand, welche um so wichtiger waren, 
da Rudolf II. in Prag residirte ; aus Wieuer Neustadt, wo Fried- 
rich IV. resnlirte; a s Ofen und Pressburg, nach Wien gebracht 
und daselbst aufbewahrt werden. 

Mit diesem Geschäfte wurde eino vortrefflich geeignete Per- 
sönlichkeit, d r k. Rat Anton Theodor Rosenthal (geboren zu Prag 
1702, gest 28. Juni 1779) betr.ut. Dieser erhielt 13. Sept. 1749 
die Instruction aus den obenbezeichneten Archiven folgende Docu- 
mentc zu entnehmen, und zwar: 

1. Privilegia domus Augustae, documenta genealogica, pacta 
familiae, Erbth^iluugen und Vergleiche, Heiratscontracte, Verzichte, 
Testamente und Vormundschaltsbestellungen. 

2. Urkunden, die den Uesammtstaat betreffen , Acqnisitiones 
Regnorum et provinciarum, sanetiones pragmaticae, pacta successoria, 
conlrateruitatum et confoederationum haereditariarum , compacta, 
foedera, conventionis cum externis piincipibus et provineiis, acta et 
instrumenta paeificationum armistitiorum. 

3. Acta der Particularländer , Privilegia et constitutiones 
provinciarum particulariutn , privilegia statuum, oppignorationes et 
alienationes appertineutiarum, limitanea etc. 

ad 3. sind nur Abschriften zu nehmen, wenn es die Herren 
Stände wollen, die von einer geist- und weltlichen Deputation 
authentisirt werden müssen. 

In einem Handschreiben an den Burggrafen in Böhmen, 
Grafen Kollowrat, und an den Repräsentations- und Kammerpräsi- 
denten in Wien, Freiherrn v. Netolicky, vom 13. September 4749, 
motivirte die Kaiserin diesen Schritt dadurch: „Die Vorsicht er- 
fordere es, da im letzten Kriege die Archive in Gefahr waren, 
die wichtigen Documente nach Wien zu bringen." Es sei daher 
besser dieselben sofort nach Wien zu transportiren. 
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In Wien selbst bestanden, wie wir bereits berichtet haben, 
zwei Hauptarchive, die alte Urkunden bewahrten, das Sehatz- 
gewölbe uni das sogenannte alte Archiv der Ho;kammer. Im 
Schatzgewölbe waren Urkunden von 1582—1656; im alten Archive 
befanden sich Urkunden von den Zeiten Kudolis v. Habsburg und 
Ottocars von Böhmen bis zur Zeit Ferdinand I. im Jahre 1548. 
Sie enthielten zumeist Verhandlungen zwischen Böhmen und 
Oesterreich , und einige Documenta über Ungarn. Jene Ur- 
kunden dio iu eine der Rubriken , die wir oben citirten , fielen, 
sollten vereinigt werden uud in dts gemeinschaftliche Hiusarchiv 
kommen. Ebenso sollten die betreffenden Documente, dio sich in 
der Schatzkammer, in der k. böhmischen, in der österreichischen 
Ho.kanzleiregistratur und in der k. k. Hofbibliothek beiandec, zu 
diesem Zwecke ausgeschieden und in das Hausarchiv übertragon 
werden. 

Um so viel als möglich Vollständigkeit zu erzielen, erliess 
die Kaiserin, am 12. August 1749, ein Mandat: 

„Da verschiedentlich beobachtet wurde, dass theils bei denen 
Veilassenschaften gelehrter, oder sonst iu offieiis gestandenen 
Männern, theils aber in anderen Gelegenheiten , allerhand Manu- 
Scripte und öfters solche Originalschriften , welche unseren Staat- 
angehen, oder gar in unseren Archiven oder Dicasterien Regi- 
stratur gehörig seien, licitando verkauft uud so gestaltig in die 
Hände deren Particularen, ja wol auch fremder Mächte nicht ohne 
zu befahrender Benachtheiligung distrahirt werden, so Bollen daher 
von nun an keine Manuscripte, von was Gattung oder Materia 
selbe immer sein mögen, eheuder als die Verzeichniss davon zur 
Einsicht vorgelegt und dazu die ausdrückliche Verwilligung er- 
theilt worden sein wird , mehr öffentlich licitirt oder sonsteu ver- 
äusBert werden. Diejenigen , die in die Dicasterialregistratur ge- 
hören, sollen sofort dahin geliefert und die andern unter billiger 
Schätzung vom Aerar gekauft werden." 

Ebenso wurden die Gesandten Oesterreichs an auswärtigen 
Hö.en beauftragt, ihr Augenmerk darauf zu richten, wenu etwa 
da oder dort Documente vorhanden wären, die zur Vervollstän- 
digung des österreichischen Hausarchives dienen könnten, davon die 
Anzeige zu machen. In der That war der kaiserliche Resident in 
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Hamburg, v. Rodeck, bald in der Lage anzuzeigen, dass der 
schwedische Kämmerer und Oberlieutenant, Baron Esklin , aus 
seines Vaters hinterlassenen Bibliothek Manuscripte, die das König- 
reich Böhmen betreffen, besitze, die wahrscheinlich beim Einfall 
der Schweden in Prag 1644, von dort weggeiührt wurden , die er 
um 3000 Thaler verkaufen wolle. 

Die Eintheilung des Archives sollte sein: 1. Copierbücher, 
damit man nicht genötigt sei, stets die^ Originale zur Hand zu 
nehmen. 2. Repertorium materiarum. 3. Repertorium chronologicum 
und 4. ein Real- und Materienindex. 

Dem erhaltenen Auftrage gemäss zog Rosenthal in dem 
Jahre 1749— -1753 und 1762—1764 von Archiv zu Archiv, nach 
Prag, *) Insbruck, Graz, Ofen, Pressburg etc. Er schied insbe 
sondere Urkunden aus, welche ihm für das Hausarchiv passend 
erschienen. Von eigentlichen Acten wurden nur Correspondenzeu 
des Erzhauses aufgenommen, Romenthal hat jedoch nicht blos die 
ihm wichtig erscheinenden Documente den verschiedenen Kron- 
archiven entnommen. Er spürte auch nach , wo sich solche in 
Privathänden, sei es bei Oorporationen oder Individuen befanden, 
und suchte in den Besitz derselben zu gelangen. In Folge seiner 
Intervention wurden ihm auch Documente , die sich bei der ver- 
witweten Kaiserin Eleonore in Prag befanden , ausgefolgt. 

R. hat wol in den Landesarchiven etwas aufgeräumt (er 
sammelte 13125 Urkunden). Er hat jedoch, da ihm Vieles unzu- 
gänglich, manches da und dort verstreut war, vieles zurückgelassen, 
was bis auf den heutigen Tag in den Landesarchiven liegt, während 
es ins Hausarchiv gehört. 



l ) Es verdient hervorgehoben zu werden, dass weder der Chnrfürst 
von Baiern, noch Friedrich II., bei der jedesmaligen Eroberung Prags 
daran dachten, das in der Wenzelscapelle bewahrte Kronarchiv anzutasten. 
Hingegen haben die Schweden 1648, zur Zeit ihres Einfalles in Prag, 
viele Bücher und Documente weggeführt, die später theilweise vom Grafen 
Nostttz um 1000 Ducaten zurückgekauft wurden. — Rosenthal wurde ur- 
sprünglich täglich Ein Ducaten als Diäten für die Zeit seiner Abwesenheit 
von Wien bewilligt. Er bat um täglich 6 Gulden; doch die Kaiserin be- 
willigte nur 5 Gulden und freies Hofqoartier. 
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Im J. 1753 l ), nachdem ein grosser Theil der Documente be- 
reits in Wien war, stellte Rosenthal Anträge bezüglich des Beamten- 
Status, welche von Haugwitz und Chottek unterstützt wurden. Die 
Kaiserin genehmigte diese Vorschläge und bemerkte eigenhändig: 

„placet und mögte bartenstein die Direction darüber über- 
nehmen und rosenthal an ihme zu weisen die Arbeit beschleu- 
nigen." 

So wurde Bartenstein Director und Rosenthal erster Archivar. 



Die Archivsbeamten waren : 



Erster Archivar Rosenthal . 


. Gehalt 


fl. 3000 Zulage fl. 1000 


zweiter „ Freyssleben. . 


1« 

• 


„ 2000 




ij 


Archivsadjunct Spergs . . . 


II 


„ 800 


ii 


n 200 




' II 


„ 300 


»» 


„ 500 


Cancellist Joh. Nep. Strabl 
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„ 225 


»» 


n 500 


,. Carl Rauffer . . . 
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„ 300 


Accessist Joh. Wenzel V . . 


ii 


n 


n 


„ 200 


Anton Wiestel . . 


»» 


'» 


»» 


„ 200 


Heizer Job. Bücher . . . 




Ii 


»» 


„ 200 






fl. 8325 




3100 


* 






fl. 9425 



Andere Schwierigkeiten waren vorhanden bezüglich der 
Oertlichkeit , die zum Archive bestimmt werden sollte. Am 15. 
Febr. 1761 schlug Haugwitz vor, die disponibel gewordenen Rats- 
zimmer des Directoriums in der Burg neben dem Schalzgewölbe 
als Archiv zu benützen. Doch die Kaiserin hatte über diese 
Räumlichkeiten schon verfügt. Sie meinte, es werden sich schon 
in der Reichskanzlei „quelber" (gewölbte Localitäten) finden. Am 
5. März 1753 schlug das Directorium vor, die Gewölbe, wo das 
Kriegszahlamt war, für das Archiv zu bentttzen. Doch wurden 
zunächst drei Zimmer im Batthyanisehon Hause nächst der Burg 
zu diesem Zwecke gemietet. Im J. 1769 wurde die Wohnung 

') In diesem Jahre wurden Schriften und Bücher vom Buchhalter 
ätraka um 400 Dncaten angekanft, darunter war die Correspondenz 
Kaiser Leopolds mit dem Grafen Petting. 
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des Reichshofratsthürhüters in der Reichskanzlei, welche gewölbt 
war, zum Archiv benutzt- 

Am 18. November 1753 erstattete Bartenstein bereits Bericht 
über das Archiv, der manche« interessante Detail enthält. 

1. Es wird ein Generalrepertorium aller vorhandenen Ur- 
kunden, Beilagen und sonstigen Schriften abgefasst; 

2. die abgängigen Urkunden aufgesucht und womöglich ent- 
deckt ; 

3. ein Auszug der Materien gegeben und 

4. die beschädigten Stücke sollen sauber abgeschrieben werden. 
Im Repertorium sollen auch die Beilagen verzeichnet sein. 

„Nach Verfertigung des Gencralrcpertoriums , wann Gott mir 
das Leben fristet und beide k. Majestäten es allermüdest für gut 
finden mir angelegen sein lassen werde, für den durchlauchtigsten 
Erzherzog Josef einen kurzen historischen Unterricht über die- 
jenigen Stücke zu entwerfen , welche noch heutigen Tages theils 
in derer Länderverfassung und theils in Angelegenheiten mit frem- 
den Holen ihren beträchtlichen Einfluss haben. 

Es fehlen sehr viele Documente , welche Geschichtschreiber 
citiren. In Du Mont, Lunig u. m. a. sind Acten gedruckt, die im 
Archive vorhanden sein müssten, die aber nicht da sind. Vieles 
davon ist auf ewig verloren, die Originalprotocolle, so während der 
langwierigen vor dem westfälischen Frieden vorangegangenen Hand- 
lung von dortiger k. Botschaft geführt worden, sind hier auf 
dem Tandclmarkt verkauft und sodann vom alten 
Grafen Wackerbarth nach Dresdeu versendet worden, allda aber 
vor 20 Jahren verbrunnen. In Tirol wurden bei 2500 Original- 
beilagen , den westiälischen Friedensschluss betreffend , ent- 
deckt Auch bei der Kinskyschen Familie wurden Acten ge- 
funden 

In das Archiv gehören sonder Zweifel die Originalia errichteter 
Friedensschlüsse, Bündnisse, Verträgo mit benachbarten und an- 
deren Höfen, Testamente, Heiratscontracte, Verzichte etc. Diese sind 
jedoch bis jetzt zerstreut und es* wäre daher notwendig, sie zu 
sammeln. Denjenigen Privatfamilien, welche, wie die Kinskysche, 
Acten ausliefern, sollte es gestattet sein, von Documonten, welche 
theils zur Erhebung des Ruhmes ihrer Voreltern und theils zum 
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nützlichen Unterricht ihrer Nachkommen dienen können, Ab- 
schriften zu nehmen, N. B. ohne das Staatsinteresse einer Gefahr 
aaszusetzen. 

So viel was die deutschen Erbländer betrifft. Grössere 
Schwierigkeiten dürften entstehen bezüglich der Schriften , die in 
Ungarn, Siebenbürgen, in den Niederlanden und in der Österreich. 
Lombardei vorhanden sind, obgleich diese Länder grösserer Ge- 
fahr als die deutschen Erbländer ausgesetzt sind, ihre kostbaren 
Schriften in feindliche Hände geraten zu sehen, wie es sich z. B. 
bei der Uebergabe von Brüssel ereignet hat. 

Diese Documente müssen in das Generalhauptarchiv kommen 
und Abschriften derselben in den betreffenden Archiven zurück- 
gelassen werden. 

Der Punct 3. ist der wichtigste, zugleich aber auch die 
mühsamste Verrichtung. 

In Frankreich haben während der Regierung Ludwig XIV. 
unter der Aufsicht des Staates ecretäre Grafen v. Brienne mehrere 
eigens dazu ausgesuchte, geschickte ansehnliche Männer viele 
Jahre an einem derartigen Werke gearbeitet. Es möge daher in 
ähnlicher Weise auch in Wien vorgegangen werden. 

Was den Punct 4 betrifft , so genügt nicht, das« der Can 
cellist eine gute Handschrift habe, sondern dass er die deutsche 
und lateinische Sprache verstehe, da die Documente in diesen 
Sprachen abgefasst sind." 

Schliesslich sei es notwendig die Werke von Du Mont, Lunig 
Lundorp, Mayer etc. anzuschaffen, um in solcher Weise zu sehen, 
was bereits gedruckt ist ? Ob das Gedruckte dem Originale gleiche, 
auch ob das Eine oder das Andere im Archive abgängig sei. 

Die Kaiserin nahm wolgefallig diesen Bericht entgegen und 
meinte: „Wer nicht selbst ein lebendiges Archiv ist, wie der 
respectable Bartensteinische Kopf dafür zu halten, wird schwerlich 
einen dergleichen Vorschlag machen, viel weniger etwas dabei aus 
stellen können." Wir müssen hinzufügen, dass zu unserem Be- 
dauern mancher dieser Vorschläge bis auf den heutigen Tag noch 
nicht ausgeführt ist. Am 24. Dec. 1753 erging im Sinne des 
angefahrten Berichtes eine Instruction an Bosenthal. In derselben 
heisst es: 
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Rosenthal soll in seiner Wirksamkeit fortfahren , und bei 
jedem Stück, was zur Erläuterung des Orts, der Dati und des In- 
halts diensam ist, anmerken. 

Er soll mit dem Verzeichniss der Urkunden, wo die Origi- 
nale fehlen, die aber in Geschichtsbüchern vorkommen, fortfahren. 

Er soll ferner die Materialien, die zur Abfassung einer dip- 
lomatischen, sowol böhmischer als österreichischer Historie dienen, 
zusammentragen. 

Er soll endlich besorgt sein, dass die Abschriften ohne min- 
desten Fehler so bald als möglich gemacht und das, was zum 
nützlichen Staatsunterricht des ältesten durchlauchtigsten Erzher- 
zogs tauglich ist, Herrn v. Bartenstein übergeben. 

Herr Freyssleben, der unter der Leitung Rosen! hals steht, 
soll den Generalindex oder Repertorium aller im Archiv bereits 
vorhandenen Urkunden, deren Beilagen und sonstigen Schriften 
anfertigen. Die Sache soll so schleunig als möglich betrieben 
werden. 

Die angestellten Personen sollten im loco ofiicii im Sommer 
und Winter Vormittags von 8— 12 und im Sommer Nachmittags 
von 3 — 6, im Winter Nachmittags von 3 bis es finster wird, sein. 

In Folge einer Befürwortung Rosenthals vom 12. Dec. 1757, 
nahm der Kanzellist Weinkopf, welcher an die Stelle Rauffers — 
der heimlich entwichen war — trat, Unterricht beim Kupferstecher 
Schmelzer, um in der Lage zu sein, von Siegeln etc. Abdrücke zu 
machen und sie nachzuzeichnen. 

Während des siebenjährigen Krieges, wo öfters mit ämtlichen 
Nachrichten Missbrauch getrieben wurde , rescribirte die Kaiserin 
eigenhändig im Jahre 1759 Folgendes : 

„Obwolen vorhin aus dem schatzgewolb keine schliffen haben 
dürfen ausgefolgt werden , ohne des obristen Hoffmeisters und 
obristcamerers gegen wart, künfftighin solle keine schrift aus dem 
Haus- und geheimen Archive herausgegeben werden , wem es auch 
wäre, ausser meiner eygenen Unterschrift und wo schon allemahl 
einen comitiren würde, der es von euch tibernehmete. 

Maria Theresia." 

Im selben Jahre wurden auch die Räumlichkeiten des Ar- 
chives erweitert. 

Während die Aufmerksamkeit der Kaiserin selbstverständlich 
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von den Kriegsereignissen sehr in Anspruch genommen war, schenkte 
sie nichts desto weniger dem Archive grosse Beachtung. Wir lasseu 
hier zwei von ihrer eigenen.Hand geschriebene Anordnungen folgen. 

„Wegen des Arcbives habe 5 Gewölber resolvirt, welche 
räum genug haben mithin wäre selbes so bald als möglich dahin 
zu bringen." 

„Die Thir und Comunication zum batyani mus bis Sambstag 
in stand sein, wann also das archive nicht kunte versorgt seio, so 
solle es also nach mein ersten bel'ebl in die neue behaltnus trans- 
portirt werden". 

Nachdem der siebenjährige Krieg, 1763, beendet war, erliess 
die Kaiserin an den Hof- und Staatskanzler Graien Kaunitz fol- 
gendes Schreiben : 

„Ich habe Meines Dienstes zu sein befunden Mein Hausarchiv 
als woselbst die Arcana Meines Erzhauses und des Staates ver- 
wahret werden Ihme Hof- und Staatskanzlern als Meinen Haus- 
kanzlern in die Oberaufsicht und Direction zu übergeben und die 
Stellen , welche alda Documenta oder Schritten zur Förderung 
Meines Dienstes auszuheben haben , angewiesen jcdesmalcn sich 
hierumen bei Ihme per Notas anzumelden. Ich versehe mich 
daher zu seinem Mir in allen Gelegenheiten erprobten Diensteifer, 
dass Er sich auch dieser Ihme hiermit anvertrauten Direction 
unterziehen, den Stand dieses Archives einnehmen und Mir seiner 
Zeit vorschlagen werde, auf was weise durch die daselbst vorhan- 
denen Instrumenta die gröstentheils verschlafenen Gerechtsamen 
Meines Erzhauses erwirkt auch überhaupt sothanes Archiv in 
das vollkommene Geschick eingeleitet werden möge, um davon 
den Zweck und Nutzen zu schöpfen , welchen Ich mit Errichtung 
desselben zum Grund gelegt habe. Maria Theresia." 

Aus diesem Schreiben geht hervor, dass die Kaiserin durch 
das Archiv zunächst eben die „verschlafenen Gerechtsamen« 1 ihres 
Hauses zu neuem Leben wecken wollte, um dadurch ungerechten 
und ungerechtfertigten Ansprüchen entgegentreten zu können. 
Seit jener Zeit stand auch dieses Archiv unter der Obhut des 
jeweiligen Staatskanzlers, oder, wie dieser Posten später genannt 
wurde, des Ministers des Aeussern und des k. Hauses und in neue- 
ster Zeit des Reichskanzlers. 

Wolf, Uetch. d. k. k. Archiv«. 3 
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Aus demselben Jahre, 1763, liegt uns ein Bericht vor, der 
Aufschluss über die Bestände des Archives zu jener Zeit gibt, 
weshalb wir ihn im Auszuge folgen lassen. 

Das Archiv besteht aus vielen tausenden bereits vorhandenen 
Originalurkunden und Schriften, welche die Kronen Hungarn und 
Böheim und die gesammten Erzhereoglichen österreichischen Länder 
betreffen. 

Die österreichischen Briefe fangen vom Jahre 1002, die 
böhmischen von 1157 und die ungarischen von 1202, an. Grössten- 
theils lagen sie seit 200 Jahren gleichsam vergraben und hin und 
wieder zerstreut. 

So viel als möglich wurden Copien der Actensrticke , die 
«ich in den Landesarchiven befunden , gemacht. 
Das Universalarchiv wurde eingetheilt: 

1. in das könig. ungarische ; 2. in das k. böhmische Haus- 
und Kronarchiv und 3. in das erzherzoglich österreichische Haus- 
archiv. 

Unter den österreichischen Schriften zu Insbruck und Wien 
hat sich eine Menge wichtiger böhmischer Urkunden gefunden, 
welche Kaiser Sigmund zur Zeit des hussitischen Unwesens in 
seinem Lande behalten und auf seinen Eidam und Nachfolger, 
Herzog Albrecht zu Oesterrich, übertragen hat. Nach dessen Ab- 
. sterben kamen sie in die Hände des nachmaligen Kaisers Friedrich, 
Vormund von Ladislaus posthumus und lagen 300 Jahre verborgen. 

Die Repertoria sind: 

1. Ein Hauptrepertorium über die Urkunden, nach der Ein- 
teilung und Ordnung der Handlungen und Materien. 

In die Special repertorien werden alle Urkunden auszugsweise 
und mit ihrem wesentlichen Inhalte (mit Beifügung, in welcher 
Sprache das Original sei) eingetragen. 

Von den am wenigsten üblichen Sprachen, spanisch, ungarisch, 
böhmisch, ') polnisch und russisch, werden die Uebersetzungen den 
Originalen beigelegt. 



*) Man macht gewöhnlich Kaiser Josef II. den Vorwarf der Ger- 
manisirang. Wie aas obiger Notiz hervorgeht, war jedoch zur Zeit Maria 
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2. Ein Generalrepertorium Chronologicura mit Berücksichti- 
gung des Georgisch Regestis chronologico-diplomaticis. 

3. Ein Repertorinra Reale oder Hauptindex aller Materien. 

4. Die Verfertigung neuer und förmlicher Authenticorum 
derjenigen Urkunden, von welchen keine Original Duplicaten oder 
alte Transsumpta zu finden sind. 

5. Ein chronologisches Verzeichniss aller fehlenden Urkunden, 
die in Werken gedruckt sind. 

6. Ein Copirbuch derartiger Urkunden. 

„Die beiden Archivare haben, um nur den Dienst und die 
aufgetragene Arbeiten nicht ins Stocken kommen zu lassen, sich 
bemüssigt gesehen aus ihren eigenen Mitteln der ohnedies Dei den 
jetzigen theueren Zeiten unzureichenden Besoldungen, zum empfind- 
lichen Abbruch ihres notdüritigen Lebensunterhaltes zumal bei dem 
seit B — i Jahren beizutragen gehabten massenhaften Kriegssteuern 
und Verluste an den Papieren viele der kostbarsten Bücher selbst 
baar anzuschaffen. " 

7. Eiu Glossarium aller in den Urkundeu vorkommenden 
fremden Wörter und Redensarten etc. Zu diesem Zwecke müssen 
die Werke des Du Cange, Scbilters, Wächters, Frischens erkauft 
werden u. z. auf eigene Kosten. 

Die Kxtrahirung der von Rosenthal aus Tirol Überbrachten 
42 Bände in Folio enthalten k. k. ungarische, böhmische und 
österreichische Urkunden. 

8. Abzeichnungen der k. k. ungarischen böhmischen und 
österreichischen Siegel. 

9. Archivsrelationen. Ausarbeitungen für deu Erzherzog 
Josef, Mitteilungen für den Bischof Petry von oiebenbürgen zu 
seiner ungarischen Geschichte für den Erzherzog Josef. 

10. Abschriften von Urkunden, Nachrichten und Siegel- 
abzeichnuugen aus Comm unitäten , Klöstern und Privatarchiven, 
wozu man bisher durch freundschaftliche Wege und ungesparte 
Douceurs den Zutritt und sogar die Communication der Originale 

Theresias die böhmische und ungarische Sprache iu Wcstö&terreich eben 
so wenig üblich, wie die rassische. 
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erlangt hat, auch wurde ans Mähren das Original der Siegel 
Königs Wenzel II. zu Böhmen von anno 1298 gegeben. 

Auf diesem Privatwege, heisst es ferner, lasse sich zumeist 
mehr erreichen als durch höhere Autorität, die öfters die Wir- 
kung habe, dass dergleichen Schriften zurückgehalten werden. 

11. Ausarbeitungen und Nachrichten zu einer vollständigen 
Geschichtschreibung des k. k. Universal- Haus- und Kronarchives. 

Im Jahre 1765 wurde das herzoglich lothringische Archiv 
dem Hausarchive einverleibt, welches eine besondere Abtheilung 
bildete. 

Rosenthal starb am 28. Juni 1779. Wenn er auch nicht 
alles gethan hat, so hat er doch sehr vieles gethan und es war 
ein grosses Glück, dass an der Wiege dieses Archives ein Mann 
wie Rosenthal stand. 1 ) 

Nach dem Tode Rosenthals erstattete Kaunitz am 9. Sept. 
1779 Bericht an die Kaiserin, in welchem er vorschlug, dass die 
Acten und Documente nach 4 Hauptabtheilungen geordnet werden 
sollen , und zwar : das ungarische , das böhmische , das österrei- 
chische (für die deutschen Provinzen) und das lothringische Archiv.*) 
Für die durch den Tod Rosenthals in Ersparung kommenden 

') Romenthal schrieb mehreres, was sich jedoch blos als Manuscript 
im Archive befindet. Wir heben hervor : Pragmatische und diplomatische 
Geschichtschreibung des Erzhauses Oesterreich, Herkunft, Erwerbungen etc. ; 
Systematische Abhandlungen des böhmischen Staatsrechtes ; Versuch einer 
österreichischen Diplomatik; Abhandlung von dem Österreichischen Ver- 
leihuugsrtchte des Erbmarschallamtes in Salzburg; Von dem juro amplis- 
simo primarium precum der antretenden Herzoge zu Oesterreich; von dem 
landestürstlichen Verleihuugsrechte der Laienpfründen bei geistlichen Stif- 
tera und Klöstern ; Erläuterung des österreichischen vollkommenen Privi- 
legienbriefes Kaiser Carls V. vom .T. l. r )30; vollständige Genealogie des 
Erzhauses Oesterreich, von Rudolf von Habsbnrg; Geschichte und Genealogie 
des alten herzoglichen und königlichen Hanses Böhmen bis Ferdinand I. ; 
Heraldik, Vorschlag wegen Wiedereinführung der Siegelung mit der gol- 
denen Balle; böhmische und österreichische Diplomatik; böhmische Münz- 
Wissenschaft; Verpfändung des Zipserlandes von Seite Ungarns, an Polen 
im J. 1412. 

J ) Das Detail lassen wir in der Beilage 1. folgen 
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jährlichen 1000 Gulden sollen Glossarien, Lexica und andere zur 
Geschichte und Diplomatie gehörige Bücher , und die von Rosen- 
thal hinterlassenen Bücher angekauft werden. Am Schlüsse des 
Berichtes heisst es: 

„Die Ehre des Hofes und der wesentliche alhrh. Dienst 
erfordern auf die Auswahl und die dereinstige Anstellung des ge- 
lehrtesten in der Geschichte, Diplomatie in jure publica etc. er- 
fahrenen Mannes , der nur irgendwo in Deutschland zu finden 
sein, wird, fürzudencken, und ihn zur rechten Benutzung des Ar- 
chives und zu den von Zeit zu Zeit verfallenden oder vorzuberei- 
tenden ausserordentlichen Ausarbeitungen , Deductionen oder son- 
stigen Staatsschriften zu gebrauchen." 

Wie wir aus diesem Passus ersehen, dachte Kaunitz daran, 
die Stelle Kosenthals mit einer dazu geeigneten Individualität aus 
„Deutschland 4 * zu besetzen. Er konnte sich nicht der Hoffnung 
hingeben in Oesterreich eine derartige Persönlichkeit zu finden. 
Hatte man doch in Oesterreich zu jener Zeit überhaupt Mangel 
an Persönlichkeiten, die man als Beamte verwenden konnte, weil 
es den Leuten an Bildung fehlte, um so weniger konnte man 
daran denken in ■ der Heimat tüchtige Archivsbeamte zu finden. 
Als Charakterisirung des Bildungszustandes zu jener Zeit führen 
wir an, dass im Jahre 1749 eine Secrctärsstelle zu besetzen war. 
14 Petenten bewarben sich um dieselbe, jeder von ihnen war an 
den Kanzler, Grafen Harrach, mit ausserordentlichen Empfehlungen 
versehen. Die Petenten wurden aufgefordert eine Probe abzulegen, 
ein Ratsprotocoll abzufassen. Doch eilt* derselben erklärten nicht 
in der Lage zu sein, ein derartiges Schriftstück auszufertigen. 

Diesem Uebelstande wollte der damals an der Stelle Rosen- 
thals als erster Archivar fungirende Rat Hops dadurch abhelfen, 
indem er empfahl, das Archiv als Bildungsanstalt für angehende 
Beamte zu benützen, denen kein Gehalt bezahlt werden sollte. 
Er meinte, dass derartige Personen, die früher Studien absolvirt 
haben , die von Registranten stufenweise endlich als Räte in die 
Länder beförderten Leute, da sie sich schon anfänglich im Archive 
uud in der Registratur die Kenntnisse der bei den Hotkanzleien 
vorkommenden Verhandlungen und Geschäften und dann bei den 
Expeditionen aus so vielen Votia , Ratschlüssen und allerhand 
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Verordnungen die vollkommenen Begriffe derselbeu erworben haben, 
nach der Zeit weit geschicktere Hofräte, als aus Advocaten und 
Professoren werden können, welche, so gelehrt sie immer sein 
mögen, doch niemals Kenntnis» und Einsicht von den Kanzlei- 
geschälten besitzen und lange Zeit entweder alles nach ihren 
steiten Schulgruudsätzen behandeln, oder nur nach Gutdünken rfnd 
Scheiugründen, zuweilen auch zum Nachtheile des Dienstes raten, 
bis sie vielleicht solche , als für sie ganz was neues , nach und 
nach kennen gelernt haben« 

Darum wäre es auch vorteilhaft, wenn junge Cavaliere die 
gute Studien gemacht haben, sich dem Archivswesen zuwenden 
würden. Die Früchte werden sich dann zeigen, wenn sie bei 
Gesandtschatten oder im Ministerium angestellt werden. 

Man habe zwar am k. k. Hofe von Zeit zu Zeit sehr ge- 
schickte Männer gesehen, welche aber grösstentheils nur deswegen 
in solchem Ruhme standen, weil andere wenig oder gar nichts 
wussteu. 

Ferner heisst es: 

„Eine andere Ursache des Mangels an geschickten Leuten 
war , dass die Lehre der höheren Wissenschaften in den öster- 
reichischen Staaten nicht eingeführt war und dass die Ordens- 
geistlichen , besonders die Jesuiten die besten Talente schon in 
den niederen Schulen ausgehoben und dem gemeinen Wesen ent- 
zogen haben, welchem in den dunklen Zeiten erschlichenen Ein- 
griff Eure ^Maj. allerweiseste Verordnung zwar schon gehemmt 
haben *) und bald zu hoffen ist, dass Allerhöchst dieselben in alle 
einem Landesfürsten Über seine Unterthanen zustehenden Rechte, 
vorzüglich aber in jenes Recht sich wieder einsetzen werden, 
welches man schon in Kaiser Carl IV. böhmischen Landesordnung 
ausdrücklich findet, dass kein Unterthan ohne besondere Einwilli- 
gung und Erlaubniss des Königs in den geistlichen Stand treten 
könne." 

Wir werden noch öfters die Klage über Mangel an Bildung 

•) Bezieht sich anf die Aafhebtmg des Jesuitenordens in Oesterreich 
in Folge kaiserlicher Entschließung vom 17. Sept. 1773. 
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in Oesterreich vernehmen; doch wurde das vorgeschlagene Mittel 
nicht angewendet, nnd die angefahrte Verordnung Carl IV. trat 
nicht wieder in Kraft. Die katholisch« Geistlichkeit In Oesterreich 
erfreute sich übrigens damals auch nicht eines embarras de richesse 
auf dem Gebiete der Wissenschalt. Es wnrde eben das Unter- 
richtswesen überhaupt arg vernachlässigt. •) 

Die Directorsstelle blieb nicht lange unbesetzt. Ueber Antrag 
Kaunitzs ernannte die Kaiserin, 3. Oct. 1780, den Consistorialrat 
und Professor Mich. Ign. Schmidt zu Würzburg (geb. 30. Jänner 
1736) zum wirklichen Hofrat und Director des geheimen Haus-, 
Hof- und Staatsarchives. Schmidt hat sich als Verfasser der Ge- 
schichte der Deutschen einen Namen und Ruf als Historiker erworben. 

Schmidt führte die reine chronologische Ordnung bei Hinter- 
legung der Urkunden und die darüber abzufassenden Kepertorien 
ein. Erst wenn dieses geschehen sein würde, sollten, seiner Ansicht 
nach, die Archivalien nach Materien geordnet werden. 

Bald nach seinem Amtsantritte, 30. October 1780, machte 
er den Vorschlag , dass Copien von den Schriften , die sich in 
den Archiven zu Prag und Insbruck , im Reichsarchive zu Mainz 
und in der k. Reichskanzlei, dann in Regensburg bei dem Mainzer 
Reichsdirectorium und bei der österreichischen Directorialgesandt- 
schafl befanden , angefertigt werden. Selbstverständlich hatte ein 
Mann wie Schmidt beim Ordnen des Archives nicht blos das po- 
litische, sondern auch dss historische Moment im Auge. 

Wir bedauern es aussprechen zu müssen, dass das warme 
Interesse für das Archiv bei Kaiser Josef EL, wie es scheint, nicht 
vorhanden war und ebenso ging es oft seinen Nachfolgern ab. 9 ) 
Möglich glaubte man, es sei schon genug für das Archiv geschehen. 



') Dass Maria Theresia diesem Uebebtande durch Begründung von 
Volksschulen etc. abzuhelfen suchte , dürfen wir als bekannt voraussetzen. 

») Weder zur Verteidigung noch zur Entschuldigung dieses ludiffe- 
rentismus gegen das Archivswesen, wollen wir des Vandalismus gedonken 
von welchem Lanczizolle Nachricht gibt. Im Jahre 1789 worden in Frank- 
reich Archivalien centnerweise bei Gelegenheit von Freudenfeuern verbrannt 
und zur Anfertigung von Patronen benutzt. Im Jahre 1813 geschah letz- 
teres auch in Cöln — an der Spree (in Berlin). 



Digitized by Google 



40 

i 

Manche mochten auch der Ansicht sein, die Beamten des Archive* 
ganz absterben zn lassen, da sie die Archive als Rüstkammern 
ganz veralteter Waffengattungen ansahen, die zur Zeit keinen 
practischen Wert hatten. Zum Beweise des hier gesagten diene, 
dass man bei Aufhebung der vielen, durch ihr Alter und in früheren 
Zeiten auf Cultur und Sitten des Landes Einfluss nehmenden 
ßtifte und Klöster nicht daran dachte , ihre Archive als die reich- 
haltigste Quelle der Landesgeschichte dem Centraiarchive einzu- 
verleiben; ja dass man selbe der ersten und nächsten Registratur 
oder den Bibliotheken unbekümmert um ihre Erhaltung und Ver- 
wendung aufdrang. In welcher Weise mit diesen Acten gewirt- 
schaftet wurde, möge daraus hervorgehen, dass man noch, nachdem 
man die Wichtigkeit dieser Acteu anerkannt hatte, und sie nach 
und nach sammelte, im Jahre 1865, Klosteracten im Pferdestall 
des ehemaligen Hofrates Cuvelier in Wien vorfand. — Vom 
Jahre 3780 bis 1802 kamen nur 15 Rescripte der Staatskanzlei 
in das Hausarchiv. 

Aus dieser Zeit haben wir blos Berichte über die fortlautende 
Registrirung zu geben. Archivar Roschman berichtete im Jahre 
1784 über das Insbrucker Archiv, das nach Wien gekommen war. 
42 Registraturbticher iu Foliobänden enthielten Expeditionen vom 
römischen König Rupert bis zum Absterben Kaiser Max I. und 
sodann mit Auslassung Kaiser Carls V. bis in die ersten Regie- 
rungsjahre Ferdinands I. Beim Aussterben eines altadeligen 
Geschlechtes z. B. der von Neissa, Pottendorf, Eberstorf etc. 
wurden mit den heimgefallenen Lehen auch ihre Hausurkunden 
eingezogen. Roschman schlug ferner vor, der Kaiser solle ein aus- 
drückliches Gebot Uber eine Ablieferung aller schon eingezogenen 
und noch künftig einzuziehenden Klosterarchive an das Haus- 
archiv ergehen lasseu. 

Im selben Jahre erstattete der Registraturadjunct Klang 
Bericht über das Grazer Archiv. In demselben heisst es: 

„Ein Glück, dass man mit demjnhalte dieser Schriften 1 ) be- 
hutsam umging, denn jeder auswärtige Schriftsteller würde Stoff 

') Corre8|ionileiizen vou Erzherzog Carl. 
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genug gefunden haben über die hierin vorkommende politisch- 
statistische Verzauberung der Mannheit des Fürsten von Sieben- 
bürgen Sigismund Bathori , welcher Maria Christina die zweit- 
geborne Prinzessin Erzherzogs Carl zur Ehe hatte — über die 
Teufelaustreibung, welcher Kaiser Ferdinand II. noch als Erz- 
herzog zu Maria Loretto beiwohnte, dessen Name Insulata gewesen 
sein soll etc., sich lustig zu machen/ 1 

Vom Director Schmidt liegt uns aus jener Zeit eine Klage 
über die mangelhnfte Bildung der Beamteu vor. Er schreibt nämlich: 

„So lange aber die Registraturen nicht mit Leuten besetzt 
sind, die Einsicht genug haben , um beurtheilen zu können , zu 
was alte manchmal verworfene Papiere dienen können, oder wenn 
solche Leute nicht Eiter genug besitzen , um aus innerem Triebe 
das Gute zu fördern , so werden auch die nachdrücklichsten Ver- 
ordnungen die gehörige Wirkung nicht haben. u 

Diese Klage ertönte fast von allen Directoren in den ver- 
schiedensten Tonarten. 

Schmidt starb am 1. Nov. 1794. Das Archiv hatte durch 
ihn nicht viel gewonnen. 

Den ersten Impuls zur Erweckung der Thätigkeit, die ganz 
abhanden gekommen war, kam von Aussen. 

Durch den 3. Artikel des Luneviller Friedens, vom 9. Feber 
1801, erhielt Oesterreich den ehemaligen Freistaat Venedig. Durch 
den ersten Paragrat des Reichsdeputationshauptschlusses vom 25. 
Juli 1803 die säcularisirtcn Bisthiimer Brixen und Tiient. Diese 
Erwerbungen führten den Beschluss herbei, diese wichtigen Ar- 
chive ehemaliger souveräner Staaten untersuchen und die geeig- 
neten Stücke für das Uausarchiv ausscheiden und nach Wien 
bringen zu lassen. 

Zu diesem Geschäfte wurde der Archivar Gassler aus Ius- 
bruck, der eine besondere Vertrautheit mit der italienischen 
Sprache besass, berufen. Er erhielt eine Instruction auf folgende 
Papiere besonders zu achten: 

a) welche die innere Administration, sowol die Terra Ferma 
wie die Küstenländer, die diesialligen Grundsätze der Republik, 
den Steuerfuss etc. betreffen. 

Von diesen Acten soll alles in Venedig zurück bleiben, was 
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zur Herstellung einer alten und neuen Registratur erforderlich ist, 
was blosse Details enthält und jetzt keinen practischen Nutzen 
gewährt, sondern nur ein historisches Interesse hat. Alles aber ist 
nach Wien zu senden, was allgemeine Ansichten, Staatsmaximen, 
Finanz- und andere raisonnirende Verbesserungspläne oder wichtige 
statistische Aufschlüsse enthält. 

b) Schriften, welche den Handelsverkehr der Republik be- 
sonders in ihrer blühenden Epoche, d. i. bis auf Vasco de Gammas 
Entdeckungen, die Ligue von Cambray und dem candiotischen Kriege, 
ihre Rivalität mit dem übrigen Italien, mit Portugal und Spanien, 
die Mittel, wodurch sie ihnen damals so entschieden den Vortritt 
abgewann, betreffen. 

Militärische Pläne, Navigations- und Landkarten (Schiffbau 
und Werften eingeschlossen) ; etwa vorhandene Aufnahmen von 
Seehäfen, insbesondere, was den Handel im Archipel , im adriati- 
schen, mittelländischen , schwärzen und jonischen Meere betrifft, 
sind nach Wien zu senden. 

Ferner die Instructionen für die jeweiligen Generalissimi, 
fiir die Generalcapitaine , die Proveditoren und die sogenannten 
Capitani di Golfo. 

c) Besonders müssen jene voluminöse Acten beachtet werden, 
wel he das von der Republik ehedem so Btrenge gegen die rö- 
mische Curie gehandhabte Jus regium circa Sacra, die Ernennung 
der Bischöfe und Vergebnng der Beneficien , die abgeschlossenen 
Concordate mit dem päpstlichen Stuhle, insbesondere die merk- 
würdigen Streitigkeiten mit Paul V. (1605, 1607) und Clemens 
XIII. (1767, 1769) behandelu, und nicht etwa schon gedruckt sind. 

d) Verhandlungen in auswärfigeu Angelegenheiten, in so 
ferne sie von Wert sind , sind sämmtlich nach Wien zu senden. 
Insbesondere sind zu beachten: 

«) Die Finalrelazionen , welche jeder venezianische Abge 
sandte von seiner ordentlichen oder ausserordentlichen, zeitlichen 
oder beständigen Mission, von der Beschaffenheit, dem Systeme 
und den Ministern des resp. Hotes jedesmal dem grossen Rate 
vorlegen musste , und die ven jeher als ein Muster diplomatischer 
Feinheit und Wachsamkeit gepriesen wurden. Sie reichen fast 
bis zum J. 1250. 
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ß) Die Correapondenz des venezianischen Vermittlungsbot- 
schafters bei dem Congresse zu Münster und Osnabrück, Nobile 
Cantarin, 

y) Alle Verträge mit auswärtigen Mächten Friedensschlüsse, 
Bündnisse etc. 

d) Die geheime Correspondez mit den auswärtigen Gesandten 
und Kundschaftern. 

e) Alles was das Königreich Ungarn betrifft und die Unter- 
stützung , welche dieser Freistaat ehedem nach seiner eifersüch- 
tigen und lichtscheuen Politik den ungarischen Rebellen geleistet 
hat. Zumal der Sage nach während der letzten Tökölischen und 
Rakotzischen Aufrühre , wichtige Staatsschriften von den Rebellen 
in das Archiv der Republik hinterlegt worden sein sollen.. Endlich 

die Ansprüche der Republik auf die von der Pforte eroberten 
Provinzen: Razien, Albanien, Cypern, Candien, Morea and die 
sieben Inseln. 

Wenn es möglich ist aus alten Repertorien Angaben oder 
Spuren dessen zu finden, was aus diesem Archive, während der 
Invasion 1797 verschleppt worden ist, so ist hierüber eine or- 
dentliche Vormerkung zu machen. 

Die Rückreise hat der Archivar über Trient und ßrixen zu 
machen und in ähnlicher Weise die dortigen Archive zu untersuchen. 

Insbesondere soll der Archivar uud seine zwei Gehilfen 
über Alles, was ihnen in die Hände kommt, verschwiegen sein. 

Vom Jahre 1803 bis 1805 unterzog sich Gassler der ihm 
gestellten Aufgabe. Als im Jahre 1805 der Krieg mit Frankreich 
neuerdings ausbrach, wurde Gassler von Venedig 'zurückberufen, 
und kaum zurückgekehrt, musste er wegen herannahender Feindes- 
gefahr mit dem Archiv nach Temesvar flüchten. 1 ) Am 1. Feber 
1806 erfolgte die Rückkehr desselben. 



*) Im Jahre 1797, als Napoleon die österreichische Armee bis nach 
Klagenfort verfolgte, in der Absicht auf Wien loszugehen, in Folge dessen 
Kaiser Franz den Präliminarfrieden von Leoben 1H. April 1797 schloss, 
flüchtete Üassler mit dem Insbrncker Archiv and mit der Ambrasersamm- 
long. Gassler zog von Ort zo Ort. Er fährte mit sich die wichtigsten 
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Der Pressburger Friede vom 26. Dec. 1806 nahm neuer- 
dings die volle Thätigkeit der Archivsbeamten in Anspruch, da 
durch denselben Vorderösterreich, Tirol und das venetianische 
Gebiet vom Reiche losgerissen wurden. Es mussten daher Theile 
des Archives , für die in diesem Frieden abgetretenen Länder, 
ausgeschieden werden, theils wurde auch das Archiv durch lieber 
nähme der Archive von Salzburg und Berchtcsgadern und später 
jenes des Reicbshoirates bereichert. 

Bezüglich der auszuscheidenden Acten heben wir aus einer 
Weisung des Ministers Grafen Stadion l ) an den Archivar Gassler 
folgende Puncto hervor : 

Von den Insbrucker, Tiroler und Brixner Urkunden sind 
nur jene auszuliefern, die unter die Rubrik : Archives et titres 
domainicaux gehören, sonst aber keine Handschriften. 

Mit vorzüglicher Sorg.alt sind jene Papiere abzusondern, 
welche die tirolischen Verhältnisse gegen Salzburg und nament- 
lich das Cillerthal , Windisch- Matray betreffen. Diese sind mit 
dem Archiv des Herzogthums Salzburg und des Fürstenthums 
Berchtesgaden, welches nächstens in Wien eintreffen wird, zu 
vereinigen. 

Da Tirol und die Vorlande von 1370—1490 und von 1564 



Stücke des tirolischen Archives, die Cammeralschatzregistratur , die Präsi- 
dialacten der Interimsregierang, die Bibliothek von Insbrack, die Acten 
der Domänen und Ilallerdamenstiftangsadministration , des Domcapitels zu 
Constanz. Ferner zwei Cassentrnhen des oberösterreichischen Zahlamtes 
mit Fondsobligatiouen. Er befand sich bald in Nenwallsee , bald in 
St. Pölten, Klosternenbnrg, Hainbarg. Erst nach dem Waffenstillstand in 
Pressbnrg, 9. Jänner 1801, konnte er wieder nach Insbrnck zurückkehren. 
Im Jahre 1797 musBte auch das Archiv zo Linz flüchten. 

') Stadion warde am 27. Dec. 1805 zum Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten ernannt. Sein Vorgänger war Ludwig Graf v. Cobenzl, 
Staatskanzlcr seit 5. Oct. 1800. Dessen Vorgänger war Freiher» von Thngut 
seit März 1793, der anfänglich den Titel: Directeur general der Staats- 
kanzlei führte. Im J. 1800 erhielt er den Titel: Staatskanzler. Der Nach- 
folger Stadions war Metternich , der am 7. Oct. 1809 zum Minister des 
Aeassern ernannt warde. Im Jahre 1821 erhielt dieser den Titel Reichs- 
kanzler. 
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bis 1665 von abgetheilten Linien des Erzhauses regiert worden, 
so kommen im Insbrucker Archive viele Haus- uud Privilegien - 
sachen etc. vor. Auf diese hat Baiern keinen Anspruch. 

Aul Schuldverschreibungen, Obligationen etc. ist vorzügliches 
Augenmerk zu richten. 

Bezüglich des venetianischen Archives ist zu beachten, dass 
die Franzosen schon vor dem Friedensschlüsse von Campo formio, 
die wichtigsten Originale selbst weggeführt, dass darüber Recepisse 
vorbanden sind, dass sie zwar davon friedeusschlussmässig Extra- 
dition immer versprochen aber nie erfüllt haben. 

Bei dem Wiedereinpacken der auszuliefernden Acten 
ist sorgfältig alles zu vermeiden , was ihren Zusammenhang mit 
zurückbehaltenen verraten könnte. 

Im Jahre 1806 erschien das geheime Iiausarchiv /.um ersten 
Male im österreichischen Staatsschematismus und gerade mitten in 
der gefährlichsten Kriegsepoche geschah der erste Schritt, der eine 
indirecte Einladung zum Zutritte und zur Benutzung dieses bisher 
ganz geheim gehaltenen und verschlossenen Schatzgewölbes für 
Gelehrte auszusprechen schien. 

Durch den 10. Artikel des Pressburger Friedens kam Oester- 
reich in den Besitz des mehr als tausendjährigen Erzsti/'tes Salz- 
burg. Die Archive dieses geistlichen Fürstenthums gehörten sowol 
ihres Alters, als der hohen Würden und der daraus entstehenden 
mehrfachen Beziehungen seines Erzbischofs, als beständiger Le- 
gat des päpstlichen Stuhles , Primas in Deutschland und kreis- 
ausschreibender Fürst im bairiscben Kreise, zu den interessan- 
testen und reichhaltigsten in Deutschland. Dieses Archiv, so wie 
das von Berchtesgaden wurden dem geheimen Archive einverleibt. 1 ) 

Die Säcularisation Salzburgs bot überdies die lang ersehnte 



') Bevor noch das Salzburger Archiv nach Wien gebracht wurdu, 
wurden die dortigen Archivsbeamten Etnert nnd Knechtl nach Wien ver- 
setzt nnd zwar einerseits, weil die Archivare Gassler und Roschman er- 
krankt , waren , andererseits weil sie in Wien ihren Gehalt in Banco- 
zetteln erhielten, während sie in Salzburg in Conveutionsmüuze gezahlt 
werden mussten. — Ein Streiflicht über die Finanzzustände Oesterreichs 
in jener Zeit brachten wir unter dem Titel : Aus Wien von Anno dazumal 
in der «Presse" vom 14. Jänner 1870. 
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Gelegenheit dar, einem sehr fühl baren Bedürfnisse im Haasarchive 
abzuhelfen. Die Hofbibliothek zu Salzburg wurde Staatsgut und 
im Sept. 1807 dem Hausarchiv einverleibt. Bis dahin uud auch 
noch längere Zeit nachher waren die Archivsbeamten darauf an- 
gewiesen Hilfsbücher der Hofbibliothek zu entlehnen. l ) — Im 
Jahre 1806 machte das Archiv mit der Hofbibliothek ein Tausch- 
geschäft. Im Archive befanden sich nämlich Incunables und 
Mauuscripte, die zufälliger Weise dahin gekommen waren, welche 
weder von practischem Gebrauch noch überhaupt von histori- 
schem oder publicistischem Werte waren. Nachdem die Hotbiblio- 
thek sie zu erhalten wünschte, wurden sie derselben überlassen 
und die Hofbibliothek gab dafür an das Archiv jene Werke ab, 
die sie in duplo besass. 

Eine weitere Bereicherung erhielt das Archiv im J. , 1807 
durch die Urkunden und Manuscripte der niederländischen Kanzlei 
und durch die äusserst interessante Collection des k. Historio- 
grafen du Mont Baron v. Carlscron. 

Nachdem die Salzburger Ac en Ubergeben waren, erhielt 
Gassler vom Gmfen Stadion folgende Weisung (14. Sept. 1806) : 

Urkunden , welche gauz überflüssig sind , sollen entfernt 
werden und zwar: 

1. Die aus Salzburg neu angekommenen Reichsverhandlungen 
und Abschiede etc., die schon längst durch den Druck etc. be- 
kannt sind, und kaum mehr für die Geschichte brauchbare Mate- 
rialien enthalten. 

2. Reichshandlungen und Recesse , Reichs- und Kreismünz- 
wesen. 

3. Die bereits vorhandenen westfälischen Friedensverhand- 
lungen. 

4. Alte Reverse der dortigen Beamten. 

5. Das ältere Kriegswesen bis zu der französischen Invasion 
von 1800-1805, insbesondere den 30jährigen. Krieg betreflfende 
Papiere. 

6. Alte Polizei- und andere Ordnungen, wenn sie nicht über 



l ) Die Bibliothek des Hausarchives bestand damals aus beiläufig 
3600 Binden. 
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1410 hinaufreichen und schätzbare Behelfe für die Geschichte der 
städtischen Industrie etc. geben. 

7, Acten des schwäbischen Bundes. 

Die zu vertilgenden Acten müssen vor Missbrauch gewahrt 
werden 

Die Repertorien, wo die Nachträge bereits sehr stark sind, 
werden gänzlich zu erneuern sein. 

Das Archiv wird sich von nun an theilen : 

A. in das königliche ungarische mit sämmtlichen Nebenlän- 
dein und Anspruchsländern, Bosnien, Servien , Razien , Bulgarien 
und Cumanion oder Moldau und Walachei. 

B. In das böhmische (Mähren , Schlesien , Lausitz), Zator, 
Auschwitz, Oberpfalz, Brandenburg und das sächsische Land. 

C. In das österreichische, Steier , Kärnten, Krain, Littorale, 
tirolische, vorderösterreichische, rhätiscbe , schweizerische, habs- 
burgisch ky burgische Documente, Salzburg, Berchtesgaden. 

D. In das lothringsch-anjouische, ferner 

E. In das polnische, welches aber erst durch den Erfolg der 
beim russischen Kaiserhofe gemachten Reclamationen des respectiven 
Antheits des ehemaligen polnischen Reichs- und Kronarcbires ge- 
gründet werden muss. 

F. Muss eine eigene Rubrik unter der Aufschrift: ,, Kaiser- 
thum Oesterreich" offen belassen werden. Dahin sollen alle Urkunden 
gelegt werden , welche die Regenten der Primogenitur und Chefs 
de fämille in alter und neuer Zeit als Souverains des Gesammt- 
reiches ausgestellt haben. Ferner Tractate mit fremden Staaten 
von 1500 an, Nachfolgsordnnngen , pragmatische Sanctionen etc. 

G. In die Rubrik „Miscellen" gehören auch die venetianischen 
und andere Acten abgetretener Länder. 

Die chronologische Ordnung ist in jeder Abtheilung die 
allein geltende. 

Es muss ferner bei den Acten beachtet werden : 
I. die graphische Beschaffenheit einer Urkunde, die 
Materie, worauf und die Werkzeuge, womit sie geschrieben 
worden ist. Es ist demnach anzumerken, ob die Schrift Majuskel, 
Minuskel, Cuisiv oder gemischt; mit welchen Siegeln, Abbreviaturen 
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oder tironi8cbeti Noten, mit welchen Interpretationen sie ver- 
sehen sei. 

II. Die semiotische, die Monogramme, Chrismen, Recognitions* 
oder Notariatszeichen, die Siegel und Bullen. Endlich 

III. Die Formular beschaffeuheit , die Eigenheit der 
Sprache, die Anfangs-Texte und Schlussformeln. 

Die Rubrik: „Beschaffenheit der Urkunden", hört mit 1410 
auf, da von da ab die Eigenheiten aul hörten. Ferner soll ein 
allgemeines alfabetisches Register errichtet werden, das geogra- 
fisch - onomastisch und technisch seiu muss. 

In einen Nachtrag zu dieser Weisung, vom 14. Oct 1806, 
heisst es: 

„Die Rnbrik „Kaiserthum Oesterreich" kann nicht höher , als 
in die Zeiten Maximilians I. hinaufreichen, unter welchem alle 
Nutztheilungen oder Mutscharden aufgehört haben , und nach der 
Erlöschung der tirolischen und österreichischen Linie (mit Sigmund, 
Albrecht VII. und Ladislaus Posthumus) zuerst die — in den 
sämmtlichen Kurhäusern schon seit der Kundmachung der gol- 
denen Bulle bestandene Primogenitur und Hausfideicommisgrund- 
sätze zu Fundamentalsatzungen erwachsen sind — unter dem das 
Erzhaus mit einem Male durch die burgundiwehe Erbschaft, durch 
die spanische Heirat durch des Kaisers zweite Ehe mit der mai- 
ländischen Bianca aus dem Hause Sforza und durch jene seines 
Enktls Ferdinand mit der einzigen Schwester des unberaubten 
Kronerben Hungarns und Böhmens, Ludwig IL, in der auswär- 
tigen Politik eine grosse Rolle zu spielen begann und somit auch 
staatsrechtliche Relationen der Primogenitursregenten in Ansehung 
des ganzen Complexus der Erbstaaten möglich wurden." 

Eine Folge des Pressburger Friedens war die gänzliche 
Auflösung des heiligen römischen Reiches, dadurch kam im Som- 
mer 1807 das Archiv des Reichshofrates in das Hausarchiv. Im 
Herbste wurden die Wahl- und Krönungsacten römischer Könige 
und geistlicher Fürsten, sämmtliche politische Comitialacten und 
eino sehr bedeutende Deductionensammlung aus der Reichskanzlei- 
registratur vom Hausarchive übernommeo. 

In dem Vortrage des Graten Stadion an den Kaiser, worin 
die Uebernahme dieser Acten von Seite des Hausarchives motivirt 
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wird(11.0ct. 1807), heisst es: „diese Papiere bieten die einzigen 
Waffen gegen die planmässigen Angriffe politischer Schriftsteller. 
Ihre Auflieferung unterlege wichtigen Bedenken. Sie bleiben end- 
lich stets ein wichtiger, fast unerschöpflicher und noch bei weitem 
nicht genug gekannter Schatz für die historische Diplomatik." 

Mittelst Patent vom 4. Feber 1807 und k. Entschliessung vom 
20. Mai 1807 verpflichtete sich der Kaiser die Rcichshotratsacten 
unter seinem Schutze zu behalten, für die Aufbewahrung und Er- 
haltung derselben zu sorgen, und darauf Bedacht zu nehmen, dass 
Niemand, dessen Hechte oder Ansprüche diese Acten betreffen, ge- 
fährdet anderseits jenen Gerichtshöfen oder Parteien, welche be- 
rechtigt sind Acten oder einzelne Stücke aus denselben zu erhalten, 
der Weg dazu geöffnet werde. 

Mittelst Patent vom 9. August 1830 wurde die Auflösung der 
Reicbsactenhofcommission beschlossen , und zwar sollte dieses am 
Schlüsse des Jahres 1840 geschehen. Abschriften und Auskünfte 
sollten jedoch zu jeder Zeit gegeben werden können. 

Noch war diese Actenmasse nicht geordnet, musste das Ar- 
chiv neuerdings 1809 unter Leitung Knechtls flüchten. 

Inzwischen wurde der bekannte Historiker Josef Freiherr v. 
Hormayr (geb. zu Insbruck 20. Jänner 1781), nachdem er bis 
dahin Hofseeretär im Ministerium des Aeussern war, znm Director 
des Hausarchives ernannt (3. April 1808). Wie es zu jener Zeit 
mit den österreichischen Finanzen bestellt war, mag daraus her- 
vorgehen, dass Hormayr am 22. Dec. 1809 sich darüber beklagte, 
er habe seit 1. Oct. des genannten Jahres keinen Gehalt bezogen. 

Da wegen Kürze der Zeit nicht alle Acten mitgenommen 
werden konnten, so wurden diejenigen, die man für minder wichtig 
hielt, in Wien zurückgelassen. Diese wurden vom Chef der fran- 
zösichen Polizei Bacher ausgespürt, in Beschlag genommen und 
nach Paris nbgelührt, wo sie im Jahre 1814 reclamirt und später 
1816 in 148 Kisten zurückgebracht wurden. l ) 



') Unter diesen Schriften waren: Correspondenzen und Relationen 
ans der Zeit des spanischen Successionskrieges , des Krieges wegen Polen 
und des letzten Türkenkrieges unter Carl VI. des österreichischen Erb- 
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Am 14. Oct. 1809 wurde der Wiener Friede geschlossen, 
nach welchem Salzburg und Berchtesgaden wieder an Baiern abge- 
treten wurden , weshalb die betreffenden Acten nochmals ausge- 
schieden werden mussten. 

Hormayr suchte während seiner Amts Wirksamkeit das Archiv 
so viel als möglich zu vervollständigen. Zunächst kamen viele 
Acten von Klöstern, welche seit der Zeit ihrer Aufhebung in der 
Hofbibliothek waren, ins Hausarchiv. Ausserdem Tractate, Ori- 
ginalurkunden , Schriften , die das Kaiserhaus betrafen , welche 
ihrer Natur gemäss ins Hausarchiv gehörten. Metternich, der diese 
Vorschläge beim Kaiser befürwortet hatte, bemerkte am Schluas 
seines Vortrages vom 15. Nov. 1810: 

„Da das k. Hausarchiv gegenwärtig nach dem französischen 
das erste in Europa sein dürlte, so sollte soviel als möglich die 
Vollständigkeit desselben erzielt werden." 

Eine weitere Bereicherung erfuhr das Archiv, iudem in das 
selbe in Folge einer Vorstellung Hormayrs über Vortrag des 



folge- und des siebenjährigen Krieges. — Relationen von Eugen von 
Savoyeu 1700 — 1711. Schreiben aus Rastatt 1713. von Zeuta und 
Semlin 1716 und 17 17. Relationen von den Jahren 1734 und 1735. — 
Berichte des Herzogs Carl von Lothringen 1738—1742. — Berichte der 
Generale Seckendorf, Khevenhüller . Batthyani , Brown. Schalenburg, 
Lobkowitz. Trann , Daun etc. — Bündniss zwischen Oesterreich, Polen 
und Venedig gegen die Türken 1681—1680. Carlowitzer und Pas- 
sauer Friedeusunterhandlungen 1698—1699, 1718 und 1719. — Tarken- 
krieg und Allianz mit Ru.-sland. dann Belgrader Friede. — Das Manuscript 
der von dem Vicekanzler Raron Bartenstein dem Erzherzog, nachmals 
Kaiser Josef II. gegebenen Vorlesungen aus der Geschichte, dem Staat* 
rechte und der Statistik. — Acten, die französische Revolution betreffend. 
Relationen des k. Gesandten. — Verzeichnisse auswärtiger geistlicher Cor- 
porai innen, welche Capitalien im österreichischen Banco hatten. Aastritt 
des Baron Thugut aus dem Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Verschiedene ChiüVescblüssel. — In einem Berichte an Metternich vom 27. 
Nov. 1812 behauptet Hormayr. die Franzosen hätten bei der noch nach 
dem Frieden verübten Plünderung mehrerer Archive . Registraturen und 
Büchersäle ebenso säuberlich verfahren, wie die Araber mit der grossen 
akiandi im s cheu Bibliothek uud die Russ. ii mit jeuer in Wilua. 
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Fürsten Metternich die kaiserlichen Farailicnpapiore 
kamen. Der Kai-er resolvirte nämlich 6. Jänner 1810: 

„Ich setze als Grundsatz fest, dass säinmtliche Urkunden, 
die Meine Familie betreffen und zwar jene, welche eine strengere 
Geheimhaltung fordern, auf die vorgeschlagene Art (mit einer 
summarischen Ucberschrift versehen , versiegelt und auf den Um- 
schlag gesetzt werde: Nicht zu eröffnen ausser auf allerh. Befehl 
Sr. Majestät des Kaisers und Königs oder des k. k. dirigirenden 
Ministers der auswärtigen Geschäfte vom Archiv*directoi") aus- 
schliesslich in dem Hausarchiv aufbewahrt werden sollen. Wenn 
Urkunden dieser Art in Meinem Kabinette vorhanden sind, werden 
sie an das Hausarchiv abgeliefert werden f und eben so ist auch 
in dem, was Sie in Betreff der Staatskanzlei hierwegen eingeleitet 
haben, ganz recht geschehen." 

Ueber weiteren Antrag Hormayrs schrieb Metternich an den 
Kanzler Grafen Saurau, 31. Oct. 1812, 

Er möge ein Circular an die Städte und Märkte des Landes 
nnter der Enns erlassen, worin sie auf die Wichtigkeit ihres zum 
Theil schlecht verwahrten und darum in der Vorzeit so vielen 
Brand und anderen Unfällen ausgesetzten Archiven aufmerksam 
gemacht und ihnen aufgetragen werde , die bereits vorhandenen 
Rcpertorien dem RegierungspräsHium vorzulegen, oder wenn diese 
nicht existiren sollten, summarische Elenchen zu verfassen und 
einzusenden um dann von den wichtigen Documenten beglaubigte 
fopien zu nehmen. 

Man fing auch an daran zu denken das Archiv wissenschaft- 
lich auszubeuten. Metternich richtete einen Vortrag an den Kaiser, 
8. Juni 1811, des Inhaltes: 

Es fehle an einem Corpus diplomaticus , wie solches für 
England Archivar Rymer, für Polen der Piarist Doziel, für Frank- 
reich die Congregation St. Maux geliefert hat. „Der Vandalismus 
der beiden letzten Decennien, feindliche Invasionen, db Umwäl- 
zung zahlloser öffentlicher und Privatvoihältnisso, die durch den 
rapiden Wechsel der grossen iiegebenheiten herbeigeführt wurden, 
Geringschätzung und Gleichgiltigkeit gegen Recht und Be-itz, 
haben das Uebel natürlich noch vermehrt und wiederholten En ab- 
Hingen zu Folge, haben nicht nur zwei wichtige Zweige der Na- 

4 * 
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tionalbildung , Historie und Staatsrecht, sondern auch Lehen, 
Grenz , Familieu- und andere Verhältnisse wesentlich hierunter 
gelitten. 

Er schlug daher vor: 

1. Die noch ungedruckten Urkunden und Staataverträge 
sollen zum ersten Male gedruckt werden, und mit kurzen geo- 
graphischen, genealogischen und geschichtlichen Noten, wenn 
es Not thut, versehen sein. 

2. Was anderswo bereits gedruckt ist, soll im Extracte 
chronologisch gegeben werden. 

Zu dem Zwecke seien bereits Connexionen mit vielen Gelehrten 
und insbesondere mit den Abteien angeknüpft. Letztere werden 
sich um so mehr zu dieser Arbeit verstehen „weil sie selbst, 
zumal in der gegenwärtigen Epoche den Drang 
tühlen etwas zu thun, das den Vorwurf wider- 
lege, da ss sie in Hinsicht auf Wissenschaften und 
öffentlichen Unterricht allzuweit hinter den 
Forderungen des Zeitgeistes und ihrer origi 
nären Bestimmung zurückgeblieben seien." 

Die ersten Bände dieser Sammlung sollten mit Oesterreich 
unter den Herzogen von Babenberg bis zur Gelangung an Habsburg 
1282, dann mit Böhmen in der Epoche der eingeborenen Dynastie 
bis 1306, zu Wenzel III. Ermordung und der Thronbesteigung 
des Hauses Luxemburg anfangen. 

Von Ungarn wären nur die Staatsverträge zu geben, da 
man in Ungarn auf ein gleiches Ziel hinarbeite. „Leider 
wirkt man in Ungarn selbst in literarischer 
Hinsicht allem entgegen, was nicht blos provin- 
ciell ist, sondern auf irgend ein näheres Amalgam 
mit dem grossen Ganzen des Kaiserstaates hin- 
deute t." 

Die Rcdaction sollte vom Min Stenum des Auswärtigen be- 
sorgt und das Werk auf Staatskoston in der Staatsdruckerei ge- 
druckt und verkauft werden. Alles Pedantische in Form, Volumen 
und Inhalt soll sorgsam vermieden werden und stets die allge- 
meine Brauchbarkeit massgebend sein. Es dürfte daher eher ein 
Gewinn, als ein Schaden zu erwarten seiu. 
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Der Kaiser rescribirte auf diesen Vortrag, 25. Feber 1813, 
er sehe mit Vergnügen der Ausführung desselben entgegen und 
wünschte nur, dass dabei auf die Schonung des Aerariums alle 
mögliche Rücksicht getragen werde. Das Project wurde jedoch 
nicht ausgeführt. 

Ein anderer Vorschlag Hormayrs ging dahin, ein Reichsherol- 
den- und Wappenamt in Oesterreich einzuführen. Wir heben aus 
der Motivirung einige Sätze hervor, die nicht ohne Interesse sind. 

Dieses Institut sei in Oesterreich notwendig, da einerseits der 
alte Adel nach so vielen Erschütterungen, nach so rapidem Wechsel 
von Besitz und Verfassung im übrigen Europa noch seinen vollen 
Glanz erhält, andererseits der alte und neue Adel vor dem Ge- 
setze gleich sind, daher dieser unaufhörlich strebt, es jenem auch 
sonst in Allem gleich zu thun, und die zwischen ihnen noch mit 
gutt-m Grunde bestehen len Scheidewände vollends einzureissen. 
Ilöchst unpolitisch wäre es, zu dulden, dass der Uebermut der 
nouveaux riches und der parvenues sich Vorzüge anmasson, welche 
blos der Lohn eigener oder der Vorältern Verdienste sein sollte, 
dass sie dadurch gleichsam eine Münze nachprügen , welche aus- 
zugeben, mit welcher zu bezahlen dem Staate allein zusteht. 

Nirgends werde so weit wie bei uns der Uebelstand getrieben, 
dass Unadelige sich des Adels anmasson, Siegel und Wappen 
gleichnamiger aber von ihneu doch ganz verschiedener vorzüglich 
von erloschenen Geschlechtern führen etc., des Missbrauchs der 
Livree gar nicht zu erwähnen. 

Es ist nirgends ein solches Institut nötiger, als in einem 
aus so heterogenen Bestandteilen zusammengesetzten eigentlich 
blos zusammengeheirateten Staat, wieder unscrige, wo im 
Adel selbst, in der Art der Verleihung und des Beweises solche 
Anomalien sind . . . Ueborhaupt sind bei uns die Centralpuncte 
für so viel divergirende Provinzialinteressen leider so wenige . . . 
Jener unselige Geist der Zerstücklung und Isolirung bringt die 
Schuld, dass wir mit so herrlichen und manigfaltigen Kräften, 
dennoch in manchen t-cientinachen und administrativen Fächern so 
wenig eigene grosse Muster aufzuweisen haben. 

Solange der Erbadel besteht, solange Vorzüge mit demselben 
verbunden sind , die der ctaat entweder als Lohn für Verdienste 
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ertheilt, oder zur Ehrung verdienter Voreltern in ihren Nach- 
kommen fortwährend anerkennt, darf er auch nicht zugeben, dass 
Emporköinmlige und neue Reiche sich so häufig derlei Prärogative 
anraassen und die durch die ungoheure Oscillation des Papier- 
geldes in den beiden let/.t^n Jahrzehnten ohnehin so sehr er- 
schütterte Standes würde vollends zusammenstürze. Das hiesse 
auf dem Wege schläfriger Lauigkeit demselben 
Ziele zugehen, das die Jacobiner auf dem Pfade 
des Terrorismus befolgen. 

Der Schluss des Memorandums lautete: 
„Wie Oesterreich überhaupt alles, was bisher in diesem 
Fache geleistet ward, mehr Privaten verdankt, aln einem Impuls 
von Seite des Staates, so werden sich auch auf diesem Gebiete 
Männer' finden, die das Unternehmen geistig fordern werden. u 

Wie würde Hormayr die iiände über den Kopf zusammen* 
geschlagen haben, wenn er hätte ahnen können, wie viele nou 
veaux riches, parvenues und neuer Adel unsere Zeit in Oester- 
reich pioducirt. 

Noch mögen hier einige Sätze aus einem Berichte Hormayrs 
an Metternich, 22. März 1812 über das Archiv Platz finden. 
Er schrieb: 

In der St^atskanzlei beginnt die Section des Orients erst 
mit 1574 und mit der Mission des Internuntius Baron Ungnad 
von Weissen wolf. Der Tractat von Situarok zwischen Rudolf II. 
und Achmed I. 1606 ist d e erste Piece dieser Art. 

Ich erhielt vou den Ilofcontrollor und Kate Skal mehrere 
Stücke einer eigenhändigen Correspondenz beider Ferdinaude mit 
dem Cardinal Kiesel, mit dem damals commandirenden Erzherzog 
Leopold Wilhelm und mit dem Negotianten des westfälischen 
Friedens Grafen Max Trautmannsdorf. Diese Piecen waren 
bereits in den Händen des Käsekrämers. 

Manchmal trifft man Spuren des ärgsten Vandalismus. Ganze 
Archive, die von Ossiach, Arnoidstein etc. wurden zum Einstampfen 
gegeben und als altes Papier verkauft, wie jenes von Sünsenstein 
bei Ueberschwemraungen unter dem Wasser verfaulte, oder wie 
jenes von Kleinmariazell saromt einer bändereichen Bibliothek 
ohne Spur gänzlich verschwunden sind, wo goldene Bullen und 
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egel , mitunter wahre sphragistische Seltenheiten von den Ur- 
kunden abgerissen , verkauft und von den Buchhaltereien fleissig 
als Empfangsposten toleriit worden sind. 

Hormayr hat in hohem Grade zur Bereicherung des Archives 
beigetragen ; hingegen war er wenig ftir die so notwendige Ordnung 
besorgt, ja wie ans dem Urtheil der damaligen Archivsbeamten 
hervorgeht , störte er die vorhandene Ordnung. Die Archivs- 
beamten waren damit beschäftigt, ihrem Director das Materiale zu 
dessen literarischen Arbeiten l ) herbeizuschaffen und es gehörte 
viel Fleiss dazu, um nach dem Austritte Hormayrs die moles indi- 
gesta wieder in Ordnung zu bringen. 

Hormayr trat im Jahre 1816 von diesem Amte zurück und 
wurde mittelst kaiserlicher Entschliessung vom 7. August 1H17, 
zum österreichischen Historiografen ernannt. An seine Stelle kam 
Hofrat Hademacber als Archivsdirector. Mit diesem zugleich rückte 
der erste Archivar Knechtl zum k. Rat vor und der Diener 
Josef Rosner wurde Official. 

Hormayr war ferner im Hau6arcbive literarisch thätig. Doch 
mussten jene Schriftstücke, die er benützen wollte , früher dem 
Fürsten Metternich vorgelegt werden und dieser entschied über die 
Zulässigkeit der Benützung. 

Bei dioser Gelegenheit bemerkte Metternich 12. Feber 1817 
dem Director : 

,,Uebrigens wird bei diesem Anlasse der Direction zur Pflicht 
gemacht nach der ohnehin bestehenden allgemeinen Vorschrift 
ohne eingeholte höhere Bewilligung Niemanden, wer es immer 
sei, etwas aus dem Archive zu erfolgen, oder eine Einsicht in 
dasselbe zu gestatten. 



') Es ist hier nicht der Ort auf die literarischen Arbeiten Hor- 
mayrB einzugehen. Alle, die Hormayrs Werke benutzen, müssen mit grosser 
Vorsicht dabei vorgehen, denn Hormayr arbeitete mit einer kaum glaub- 
lichen Eilfertigkeit. Wir haben ein Pröbchen in unseren Studien zur 
Jubelfeier der Wiener Universität S. 11. raitgetheilt. — Wurzbach gibt 
in seinem Lezicon an, dass Hormayr auch eine Geschichte des Archives 
geschrieben habe. Dies scheint jedoch blos eine Sage zu sein, da nirgends 
da« betreffende Manuscript vorhanden ist. 
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In einer späteren Instruction Metternichs, vom 12. Jänner 1818, 
beisst es: 

„Die Urkunden des allerhöchsten Hauses, auch wenn ihr Inhalt 
ganz unbedenklich erscheint, sind zu keiner, wie immer beschaf- 
fenen Mittlieilung geeignet, und dürfen nur auf allerh. Befehl oder 
nur auf speciellen Aultrag des jeweiligen Ministers der auswär- 
tigen Angelegenheiten, solchen Gelehrten mitgetheilt werden, welche 
ex officio diplomatische , genealogische oder historische Arbeiten 
zu liefern haben. 

Geheime Staatsverträge, additionelle Artikel zu denselben, 
und solche Documente, wodurch Regenten, Staatsminister oder 
sonstige öffentliche oder Privatpersonen bei Lebzeiten oder auch 
nach dem Tode compromit'irt , oder wodurch bereits ruhende 
Streitfragen wieder autgeregt werden könnten , sind ebenfalls zu 
keiner Mittheilung geeignet. 

Mittheilungen von Archivalschriiten, die sich auf die Periode 
vom Jahre 1792 beziehen, sind durchaus untersagt. 

Oeffentliohe Institute, wie die Nationalmuseen in Graz, Pest 
etc. werde ich immer vorzugsweise berücksichtigen, so wie auch 
Private, die sich durch Gründlichkeit und gute Tendenz ihrer 
Arbeiten bereits vortheilha.t ausgezeichnet haben. u 

Wir werden Gelegenheit haben auf dieses Moment noch öfters 
zurückzukommen. liier wollen wir sofort bemeiken : Man wusste 
wol, welchen Wert das Archiv Tür wissenschaftliche Zwecke haben 
könnte, aber man fürchtete Missbrauch. Selbst diejenigen Männer, 
die sich theoretisch für die wissenschaftliche Benützung des Ar- 
chives warm aussprachen, bebten zurück, wenn da und dort je- 
mand thatsächlich davon Gebrauch machen wollte. 

Unter Rademachers Direction wurde die jährliche Dotation 
des Archives von 320 auf 500 Gulden erhöhet. Es sollte dadurch 
möglich werden, die Bibliothek zu ergänzen und einige Journale: 
die Augsburg er allgemeine Zeitung, die europäiieheu Annalen, die 
Göttinger gelehrten Anzeigen, eine von den allgemeinen Literatur- 
zeitungen in Jena oder Halle und eine inländische literarische 
Zeitung zu halten. Insbesondere wurde die Wichtigkeit der all- 
gemeinen Zeitung anerkannt. 

,,Die allgemeine Zeitung ist ein Tagesblatt , das sehr oft die 
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wichtigsten Verhandlungen, welche unter auswärtigen Mächten und 
Staaten gepflogen werden, früher und gewöhulich correcter als 
andere Tagesblätter bringt und mitunter auch solche die in den 
österreichischen Tagesblättern aus verschiedenen Rücksichten ent- 
weder nur sehr spät oder auch gar nicht gebracht werden''. *) 

Im Jahre 1818 wurde die Smitner-Löschnersche Siegelsamm- 
lung um 3800 Gulden angekauft. (Vergl. Beilage II.) 

Im Jahre 1820 stellte der ehemalige Präsident des Reichs 
hofrates, Gral' v. Oeningen, dem Fürsten Metternich 5 Actenfas- 
cikel aus seinem frühern Ressort zur Verfügung. Hingegen über- 
gab 1828 auf Verlangen des Präfecten der Hofbibliothek, Grafen 
Moriz Dietrichstein , das Archiv der genannten Bibliothek 822 
Stück Autografe von berühmten Regenten, dann von Personen, die 
durch ihre Abstammung oder durch ihre politische Stellung von 
Einfluss und Wichtigkeit waren. Diese Autografe sind blos Ko 
tificat:oncn von Neujahres- und andern Wünschen, Condolenzen etc., 
von keiner politischen Bedeutung. 

Im Jahre 1823 ging Knechtl nach Wolfsberg, um das dortige 
Archiv der Bambergischen Besitzungen in Kärnten zu durchforschen 
und die geeigneten Stücke für das Hausarchiv auszuscheiden. Im 
Sommer 1823 wurden die Reichsacten in die Staatskanzlei ge- 
bracht. 

In demselben Jahre wurden Ministeriulacteu aus dem Zeit- 
punete des 17. Jahrhunderts, in weichemein Graf Pottnig k. k. Ge- 
sandter am spanischen Hofe war, die sich bei seinen Erben befan- 
den, für das Hausarchiv gewonnen. 

Sie enthielten k. Originalschreiben, laufend von 1666-1672, 
4 Bände ; die Concepte der Berichte an den Kaiser, 1663—1673; 
Relationen, theils an den Kaiser, theils an den Fürsten Portia, 
4 Bände. 



') Es hat heute die allgemeine Zeitung nicht mehr jene Bedentang, 
wie sie ehemals gehabt hat. Nichts destoweniger hat sie eben jetzt, wäh- 
rend des Concils zu Rom neaerdings den Beweis geliefert , dass sie Ver- 
bindungen hat , wie sie nnr wenige Journale besitzen. Was man anch 
über die politische Haltung dieses Journales sagen mag, so haben ihr alle, 
die sie lesen, eine grosse Summe des Wissens zu verdanken. 
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Die Correspondenz verbreitet »ich über Staats- und k. Fa- 
milienangelegenheiten ; enthält Züge aus dem häuslichen Leben des 
Kaisers und des Madrider Hofes ; gibt Nachrichten von verschie- 
denen geheimen Intriguen und liefert Schilderungen von den be- 
deutendsten Männern der damaligen Zeit, sowol in Oesterreich wie 
in Spanien. Es ist mehr eine Privat- als eine officielle Correspon- 
denz, die nebenher läuft. 

Zu diesen Acten wurde bemerkt: 
,,E8 ist ein wahres Glück , da>s die Erben des Grafen von 
Potting diese Correspondenz wie ein Familieuvermächtniss bewachten, 
und be-onders keinem Schriftsteller von Profession die Benutzung 
dieser Briefe erlaubten." 

In den Jahren 1831 — 1833 wurde das Ragusauische Archiv 
übernommen, 1834 übernahm das ilausarchiv von der Uolkammer 
einige tausend Stück Urkunden, allgemein politischen Inhalts, die 
bis zum 13. Jahrhundert reichten, welche aus dem Grazer Schatz- 
archiv dahin gekommen waren; 1836 kamen neuerdings Urkunden 
aus Klöstern 1 ) und 1837 die Tiroler Acten, 2 ) welche 1811 nach 
München gekommen waren, hinzu. 

Das Archiv blieb jedoch ausschliesslich der Verwahrungsort 
mehr oder weniger geheimer Papiere, wohin der Zutritt nur durch 
besondere Erlanbniss gestattet wurde. Es enthielt ursprünglich 



*) Es braucht wol nicht besonders hervorgehoben zn werden , dass 
trotz der Sorgfalt, die auf die Sammlung von Klosteracten verwendet 
wurde , diese doch nicht mehr vollständig zusammengebracht werden 
konnten, da man eben den rechten Moment versäumt hatte. So schrieb 
Metternich an den Kanzler Grafen Saurau , 8. März 1811 . es seien viele 
Klosteracten verloren gegangen, insbesondere die der Inneröoterreichischen 
Stifte : Victring, Ossiach, St. Georgen am Langensee, Sittich , Landstrasse 
etc., lerner der Klöster in Traunkirchen, Spitalau. Pyrhn, Gaming, Klein- 
Mariazell etc. Metternich wünschte daher, dass der Hofkanzler die ünter- 
behörden aufmerksam mache , derartige Acten , wenn sie sich vorfinden- 
dem Hausarchive zuzusenden. 

a ) 1059 Stück Urkunden, ferner Urbarien der Grafschaft Tirol fünf 
Stück ; des Landes an der Etsch 8 Stück ; des Schlosses Tirol 7 Stück ; 
des Ober- und Unter - Innthaies 5 Stück. Nach Wien kamen jedoch blos 
762 Stücke aus den Jahren 1231—1412 zurück. 
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nur solche Urkunden, weiche die aufeinander folgende Regeuten, 
häuser und vorzüglich das Erzhaus od-r ein höheres Staatsinteresse 
berühren. Acten blieben ganz ausgeschlossen, wenn sie nicht Fa- 
milienpapiere enthielten. Manuskripte wurden nur aufgenommen, 
wenn sie von ganz besonderem historisch-politischem Interesse 
entweder für den Gesaramtstaat, oder für eine seiner Provinzen 
waren. Durch die im Laufe der Zeit demselben gewordenen 
Zuwächse *) an Urkunden, Acten uud Manuscripte aufgehobener 
Klöster und untergegangener souverainer Staaten wurde das Haus- 
archiv eine Fundgrube für die Geschichte, denn es verwahrt nicht 
blos Arcana, Haus- und Staatsverträge,, sondern auch die ältesten 
und zuverlässigsten schriftlichen Denkmale der Vorzeit, die An- 
sichten und Stimmen der Gleichzeit , die Schilderung der Zeit 
durch Mitlebonde, durch die Correspondenzon der Mitglieder des 
Erzhausen. Durch die Briete der Kanzler und Minister Kinsky, Lam- 
berg, Kurz, Kobenzl, Colloredo, Dietrichstein, Königseck, Secken- 
dorf, Prinz Eugen, Graf Pergen etc., welche in lateinischer, fran- 



») In welcher Weise das Archiv im Laufe der Zeit zunahm , mögen 
folgende Daten beweisen. Im Jahre 1801 waren 13981 Urkunden, 82 Acten- 
fascikel und 32 Bände Manuscripte vorhanden. Im Jahre 1839 befanden 
sich im Archive 63250 Urkunden. 7243 Actenfascikel nnd 1348 Bände 
Mannscripte. Nicht ohne Interesse dürfte folgendes vergleichendes Schema 
über die vorhandenen Urkunden, wobei jedoch die Urkunden ans Klöstern 
nicht miteinberechnet sind, vom Jahre 1779 und 18.J9 sein. 

Ende 1779 Urkunden vom 9. Jahrh. 1 Stück. Ende 1839 24 Stück. 



ff 


ff 


10. 


r 


1 


ff 


ff 


23 


»» 


ff 


r 


11. 


ff 


11 


r 


ff 


103 


i» 


• 


» 


12. 


* 


18 


• ' 


ff 


358 


i» 


ff 


ff 


18. 


ff 


635 


ff 


ff 


2535 


ff 




l» 


14. 


» 


2323 


n 


»> 


9816 


•i 


1« 


»» 


16. 


»• 


4314 


Ii 


ti 


12266 


i» 


»• 


ii 


16 


. ■ 


2371 




»» 


5379 


Ii 


n 


• • 


17. 


•♦ 


423 


• • 


♦♦ 


2156 


• • 


II 


ii 


18. 


H 


134 


n 


• < 


1294 


• « 


II 


ii 


19. 


'1 




t- 


ii 


918 












-TS28T- 






34867 





Eine Speciflcation von Klostonu künden gibt Beilage III. 



Digitized by Google 



60 



zösischer, italienischer deutscher, spanischer Sprache etc. geschrieben 
sind, werden die geheimen Triebfedern aufgedeckt und man erfährt 
wie die Thaten geworden sind und wie man Geschichte machte. 

Rademacher starb im April 1827 und das Archiv blieb einige 
Jahre ohne Director. Im Jahre 1834 wurde diese Stelle durch 
den bereits genannten Archivsbeamten Josef Knechtl besetzt. Dieser 
verfasste ein chronologisches Repertorium mit einem Personal- 
und Realregister. Es umiasst Hausordnungen, Erbverträge, Be- 
lohnungen, Heiraten, Geburten, Vormundschafton, Testamente, Co- 
tiicils, Todfälle, Leichenbegängnisse, Inventarien, Appanagen, Hof- 
staat nud Reisen der Mitglieder des Erzhauses. 

Zum ersten Archivar wurde Freiherr von Reinhart und zum 
zweiten der Chorherr des Stiftes St. Florian, Josef Chmel, ernannt. 
Der erstere wurde über Empfehlung Metternichs, vom 12. März 
1810 zum 3. Archivar ernannt. Wir lassen einige charakteristische 
Worte, womit Metternich diese Empfehlung begründete, hier folgen. 
Er schrieb: . . . „weil dieses das einzige Merkmal der Gnade ist, 
das man seinem in ältester und neuester Zeit, als einen der älte- 
sten Tiroler Patrioten ausgezeichneten Vater geben kann, der itzt 
noch, wo er wider Willen an der Spitze der, annoch unter den 
Befehlen des General Drouet futigirenden Militärregierung in Ins- 
bruck steht, nicht aufhört für das Beste eines Landes, das mehr 
als einen Anspruch auf das Herz teurer Maiestät hat, zu wirken, 
und gegen die Machinationen der noch immerfort gleich enra- 
giiten Baiern jene Individuen zu retteu und ihrer unversöhnlichen 
Rache zu entziehen, die ihr Gut und Blut der Hoffnung geopfert 
haben, ihr Vaterland wieder unter dem milden Scepter Eurer 
Maiestät zu sehen/' 

Ueber Chmel können wir uns jedes Urtheils enthalten, da 
sein Name bekannt ist. Hier wollen wir zunächst einer Anre- 
gung desselben vom Jahre 1838 auf die wir noch zurückzukommen 
Gelegenheit haben werden, gedenken. Er schrieb: 

„Das geheime Hausarchiv sollte, wenn auch nicht im Besitze, 
doch in der Kenntniss aller im ganzen Reiche vorhandenen , für 
das k. Haus sowol als den Staat im Ganzen genommen, wichtigen 
Urkunden uud Documente sein. Alles zu centralisiren wäre weder 
möglich uoch rätlich, aber von welcher Wichtigkeit es wäre, wenn 
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im geheimen Archive wenigstens eine Uebersicht aller in den ver- 
schiedenen Archiven der Hauptstadt und in den Provinzen vor- 
handenen wichtigen Documenten nach und nach zusammengestellt 
werden könnte , leuchtet ein." 

Am 17. August 1845 kam Chmel auf diesen Vorschlag zu- 
rück und befürwortete die Errichtung eines C e n t ra 1 ar c h i v e ü. 
Am 11. Aug. 1857 nahm er den Gedanken wieder auf. Er schrieb: 
„Es handelt sich bei einem Centraiarchiv nicht so viel darum, 
materiell alles zu centralisiren , was geradezu unmöglich und noch 
dazu gefährlich wäre, sondern um eine organische Ver- 
bindung sämmtlicher Archive, damit in dem Centrum dieser 
organisch verbundenen Archive jederzeit Auskunft gegeben werden 
könne, wo gewisse Archivalien aufbewahrt werden, welche man 
gerade benötigt." 

Im Laufe der Zeit kam die Präge bezüglich der literarischen 
Benützung des Archives von Privatgelehrten häufiger zur Sprache, 
da es doch bekannt wurde, dass das Hausarchiv grosse Schätze 
in sich berge, wenn man auch über das Detail desselben nicht 
unterrichtet war. Wie wir bereits bemerkten , war die Dircction 
theoretisch dafür, dass man das Archiv den Privatgelehrten zu- 
gänglich mache ; traten jedoch practische Fälle ein , dann hatte 
sie gar häutig Bedenken. So schrieb die Direction, 8. Juni 1818: 

„Allzuängstliches Verschliessen bringt die Historie um ihre 
wolbegrüudeten Rechte auf dergleichen Denkmäler und die Nach- 
welt um Belehrung der Wahrheit. Ja, es ist im Grunde ganz 
einerlei, ob man die Urkunden durch Wasser, Feuer und andere 
Elementareinwirkungen sorgeulos zerstören , oder in unzugäng- 
lichen Bebältnissen durch Staub und Motten unbenutzt verzehren 
lässt." 

In der That erhielten Corporationen und Gelehrte von Seite 
des Ministeriums des Aeussern die Bewilligung das Hausarchiv 
literarisch benutzen au dürfen , so das Johanneum zu Graz im 
Jahre 1812, Dr. Perz 1820 und zwar Documente bis zum Jahre 
1301 ; jedoch durften ihm den bestandenen Vorschriften gemäss, 
Familienuikundeu, deren Mittheilung an dritte Personen nicht ge- 
eignet waren, nicht ausgefolgt werden, dann musste er speciell 
und namentlich die Stücke angeben, welche er zu Abschriften 
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oder Auszügen benutzen wollte, die Gesellschaft für Ältere deutsche 
Geschichtskunde 1820, das Piager Muse um und Palacky 1826, 
Kanke 1824 und 1827 l ) etc. Bis zum Jahre 1806 jedoch war 
das Hausarchiv in der Regel für jedermann mit Ausnahme der 
Staatskanzleibeamten geschlossen ; nur sehr wenigen inländischen 
Gelehrten wurde auf kur^e Zeit der Zutritt gestattet; gelehrten 
Ausländern wurden ihre schriftlichen Ani ragen schriftlich beant- 
wortet; ihnen auch, wenn es für unbedenklich gehalten wurde, 
beglaubigte Abschriften mitgetheilt. 

Erst als Hormayr Director des Hausarchives wurde, hörte 
die Clausur ganz auf und Geschicht-schreiber, wie Kmz, wurden aui- 
ge. ordert die ErlaubnisB nachzusuchen, die Quellen im Hausarchive 
zu benutzen. 

Der Gelehrte musste jedoch seine Bitte deutlich und genau 
stellen, oder den Zeitraum, den er zu seiner Bearbeitung wählte, 
präcis angeben. Die Einsicht in die Repertorien wurde Niemanden 
gestattet, selbst Originalurkunden wurden nur dann vorgelegt, 
wenn ein Zweifel über die Aechtheit obwaltete. 

In Folge dessen, dass mehrere Gelehrte nun das Aichiv be- 
suchten , musste man von den früheren strengen Vorsichtsraass- 
regeln abgehen, da die Uebcrwachung und Befriedigung mehrerer 
Gelehrten zu gleicher Zeit bei dem kleinen Ai chivspersonale äusserst 
schwierig, ja öfters unmöglich war. Man legte daher die Urkunden 
im Originale vor und auch Blätter aus den Real- oder Materien- 
Repertorien wurden mitgetheilt. Oesterreichischen Geschichtsforschern, 
deren Anhänglichkeit an das Erzhaus ausser allem Zweifel war, 
gestattete man sogar, wenn keine fremden Gelehrten gegenwärtig 
waren, Einsicht in die chronologischen Repertorien. 



l j Ranke wünschte die venetianische Abtheilung des Archive* behufs 
der Abladung der Geschichte des IG. and 17. Jahrhunderts zu benützen. 
Die Direction riet davon ab : ..Die Zeit sei noch nicht so ferne Es könnte 
auf noch bestehende Regierungen eiuen bösen Schein werten; denn wer 
weiss nicht , wie viel von der Darstellung und von der Individualität 
eine» Schriftstellers abhängt!" Nichtsdestoweniger gelang es dem preussi- 
schen Gesandten beim Fürsten Metternich für Ranke die gewünschte Be- 
willigung zu erwirken , da sich der Berliner Hof dafür interessirt«. 
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Dem Fürsten Lichnovsky glaubte man unbedenklich alles 
vorlegen zu dürfen, da einerseit« die Zeiten, die er bearbeitete, 
schon vor 400 Jahren abgelaufen und nicht vorauszusehen war, 
dass er alle im Hausarchive vorhandenen Urkunden , selbst jene, 
welche er in seinem Geschichtswerke nicht benutzte, als daselbst 
befindlich mit kurzer Angabe ihres Inhaltes aufführen werde und 
vollständige Register herauszugeben gedenke. 

So warm wie 1818 sprach sich auch 1838 die Directum 
dahin aus, dass das Archiv literarisch benutzt werde. 

„Das k. k. geheime Haus- Hot- und Staatsarchiv ist nicht nur 
als der Ort der Bewahrung und Beleuchtung aller jener Urkunden, 
welche die aufeinander folgen len regierenden Herrscher jeder Pro 
viuz der österreichischen Monarchie betreffen und auch solcher, 
welche irgend ein staatsrechtliches Interesse Bezug habendes 
Factum enthalten , sondern auch als ein literarische s In- 
stitut zu betrachten, aus welchen die Geschichte und ihre vorzüg- 
lichsten Hilfswissenschaften: Chrouologie , Geografie und Geuea- 
logie die wichtigsten Erläuterungen zu erwarten haben." 

Trat jedoch der Fall ein, dass ein Piivatgelehrter beim Mi- 
nisterium des Aeussern das Ansuchen stellte, eine gewisse Partie 
im Archive benutzeu zu wollen, so wurde das Gesuch der Archivs 
direction zur Begutachtung übergeben. Diese suchte zunächst Herz 
und Nieren des Petenteu zu erforschen , und wenn sie nichts Be 
denkliches fand, so riet sie ein, das Gesuch zu genehmigen. Wurde 
das Gesuch, dem Einraten gemäss, vom Ministerium bewilligt, dann 
war es Aufgabe eines Archivsbeamten die betreffende Actenparlie 
zu durchforschen und das etwa als bedenklich Erscheinende zu 
entfernen, und zwar in solcher Weise, dass derjenige, 
der die Acten benutzte, nichts davon merkte. 
Selbstverständlich hatte der Archivsbeamte dadurch eine grosse 
Arbeit und trug überdies eine grosse Verantwortlichkeit, da bei 
auswärtigen Gelehiten, welche ihre Werke im Auslande drucken 
Hessen, wo die österreichische Ceusur nichts darein zu reden hatte, 
die Archivsbeamten, so zu sagen , in letzter Instanz entschieden, 
und ein Versehen nicht mehr gut gemacht werden konnte. Nur 
bei der genauesten Detailkenntniss des Materiales konnte der Be- 
amte den für ihn höchst nachtheiligen Misserfolgen vorbeugen. 
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Noch eine andere Klippe halte der Beamte zu umschiffen , wenn 
auswärtige Gelehrte das Archiv benutzten. Diese erbaten sich 
Auskünfte, stellten Fragen über dies und jenes, da musste der 
Beamte mit prüfender Um- und die Folgen berechnender Vor- 
sicht autwoiten, um keine Blossen zu geben und sich verfänglich 
zu machen. Noch ein Moment kam hinzu, der point <V honneur. 
Der Gelehrte tragt um Gegenstände, worüber er Vorstudien ge- 
macht, die ihm also geläufig sind, welche dem Beamten jedoch 
oft ferne liegen, wodurch ersterer über letzteren ein Uebergewicht 
erlangt. Man fand es um so notwendiger sich auf diesem Ge- 
biete Achtung zu erzwingen, da häufig von Ausländern ihre Ueber- 
wiegenheit in Gegenständen literarischen Wissens vor Oesterreichern 
als weltbekannt und richtig angenommen ward. Zu all diesem 
kam noch Folgendes: der Archivsbeamte präparirte manchmal 
stunden- ja tagelang Acten für die Gelehrten; diese durchstö- 
berten jedoch in kurzer Frist das ihnen dargebotene Material. 
So wurden die Beamten stets in Athem gehalten. 

Nichtsdestoweniger plaidirte die Direction oft dafür Gelehrten 
den Zutritt zum Archive zu gestatten, da sie von dem Grundsatze 
ausging, dass Oesterreich durch Bekanntmachung echter Docn- 
mente nur gewinnen könne. So schrieb Baron Reinhardt, 17. 
März 1840: 

„Mehrere Monarchen haben bereits diesii besondere Tauglich- 
keit ihrer Archive zu historischen Arbeiten anerkannt, und dazu 
den ersten Impuls gegeben ; so die Könige von Sardinien und 
Belgien , die Könige von Frankreich und Preussen , Baiern und 
Würtomberg. Nicht hinter ihnen zurückzubleiben, dürfte durch 
die Stellung Oesterreichs in Europa als rätlich erscheinen." 

Zu diesem Zwecke befürwortete auch Reinhart die Räum- 
lichkeiten des Archives zu erweitern und das Beamtenpersonale 
zu vergrös8ern. 

Er machte auch Vorschläge, bezüglich der literarischen Thätig- 
keit der Beamten. Er stellte folgendes Programm auf: 

Als Vorarbeit dürfte die Abfassung von Register bis zum 
Schlüsse des 15. Jahrhunderts erwünscht sein. Diese düriten nur 
die unbedenklich mittheilbaren Urkunden aulnehmen. 

Ferner die Herausgabe von Monumentis austriacis mit histo- 
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riachen Einleitungen, die nötigen Noten, sprachlichen, geografi- 
üchen, historischen und archäologischen Inhalts und am Ende bei- 
gefügte Excurse. 

Eine Geografie des Mittelalters aller den österreichischen 
Kaiserstaat bildenden Provinzen , die Verbindung mit dem k. k. 
Generalquartiermeisterstab mit General- und Specialkarten nach 
den wichtigsten Epochen der Provinzialgeschichte, und eines histo- 
rischen Atlasses des Gesammtstaates seit 1526 mit vorzüglicher 
Rücksicht auf die Friedensschlüsse. 

Die Herausgabe der venetianischen Gesandschtaftsrelationen. 

Das Zeitalter Carls V. und Ferdinand I. blos in ihren und 
ihrer Gesandten Correspondenzen, der Glanz- und Culminations 
punct der Habsburger." 

Diese Vorschläge blieben zumeist blos fromme Wünsche. 
Hingegen müssen wir eines Vortrages Metternichs an den Kaiser 
vom 17. Juli 1840 gedenken, in welchem es heisst: 

„D hb Archiv hat aufgehört blossen Staat s- 
zweckeu zu dienen, sondern als Folge der Er- 
eignisse und der fortschreitenden wissenschaftlichen Entwick- 
lungen ist es auch als ein literarisches Institut anzusehen/ 1 

Freilich muss man bei derartigen Diugen denken , dass die 
Herren unter „wissenschaftlicher Entwicklung' 4 sich etwas anderes 
dachten, als wir uns darunter denken, und geht dies auch schon 
daraus hervor, dass Metternich, am 21. September 1841, der Ar 
chivsdirection die Weisung zukommen Hess, dass die Benutzung 
der Archivalien von Seite der Privat gelehrten nicht Über die Epoche 
von 1740 hinausreichen dürfe. 

Als Beweis dafür, wie sehr man in der Theorie liberal, in 
der Praxis jedoch engherzig war, fuhren wir an: Im Jahre 1841 
ersuchte der Historiker Mailath die Wallensteinischen Acten be- 
nützen zu dürfen. Der Director Reinhart äusserte sich in seinem 
Gutachten : 

Als Schlussstein , bis zu welchem die Veröffentlichung der 
Urkunden zu Gunsten der Geschichte — mit Ausscheidung des 
für das Kaiserhaus und den Staat Bedenklichen — dürfte das 
Aufhören des Faustrecbtes und das allmälige Erlöschen der 

Wolf, ümch. d. k. k, Archive. K 
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Ritterschaft mit dem Tode Max I. zu betrachten sein. Regesten 
können daher bis zum 12. Jänner 1519 fortgesetzt werden. 

Mit dem Regierungsantritte Carls V. traten alle Staaten 
Europa's in eine beständige, wechselseitige und nähere Verbindung, 
auch begann mit ihnen , durch den wolthätigmi Einfluss diploma- 
tischer Verhandlungen , durch die immer weitere Verbreitung der 
Buchdruckerkunst, durch die Entdeckung einer neuen Welt und 
endlich durch die Reformation ein von der alten Welt und dem 
Mittelalter wesentlich verschiedener Charakter der Regierungsart. 
Durch den Druck und den Postenverkehr erleichterte Verbreitung 
und Mittheilung alles menschlichen Wissens und einzelner Erfah- 
rungen ward eine allgemeine Bildung bewirkt und eine regere 
Theilnahme an allen Vorfallenheiten der ganzen Welt erzeugt. 

Es war nun natürlich, dass keine neue Meinung, kein wich- 
tiges Ereigniss, ja selbst keine auch minder bedeutende Begeben- 
heit unbesproeben und unbeschrieben blieb. Ueberall offenbarte 
sich Schreiblust; jede Vorfallenheit fand ihren Berichterstatter; ja 
oft deren mehrere, Jeder erzählte nach seiner individuellen An- 
schauung, und trug dadurch zur mehrseitigen Aufhellung bei. . . 

Es ist und bleibt im Allgemeinen immer sehr bedenklich, 
wenn nicht gar gefährlich, einem Privatgelehrtcn die regesten- 
weise Bekanntmachung aller in einem Archiv befindlichen Ur- 
kunden eines grösseren oder kleineren Zeitraumes zu überlassen. 

Anders sei es mit dem Archivsboamteu , der schon durch 
seinen Eid gebunden ist, nichts zu veröffentlichen, was bedenklich 
für die Ehre des Kaiserhauses, oder lür den Staat schädlich sein 
könnte. 

Für genügende Censur sei bei Regesten nicht vorauszusehen, 
da der Censor zu sehr mit dem Gegenstande vertraut sein müsste. 

Der erfahrene Archivar weiss, dass Ansprüche, die schon 
für erloschen gehalten, durch die Bekanntmachung einer Urkunde, 
die einen Rechlstitel enthält, neuerdings ins Leben gerufen werden. 

Was nun die Mittheilung von Urkunden an Privatgelehrte 
betrifft, so ist die Einsicht und Benutzung aller jener, welche iu 
den Werken Hormayers, Kurzs , Hammers, Perz's , Bucholz's, 
Chmel's, Lichnovskys, Riedels etc. als im k. k. Hausarchive be- 
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Endlich angeführt, nicht zu verweigern, da dadurch nur der Ver- 
dacht geweckt werden könnte, die Instrumente seien unecht. 

In Betreff der Acten ist es ganz unmöglich eine allgemeine 
Norm aufzustellen. Hier muss vorzüglich der Grad des Vertrauens 
zur leitenden Richtschnur dienen. Keinesfalls jedoch dürften 
Acten vom J. 1740 an zur Einsicht gegeben werden. 

Der Bittsteller soll verpflichtet sein, sowol hinsichtlich der 
Zeit, wie des Gegenstandes seinen Wunsch genau zu umschreiben. 

Die noch unbearbeiteten Acten dürfen ausländischen Ge- 
lehrten nie vorgelegt werden, da diese nicht selten durch die Ver- 
kleinerung Oesterreichs den Rnhm des Staates, dem sie angehören, 
zu fordern wähnen, and oft alles Gehässige, Zweideutige und Nach- 
theilige zu diesem Zwecke zusammenstellen ; inländischen Ge- 
lehrten kann diese Einsicht, wenn sie patriotisch gesinnt sind, 
gestattet werden , in der Voraussetzung, dass die 
Censur vorsichtig sein werde. 

Doch wir kommen auf diese Frage noch zurück. 
Am 16. Feber 1841 erhielt das Staatsarchiv aus dem Archiv 
und der Registratur des Landesgubemiums iür Tirol und Vorarl- 
berg Urkunden in vier Abtheiluogen. 

Die erste Abtheilung „Ferdinandea" enthielt nur 12 wichtige 
Stücke , betreffend die eheliche Vorbindung zwischen Ferdinand 
und Philippine Weiser. Aus denselben geht hervor, dass Papst 
Gregor XIII. die Giltigkeit dieser Ehe, da sie nur in Gegenwart 
Eines Zeugen geschlossen wurde, auch nachdem sie 20 Jahre be- 
reits geschlossen war, bezweifelte, obschon sie sehr glucklich war. 

Die zweite Abtheilung enthielt 23 Urkunden von 1446 — 1630, 
darunter zwei Documenle, welche auf die von Kaiser Ferdinand I. 
zurückgelassenen Schulden und die Reparation derselben unter 
seinen 3 Söhnen Maximilian II., Ferdinand und Carl Bezug haben. 

Die dritte Abtheilung (7 Fascikel) enthielt die Verhand- 
lungen Kaiser Friedrich IV. zur Befreiung seines Sohnes aus 
der Gefangenschaft und den Venediger Krieg, welcher Maxens 
Romfahrt hinderte, und die Annahme des Titels eines erwählten 
römischen Kaisers im Jahre 1508 veranlasste. 

Die vierte Abtheilung in 37 Fascikeln enthielt die Regie- 
rungsperiode Kaiser Max I. von 1486— 1519, darunter eine In- 

5 * 
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struction, welch« der Kaiser dem Florian v. Waldauf, Lim 25 Juli 
1493, ertheilte, als er ihn an den König von Ungarn und Böhmen 
sandte. Waldau! sollte dem Könige die Erzherzogin Margarethe 
zur Ehe und einen Gouvernementstausch antragen. Wladitdaw 
sollte über die Niederlande, denen Max seit der Gefangennehmung 
erklärbar abgeneigt war, regieren, und die Vormundschaft über 
seinen Sohn Philipp ubernehmen. Er sollte auch das Regiment des 
deutschen Reiches führen. Dafür wollte Max mit mehr Selbst- 
ständigkeit über Böhmen und Ungarn als Gouvernator herrschen 
und sich dem allgemeinen Feind der Christenheit entgegenstellen. 

Während das Archiv in solcher Weise immer grösser wurde, 
wuchs die Sorge um neue Archivsbeamte, da die vorhaudeneu 
Kräfte uicht mehr hinreichten. Ueberdies wurden einige durch 
den Tod hinweggeraflt ; andere wurden alt und arbeitsunfähig. 

Die Anforderungen, die man an einen Archivsbeamten stellte, 
waren : 

1. Makelloser, unzweideutiger Charakter, unerschütterliche 
Treue und Anhänglichkeit an das Kaiserhaus 

2. Absolvirte Gymnasial- und philosophische l ) Studien an 
einer k, k. Lehranstalt. 

3. Kenntniss der französischen und italienischen Sprache. 

4. Gründliche historische Kenntnisse. 

5. Juridische Studien : römisches Recht, Kirchen- und Leheu- 
recht; das deutsche, österreichische und ungarische Staatsrecht. 

6. Kenntniss des mittelalterlichen Latein, des altfranzösischen 
und altitalienischen, ja auch des venetianischeu Dialects. Ferner 
Kenntniss der ungarischen, böhmischen , serbischen und holländi- 
schen «Sprache. 

7. Eine schöue Haudschrift. 

Man wird zugeben, dass diese Forderungen nicht überspannt 
seien , ja es ist sogar eine wichtige Bedingung ausgelassen , die 
Kenntniss der türkischen Sprache. Man scheint auf dieselbe des- 



' Zu jener Zeit hatten die österreichischen Gymnasien sechs Classen ; 
die jetzige 7. and 8. Gymnaaial-Classe nannte man damals ; , .Philo- 
sophie." 
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halb verzichtet zu hüben, weil man nicht hoffte eine geignete 
Persönlichkeit dafür zn finden, obschon eine orientalische Academie 
in Wien bestand und noch besteht. In der That hat man externe 
Kräfte zur Bearbeitung der orientalischen Archivalien benutzt, 
oder haben sich solche dazu angeboten. Wir brauchen in dieser 
Beziehung nur den Namen des Freiherrn v. Hammer zu nennen. 
Im Jahre 1855 wurde die Ordnung dieser Materialien dem Frei- 
herrn von Adelburg übertragen, und bat der jetzige Dir ec toi der 
orientalischen Academie, Baron Schlechta, eigentlich die Arbeit 
ausgeführt. Bis auf den heutigen Tag befindet sich jedoch im 
Hausarchiv kein Beamter, der Kenntniss der orientalischen Spra- 
chen hat. l ) 

Doch abgesehen von dieser Bedingung, gab es höchst selten 
eine Persönlichkeit, welche den anderen dringend notwendigen 
Bedingungen entsprochen hätte. Die Herren, welche um va- 
cante Stellen petirten, brachten manchmal die vortrefflichsten 
Zeugnisse über die zurückgelegten Studien bei; aber der Studien - 
plan war ein schlechter. In den Gymnasien wurden die classi- 
schen Sprachen sehr schlecht betrieben, und noch schlechter war 
es an der Universität mit den historischen Studien bestellt. Eine 
erdrückende Last von obligaten Lehrgegenständen, welche sich 
über alle Zweige der Administration ausdehnten, wurden an den 
österreichischen Universitäten vorgetragen. Hingegen wurde nur 
Welt- und österreichische Staatengeschichte gelehrt und selbst 
diese nur als freiwillige Gegenstände. 

Nur für arme Schüler, welche von der Zahlung des Schul- 
geldes befreit sein wollten, waren diese LeLrgegenstäude obligat. 
(Dasselbe galt auch von den Naturwissenschaften. Sie 
waren nur für diejenigen Studirenden obligat, welche das Colle- 
giengeld nicht zahlen konnten). 

An der Wiener Hochschule wurden von den historischen 
Hilfswissenschaften nur die alte Numismatik und statt der Diplo- 

') Um die ungarischen Acten aus dem 16., 17. und 18. Jahrhnndert 
ru bearbeiten lernte der Official Franz Kubitechek im Jahre 1836 die 
ungarische Sprache. 
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inatik und Heraldik eine Methodologie der Geschichte gelehrt. 
Die Geschichte des ehemaligen deutschen Reiches und der übrigen 
europäischen Staaten, ja selbst der einzelnen Provinzen des öster- 
reichischen Kaiserreichs, ohne welche doch die Geschichte des 
Gesamratstaates nie richtig aufgefasst und begriffen werden kann, 
wurde gar nicht vorgetragen. Weder die allgemeine noch die 
specielle Literaturgeschichte irgend einer Wissenschaft erfreute sich 
eigener Lehrkanzeln und nur dürftige literarische Notizen worden 
hie und da dem Vortrage der Wissenschaften selbst eingewebt. 
Es fehlte daher ganz begreiflieb an einer historischen und litera- 
rischen Grundlage. Selbstverständlich gab es auch keine Vorbe- 
reitungsstudif n für den Beruf eines Archivars. 

Im besten Falle war das Resultat der Studien, der bekannte 
Satz : In omnibus aliquid, in toto nihil. 

Baron Reinhart machte Vorstellung beim Fürsten Metternich 
und schlug vor die Aspiranten einer Prüfung zu unterziehen und 
zwar sollte gefordert werden: 

1. Gründliche Kenntniss der lateinischen, vollkommen gutes 
Verstehen der französischen und italienischen Sprache. 

2. Die Fähigkeit bündige Auszüge aus Acten zu machen. 

3. Eine kurze aber lichtvolle Beantwortung über ein Haupt- 
moment der österreichischen Staatengeschichte. 

Metternich genehmigte diesen Vorschlag und forderte den 
Director auf, ihm ein Memorandum über die Reform des Studien - 
planes bezüglich der classischen und historischen Studien an Gym- 
nasien und Hochschulen zu unterbreiten. Der Director kam diesem 
Auftrage nach. Da dieses Memoire noch heute von Interesse ist 
so lassen wir es im Auszuge in der Beilage IV. folgen. 

Wie wir sofort bemerken wollen, hatte das Memorandum 
keinen Erfolg. Es blieb blos „schätzbares Material. 14 Wie es 
scheint hat der Fürst Metternich dasselbe nicht eiumal der Studien- 
hofcommission zukommen lassen. Mindestens findet sich kein 
Schriftenwechsel irgend welcher Art über diesen Gegenstand in 
der Registratur des Unterrichtsministeriums vor. Der alte Schlendrian 
blieb unangetastet weiter fort. 

Die Prüfung, die Baron Reinhart mit den Aspiranten vor- 
genommen hatte, fiel nicht befriedigend aus. Faute de mieux 
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mussten einige derselben genügen. Hingegen entschied im Jahre 
1859 das Ministerium des Aeussern, dass man von der Forderung, 
die Candidaten müssen juridische Studien absolvirt haben, abgehen 
könnte , wenn sie in genügendem Masse historische Studien ge- 
macht haben. *) 

Im Jahre 1842 erhielt das Beamtenpersonale des Haus- 
archives die Instruction nichts zu veröffentlichen oder veröffent- 
lichen zu lassen , wenn der Minister es nicht speciell genehmigt 
bat. Die Sedlnizky'sche Censur allein genügte nicht. 

Am 7. Mai 1843 starb Baron Reinhart. Er hinter liess den 
grössten Theil seiner ziemlich bedeutenden Privatbibliothek dem 
Hausarchive ; der andere Theil kam nach Insbruck. Ohmel über- 
nahm nun provisorisch die Leitung des Archives. 

Wieder strebte man darnach, das Hausarchiv zu completiren. 
Die Hofkanzlei ertheilte 17. Juli 1843 den Gubernialarchiven und 
Registraturen zu Prag, Mailand, Insbruck, Graz und Linz den 
Auftrag, Untersuchungen zu pflegen, ob daselbst nicht noch Docu- 
mente vorhanden seien, die ihrer Bestimmung nach ins Haus- 
archiv gehören. Zu jener Zeit waren bereits die Schwingungen 
des NationalitÄtenkarapfes oder Haders spürbar. Chmel sah sich 
daher veranlasst den Wunsch auszusprechen, dass diese Unter- 
suchungen nicht von Individuen, die aus provinciellem Patriotismus 
der Centralisation abhold sind, vorgenommen werden. 

Wir geben hiermit die ferneren Zuwachse, die das Hausarchiv 
im Laute der letzten Jahre erhalten hat. 

Im Jahre 1843 übergab die vereinigte Hofkanzlei dem Haus- 
archive 382 Acten- Fascikel brevi manu. Es waren dies Correspon- 
denzen, insbesondere Gesandtschaftsberichte aus Rom. Ebenso im 
Jahre 1847 23 Fascikel, italienische Kriegszustände betreffend, 
aus den Jahren 1705 — 1750 in italienischer und spanischer 
Sprache. 

Im Jahre 1846 wurde der Archivar Dr. Andr. von Meiller 
nach Graz geschickt, um im dortigen Gubernialarchive Acten aus 



*) In jenem Jahre war so sehr Not an befähigten Individuen, das» 
Director Erb den Vorschlag machte , den Weg des öffentlichen Concurses 
einzuschlagen, um die erledigten Stellen zn besetzen. 
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der Zeit Carls V. für das Hausarchiv zu beheben. In gleicher 
Weise worden 1858 Acten aus dem Insbr ucker Archiv für das 
Hausarchiv ausgeschieden. 1 ) 

1850 trat das Finanzministerium 240 Stück Klosteracten 
dem Hausarchiv« ab. Ebenso folgte 1851 das genannte Ministe- 
rium dem Hausarchive 673 Pakete Urkunden, 8196 Stück (Inner- 
österreicb, Böhmen, Magdeburg, Göns etc. betreffend) und 14 Folio- 
bände Bücher, welche nur noch einen historischen Wert hatten, 
aus. In den Jahren 1808 und 1856 trat es türkische Acten ab. 
Im Jahre 1859 trat das Archiv des Armeeohercommandos dem 
Hausarchive Turcica und die innerösterreichische Statthalterei 
Lehen sacten ab. 

Am 16. October 1852 übergab der ehemalige Ordner des 
Reichstages zn Kremsier, Herr Jel en, dem Hausarchive die ge- 
schriebenen stenografischen Sitzungprotocolle des Reichstags in 
Wien und in Kremsier in den Jahren 1848 und 1849; ferner 



') Unter diesen Acten sind interessante nnd picante, von welchen wir 
einige skizziren wollen. 

1405, 18. Juni Bonrges. Schreiben des königlichen Prinzen von 
Frankreich Johannes, an Wilhelm, Landgrafen zu Thüringen, worin er ihm 
anzeigt, die überschickten neun Hirsche und einen weissen Bären, em- 
pfangen zu haben, wofür ihm der König einige Reliquien sammt einem 
Partikel des Rockes J^su Christi, durch welchen die bösen Geister gebannt 
werden, übersendet. 

1468, 20. April (Rom 12. Kai. Mai): 

Bulle des Papstes Paulus H an den Herzog Sigmund von Oester- 
reich Grafen von Tyrol, worin er anzeigt, dass er den Georg Podiebrad 
als einen hartnäckigen Ketzer und Anhänger der Hussiten verdamme und 
dass ihm das Königreich Böhmen nicht gehöre. Er erklärt auch, dass er 
einen allgemeinen Kreuzzug gegen den Ketzer zu verkünden befohlen habe, 
wozu der Herzog darch Verbot der Ausfuhr von Waffen, Eisen, Holz mit- 
wirken solle. 

Rom 16. Sept. 1568. 

Breve des Papstes Pius V. an den Erzherzog Ferdinand, worin er 
klagt, dass Kaiser Max II. einigen Reichsbaronen den Uebertritt zur Augs- 
burger Confession erlaubte und ihn bittet den Kaiser zu ermahnen von 
dieser verderblichen Concession abzustehen. 
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Acten des Sicherheitsau sschusses in Wien vom Jahre 1848, und 
Zeitungen und Placate von den Jahren 1848 und 1849. In den- 
selben Jahren kam auch das Kossutbische Geheimarchiv, Präsi- 
dialacten , so viel deren aufgewunden werden konnten, ins Haus- 
archiv, t) 

Im Jahre 1861 überHess Grat Moriz Dietrichstein dem Ar- 
chive einen Fascikel Acten mehr als 200 Schriftstücke enthaltend, 
welche seinem Bruder, dem Fürsten Franz Josef Jobann Dietrich- 
Stein gehörten, und die während dessen diplomatischer Lau: bahn 
in Preussen, Russland, Baiern entstanden. Es sind Correspon- 
denzen mit Monteplas, Seilern, Lehrbach, Thugut, Klemao, dem 
Herzog von Baiern, Siembschen, Stipsitz etc. 

Weit bedeutender als diese verhältnismässig kleinen Zuwächse 
waren Zuwächse anderer Art. 

In Folge eine» Erlasses des Ministeriums des Aeusern vom 
11. Feber 1849 und der später erfolgten kaiserlichen Er- 
schliessung vom 6. Mai 1851, wurde die definitive Einverleibung 
der ehemaligen reickshofrätlichen Registratur mit dem Hausarchive 
angeordnet Diese Registratur führte ein eigenthümliches Wander 
leben. Unter Carl V. war sie in Spanien. Bei der Expedition 
nach Algier ging ein Theil derselben in Folge eines Seesturme» 
zu Grunde. Unter Rudolf II. war sie etwa 30 Jahre bis zum 
Jahre 1612 in Prag. Im Jahre 1742 wurde sie nach Regensburg 
gebracht und wanderte von da nach München und Frankfurt a. M. 
Im Jahre 1809 zog sie nach Paris, erlitt bei Passau Schiffbruch, 
und fand dann schliesslich in Wien, im sogenannten l^aurenzer 
Gebäude Unterkunft , wo sie sich bis aui den heutigen Tag be- 

') Bei dieser Gelegenheit wollen wir bemerken, da*s das Reichs- 
archiv in Ungarn in Folge einer Anregung der Stände und der Befür- 
wortung des Palatins Grafen Bat'hyany von der Kaiserin Maria Theresia 
bewilligt, 1765 errichtet wurde. Es besteht: 1. aus dem Landes-, 2. aus 
dem Palatinal- und 3. aus dem Archiv des Oberstlandrichters. — Ausser 
den Kossuthacten gibt es noch andere sogenannte Rnvolutionsacten 
uud zwar Acten über die ungarische Revolution 1068—1711, Acten über 
die böhmische Revolution 1013—1024 und Walleusteinacten. Letztere sind 
jedoch im Hausarchive nicht vollständig und befinden sich mehrere der- 
selben im Reichskriegsmiuisterium und im Ministerium des Innern. 
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findet, da die Localitäten des eigentlichen Haugarchives sie nicht 
fassen können. 

Im Jahre 1852 erfolgte der Aultrag das churerzmainzisehe 
und chnrerzkanzlerische Reichsarchiv nach Wien zu bringen. Die 
Wichtigkeit und die Bedeutung dieser Archive gehet daraus her- 
vor , da der Churfürst von Mainz Erzkanzler, Reichsfürst, Kreis- 
stand, Landesherr und kirchlicher Würdenträger war. Dieses 
Archiv flüchtete am 4. October 1792 nach Bonn, von da nach 
Köln, von da nach Amsterdam und vou Amsterdam nach Coblenz, 
von da nach Mainz und im October 1794 mit der preußischen 
Armee nach Aschaffenburg, wo es bis 1810 blieb. Von da wurde 
es, und zwar auf Befehl des österreichischen Gouvernements und 
aut österreichische Kosten, nach Frankfurt gebracht Die deutschen 
Regierungen, insbesondere die preussische, durch den Gesandten 
Grafen Arnim, erhoben gegen die Uebersiedlung nach Wien im 
Jahre 1852 Einsprache, worüber seiner Zeit die Journale, ins- 
besondere die „Allgemeine Zeitung' 4 in Augsburg und die „Ost- 
deutsche Post 1 in Wien, berichteten. Nichtsdestoweniger wurde 
das genannte Archiv im Jahre 1854 nach Wien gebracht. l ) 

. Ueber den Zustand dieses Archives berichteten die Archivare 
Hess und v. Meiller: „Das Archiv ist sehr verworren. Die drei 
Hauptarchive des churerzkanzlerischen, des churrheinischen Kreises 
und des Erzstiftes sind vermischt und die Acten untereinander 
gestreut und mangelhaft. Die Acten des 15. Jahrhunderts fehlen, 
ebenso frühere Acten. Baiern und Preussen haben bereits Ernte 
gehalten und manche andere Hand dürfte sich Interessantes ange- 
eignet haben." 

Im Jahre 1852 kamen die Acten des Reichsgerichtes in 
Wetzlar, nachdem die einzelnen Regierungen die sie betreffenden 
Acten erhielten, nach Wien. Schliesslich kamen im Jahre 1866 
Acten des bestandenen Staatsrates ins Hausarchiv. S. Beilage V. 

Selbstverständlich werden wir auf diese Bestände des Haus- 
archives zurückkommen. 

') Das Churmainzische Archiv fällte 72, and das Chnrerzkanzlerische 
146 Kisten. 
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Da wir hier der Zuwächse gedachten , bo wollen wir auch 
einiger Verluste erwähnen. Zunächst wollen wir constatiren , so 
verschiedenartig die Directoren des Hausarchives, seit dessen Ent- 
stehen bis auf den heutigen Tag auf wissenschaftlichem Gebiete waren, 
und der Eine das Archiv mehr oder weuiger als wissenschaftlichen 
oder als rein politischen Schatz betrachtete als der Andere, — treue 
Wächter und Hüter dieses Schatzes waren sie alle. Wir müssen 
dieses Moment hervorheben, weil dies nicht in allen Archiven der 
Fall war. Nichtsdestoweniger ist doch manches verloren gegangen. 
So stahl im Jahre 1846 ein Hausknecht mehrere reichshofrätliche 
Acten; ein Fall, der auch in anderen Archiven gar oft eintrat, 
ohne dass constatirt werden konnte, was und wie viel gestohlen 
wurde, da die Acten eben noch nicht geordnet waren. 

Noch in anderer Weise gingen Archivalien verloren. Es 
kommt oft der Fall vor, dass die eine Behörde bei der anderen 
Actenstücke zum Amtegebrauche entlehnt. Da pflegt es zu ge- 
schehen , dass der Referent Jahrelang die erborgten Archivalien 
in seinem Bureau, oder in der eigenen Behausung behält, bis sie 
im Laufe der Zeit schadhaft werden oder verloren gehen. 

So wurden z. B. von der ob der Ennsischen Landesregierung 
im Jahre 1821 zur temporären Benutzung Salzburger Laudtags- 
abschiede von 1527- -1804 dem Hausarchive entlehnt. Diese ge- 
langten erst im Jahre 18B1 wieder zur Reponirung. 24 Jahrgäuge, 
1740-1749 inclusive und 1790- 1804 inclusive waren jedoch 
im Laufe der langen Zeit verloren gegangen. — Im Jahre 1858 
wurden vom Finanzministerium Urkunden , das ehemalige Hoch- 
stift Brixen betreffend, ausgehoben. Als sie nach vielen Keclama- 
tionen wieder reponirt wurden, fehlten 175 Stück, darunter einige 
aus dem 10. und 11. Jahrh undert. 

W enn wir hier einiger Verluste des Archives gedachten, 
die es wider seineu Willen erlitten, so wollen wir auch erwähnen, 
dass es sich aus freiem Antriebe eines wertvollen Besitzes ent- 
ledigte. Heber Ansuchen des Provinzials der Gesellschaft Jesu 
in Wien, Anton Schwitzer, wurden der Communität des genannten 
Ordens in Wien im April 1857 von dem damaligen Director des 
Hausarchives Herrn von Erb 43 Bände in Folio Acta sanetorum 
des P. Bollandus societatis Jesu, übergeben. Wenn man weiss, 
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wie peinlich Director Erb alles, was dem Archive gehörte, hütete, 
so kann man nur annehmen, dass der Geist des Concordates, der 
damals in Oesterreich mächtig waltete, es gewissennassen als un- 
thunlich erscheinen liess, dem Ordens-Provinzial der Gesellschaft 
.Jesu etwas zu versagen. *) 

Um das Gleichartige zusammenzufassen haben wir chrono- 
logisch vorgegriffen. Wir kehren jetzt wieder zu der Zeit zurück, 
wo Chmel interimistisch die Direetion des Arcbives hatte. Selbst- 
verständlich inaugurirte er diese seine Thätigkeit damit, indem 
er Vorschläge machte. Er wollte drei, allerdings sehr wichtige 
Momente gewahrt wissen : 1. Ordnung ; 2. Rubricirung ; 3. Ueber- 
sicht. Fast ein Jahrhundert bestand damals das Hausarchiv, doch 
diesen selbstverständlichen Anforderungen war noch nicht in 
vollem Masse Rechnung getragen. Er befürwortete 13- Mai 1843 : 

1. Ein Generalurkundenrepertorinm mit vollständigem Na- 
men- und Sachregister. 

2. Einen genauen Manuscriptencatalog. 

3. Einen Real- und Pensonalindex über sämmtliche Acten. 

4. Einen umfassenden Catalog der Bücher nach Titeln und 
Schriftstellern und einen Realcatalog. 

Schliesslich machte er den Vorschlag, da in der Archivs- 
abtheilung „Briefe", sehr interessante Correspondenzen vorhanden 



') Als Pröbchen, in welcher Weise zur Zeit des Concordates da nnd 
dort vorgegangen wurde, wollen wir Folgendes mittheilen. Im Sept. 1854 
wurde Dr. Josef F. , bis dahin Professor der Geschichte in Olmütz, zum 
Archivar des Hausarchives mit dem jährlichen Gehalte von 1200 Gulden an- 
gestellt. Ohne die Archivsdirection, wie dies sonst immer der Fall ist, zu 
befragen, wurde demselben später ein Beitrag zum Wohnungsmiethzins mit 
jahrlich 400 Gulden bewilligt. Im Jahre 1856 wurde er geisteskrank und 
kam in eine Irrenanstalt. Am 2. Jänner 1859 berichtete Director Erb 
dem Ministerium , Dr. F. sei , dem Vernehmen nach , wieder hergestellt, 
habe die Irrenanstalt verlassen und ertheile den historischen Unterricht 
an die studirende Jugend in der Erziehungsanstalt der Jesuiten zu 
Kalksburg bei Wien. Nichtsdestoweniger verblieb F. im Genuas seiner 
Bezüge, ohne dass er auch nur das Archiv im Laufe der Zeit betreten 
hatte. Erst als Herr v. Arneth Director wurde, urgirte er neuerdings, * am 
Juni 1868, diese Frage und Herr F. erhielt schliesslich den blauen 
Bogen. 
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sind, so z. B. die Correspoodenz Carl V. mit seinen Geschwistern 
Ferdinand und Maria; Correspondenzen mit Ministem und Räten; 
Briefe Eugens von Savoyens etc.; so wäre es wünschenswert, da 
das Archiv ein literarisches Institut sei, diese Correspondenzen, 
„versteht sich mit Auswah 1", drucken zu lassen. Metter- 
nich meinte jedoch, dieses sei zu viel verlangt. Es sei auch zu 
berücksichtigen , wie sich etwa notwendige Auslassungen wer.len 
verdecken lassen , und ob nicht daraus wesentliche Nacbtheile er- 
wachsen könnten, wenn selbe dennoch früher oder später relevirt 
würden. 

Am 31. Dec. desselben Jahres berichtete Chmel , das» 44 
verschiedene , nach Ländern wie nach Zeiträumen abgetheilte Re- 
pertorien, ferner 29 Repertorien über die im Hausarchive be- 
wahrten Acten und 19 Cataloge über die Manuscripte angefertigt 
wurden. Ausserdem wurde ein Generalrepertorium in Zetteln an- 
gelegt. Dieser Zettelcatalog hatte zunächst den Zweck, um etwa 
neu hinzukommende Acten und Documente verzeichnen und in 
leiihter Weise einschalten zu können. Später verband man damit 
noch einen andern Zweck. Den Privatgelehrten, welche Einsicht 
in das vorhandene Material nehmen wollten , legte man diesen 
Zettelcatalog vor, und da konnten leicht jene Zettel, welche auf 
»-.bedenkliches" Material hinweisen, früher entfernt werden. Zu- 
gleich bat Chmel die literarische Thätigkeit der Archivsbeamten 
durch die Herausgabe der Monummta austriaca zu unterstützen, 
und erklärte, dass die Beamten keinen Anspruch auf Honorar 
machen. 

Im Jänner 1846 wurde Clemens Freiherr von Hügel zum 
Archivsdirector ernannt. Ueber dessen Wirksamkeit im Archive 
haben wir nichts zu berichten. Er hatte eben blos eine Sinecure. 

Die Stürme des Jahres 1848 berührten nicht das Archiv. 
Im Jahre 1849 beabsichtigte der damalige Obersthofmeister des 
Kaisers, Fürst Liechtenstein, das Archiv in die Stallburg zu ver- 
legen. Doch der Minister des Aenssern , Fürst Schwarzenberg, 
bemerkte, 17. August 1849: 

„Das geheime Hausarchiv umfasst die kostbaren Urkundeu, 
auf denen der Besitzstand der Dynastie in den verschiedenen 
Kronländern, die sie beherrscht, gegründet ist; die Tractate, die 
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des Reiches Grenzen, die seine Gerechtsame dem Auslande gegen- 
über bestimmen; die Verträge und Documente endlich, die das 
innere Recht des Kaiserhauses mittelst der Ehepacten , der Ehe- 
verträge , der Testamente bilden, Schätze die unersetzlich sind 
und deren Wert insbesondere für das Kaiserhaus in seiner dyna- 
Btischen Beziehung das möglichst grösste sein muss." 

Es sei daher bedenklich diese Schätze von Ort zu Ort zu 
transferiren. In Folge dieses Bedenkens verblieb das Archiv in 
den früheren Localitäten. 

Nachdem die Märzverfassung gegeben wurde, leisteten die 
neueingetretenen Beamten die eidliche Angelobung auf die Staats- 
verfassung ' 7 aber noch bevor dieselbe autgehoben wurde, erliess 
das Ministerium, 29. Sept. 1851, den Bescheid dass die Beamten 
von dieser Angelobung zu entbinden seien. l ) 

Clemens von Hügel blieb bis zum Jahre 1850 Director. 
An seine Stelle trat nun Dr. Franz Baron Erb. Derselbe war 
zuerst Conceptspracticant bei der Polizei und Censurhofstelle, später 
Secretär Sr. k. Hoheit des Erzherzogs Franz Carl. Er betrachtete 
sich ausschliesslich als Beamte. Die wissenschaftlichen Zwecke 
des Institutes standen für ihn in zweiter, ja in dritter Linie. Sie 
durften überhaupt nicht im Entferntesten in Collision mit den 
Amtspflichten stehen. Selbst den Archivsbeamten machte er ge- 
wissermassen die literarische Benützung des Archives unmöglich. 
Während der Amtsstunden durften sie sich nicht mit literarischen 
Arbeiten beschäftigen; ausserhalb der Amtsstunden waren die Lo- 
calitäten geschlossen , und irgend ein Actensttick nach Hause zu 
nehmen, wurde nicht gestattet. 

Das Ministerium zog zu jener Zeit der Reaction die Grenzen 
bezüglich der literarischen Benützung des Archives von Seite der 
Privatgelehrten enger. In einem Erlass vom 7. August 1850, 
heisst es : 

„Es soll niemals vergessen werden, dass das Archiv nicht blos 
Staats- sondern auch Hausarchiv ist, und dass die mit Bewahrung 
dieses Schatzes betrauten kaiserlichen Diener der kaiserlichen 



Ü Im Jahre 1868 kam in die eidliche Angelobung der Passns, dass 
die Beamten an keiner geheimen Gesellschaft theilnehmen wollen. 
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Familie wenigstens das zu gewähren schuldig sind, was jede 
Privatfamilie von den Hütern ihrer Familienpapiere zu fordern 
berechtigt ist, nämlich dass sie nicht die ihrer Obhut anvertrauten 
Papiere als ein Gemeingut ansehen, welches ohne weiters profanen 
Augen oder einer unberufenen Ncug er preisgegeben werden dürfe" . 

Man kann sich denken, wie sehr die „guten" Beamten, von 
nun an, wenn sie das Materiale fUr Privatgelehrte besorgten, jedes 
Document und jeden Act ausschieden , der nur im Entierntestcu 
Bedenken erregen konnte. An die Beamten selbst erging über- 
dies, 4. Oct. 1852, die Verordnung, ohne specielle Erlaubnis» 
nichts in einem in- oder ausländischen Journale zu veröffent- 
lichen. 

Selbstverständlich inaugurirte Director Erb seine Amtswirk- 
samkeit mit einem Berichte über das Archiv. Er schrieb : In einem 
Archive muss man 1. wissen, was man besitzt. Je detailirter dieses 
Wissen ist, desto vorteilhafter. 2. Muss man alle Archivalien 
bei vorkommenden Bedarf schnell zu finden in der Lage sein. 
3. Müssen alle Archivalien, die der Aufbewahrung wert sind, so 
lange couservirt werden, als dies Uberhaupt möglich ist. In jeder 
dieser Beziehungen sei es jedoch mangelhaft bestellt. 

In Folge dieses Berichtes forderte Fürst Schwarzenberg, 
19. December 1850, den Director auf, nachdem die äussere Orga- 
nisation durch Adaptirung neuer Locale vollendet sei, endlich die 
neue Organisation, um die es sich hauptsächlich handle, vorzu- 
nehmen. 

Als Erb später in einem Berichte andeutete, dass nicht sämmt- 
liche Beamte, in vollem Umfange, ihre Pflichten erfüllen, wurde 
ihm vom Ministerium, 15. Juni 1858, zur Zeit der besten Concor- 
datsblüthe, der Bescheid: 

„ . . . jedenfalls versieht man sich aber einerseits zu der 
einsichtsvollen und kräftigen Leitung dieser Staatsanstalt, dass sie 
die erste Grundlage alles ämtlichen Wirkens, hierarchische 
Ordnung und Folgsamkeit im Geschäfte aufrecht zu erhalten 
wissen wird." 

Nichtsdestoweniger äusserte sich Herr von Erb in einem 
Berichte vom 1. August 1862 : Der Bittsteller acheint von der 
gewiss verzeihlichen Voraussetzung auszugehen, dass so wie in 
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Baiern, Belgien, Frankreich, zum Theile in Preussen und wie in 
sehr vielen anderen Staaten auch in Oesterreich ein wolgeordnetes 
Archivswesen bestehe, welches sich in einem Staats- oder Reichs- 
arebiv concentrirt, und weiss es offenbar nicht , dass von so 
etwas bei uns nicht eine Spur zu finden ist: son- 
dern dass das Staatsarchiv nur in seltenen Fällen mit Bestimmtheit 
angeben kann, wo gewünschte Documente gesucht werden sollen; 
in den meisten Fällen aber darauf angewiesen ist zu — raten." 

Wir glauben, der Director hat etwas za schwarz gesehen. 
So arg war die Sache nicht bestellt. Vielleicht Hess er sich zu 
dieser harten Anklage verleiten, weil ihm die Beamten nicht genug 
fleissig erschienen, und weil er die Privatgelehrten, die im Archive 
arbeiteten, gewissermassen als Störelriede betrachtete, da die Be- 
amten von denselben in Anspruch genommen wurden. 

Von welchem Standpuncte die Diretion des Hausarchives zu 
jener Zeit ausging, wenn ea sich darum handelte, Privatgelehrten 
den Zutritt zu demselben zu gestatten, möge aus Folgendem her- 
vorgehen. Im Jahre 1852 befürwortete der preussische Gesandte 
Graf Arnim das Gesuch des Dr. Schubert, diesem behufs der Ab- 
fassung eines Werkes Über die Kaiserin Maria Theresia und ihre 
Zeit die Benützung des Archives zu gestatten. Die Direction 
sprach sich jedoch dagegen aus, weil dadurch nur der alte Hader 
erneuert werden könnte. Nichtsdestoweniger war die Schlacht bei 
Königgrätz. 

Als im Jahre 1857 Major Baron Klinkowström, k. schwedi- 
scher Flügeladjutant, um die literarische Benützung der Acten des 
dreissigj ährigen Krieges bat, bemerkte die Direction, es sei schwer 
sich eiueui Begehren einer fremden befreundeten Regierung ganz 
zu entziehen, es sei jedoch der Anspruch ganz ungewöhnlich, 
dass von der österreichischen liegierung gerade dem Feinde im 
dreissigjährigen Kriege die Materialien zur Geschichtschreibung 
desselben geliefert werden sollen. Man müsste daher die grösste 
Vorsicht gebrauchen. 

Im selben Jahre ersuchte Professor H. von Sybel um die 
Benützung der deutschen Reichstagsveihandlungeu des 15., 16. 
uud 17. Jahrhunderts. Die Direction riet unter der Bedingung 
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auf die Gewährung des Gesuche« ein , wenn zuvor selbstverständ- 
lich das „Ungeeignete" aus dem Materiale entfernt wird. 

Hingegen wurde das Archiv anderweitig zur Förderung der 
historischen Wissenschaft benutzt. In dem Statute Mir das histo- 
rische Seminar, welches im Jahre 1855 begründet wurde, lautete 
der §. 2: ,,Der Director dieses Institutes ist ermächtigt die Zög- 
linge unter seiner Anleitung und Verantwortung im Haus-, Hof- 
nnd Staatsarchive mit Urkunden bekannt zu machen." 

Ein Uebelstand anderer Art machte und machte sich noch 
in diesem und wie wir sofort hinzufügen wollen, auch in den an- 
dern k. Archiven geltend , nämlich der Mangel irgend welcher 
fester Normen. Für das Landesarchiv in Mähreu erschien 13. 
März 1856 eine Ministerialinstruction und ebenso bestand ein Re- 
golamento generale für die Archive im lombardisch-venetianischen 
Königreiche vom 31. Juni 1825, die damals zu Oesterreich ge- 
hörten. Diese beiden Schriftstücke sind in streng bureaucratischem 
Sinne abgefasst. An diesen Uebelstand reiht sich noch ein an- 
derer. Geschweige von den Archiven in den Kronländern, stehen 
selbst die Archive in der Residenz ohne Zusammenhang unter 
sich und haben keine Kenntniss von einander. Jede Behörde geht 
ihren Weg oder sie lässt die Dinge gehen , wie sie eben gehen. 
Eh ist das ein gar trauriges Lied, das wir hier vorläufig blos in- 
tonirt haben. 

Der ehemalige Minister des Innern, Freiherr von Bach, be- 
absichtigte hei Gelegenheit der Wiener Stadterweiterung, welche 
von Sr. Majestät am 20. Dec. 1857 ») genehmigt wurde, ein Reichs 

*) Es sei mir gestattet hier eine Bemerkung einzuschalten, Der ehe- 
malige Minister des Innern. Dr. Giskra, gestattete mir in der liberalsten Weise, 
das gesanimte Material, das sich im Archive, in der Registratur und im Prä- 
sidium des Ministeriums des Innern befindet, welches zur Abfassung einer 
Geschichte des Archives notwendig oder wünschenswert ist. benützen zu 
dürfen. Selbstverständlich musste es mir erwünscht sein, jenen Vortrag 
des Ministers Bach an Sc. Majestät den Kaiser kennen zu lernen. Der- 
selbe ist jedoch nicht zu finden, auch nicht im Bnreau des Herrn 
Ministerialrates, der das Referat über die Stadterweiterung hat. In solcher 
Weise wurden in neuester Zeit selbst Vorträge an den Kaiser gewahrt. 

Wolf. U«sch .J. k k. Arciuv». 6 
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archivsgebäude aufführen zu lassen , wo sämmtliche Ministerin! 
nrchive Platz finden sollten. Es sollte dadurch eine räumliche 
Vereinigung stattfinden. Bis jetzt jedoch, obschon seiner Zeit mit 
den Ministerien darüber Verhandlungen gepflogen wurden , ist 
nichts geschehen und dürfte die Sache wol eingeschlafen sein. 

Es gingen nun die Dinge wie sonst weiter. Herr Director 
Erb stellte 1858 den Antrag alljährlich einen Bericht über 
die Wirksamkeit und Thätigkeit des Archives zu geben. Es ge- 
schah dies ; doch bieten diese Berichte kein Material irgend welcher 
Art tür unsere Zwecke. Er hatte öfters Gelegenheit über einige 
Beamten zu klagen, die nicht vollkommen ihrer Pflicht nachkamen. 
Noch kurz vor seinem Rücktritte vom Amte klagt« er, 1. März 
1867, es sei im Staatsarchive für die sehr bedeutenden ungarischen 
und orientalischen Archivalien nicht Ein Sprachkundiger. Auch 
wünschte er, dass für einen Nachwuchs gesorgt werde. 

Die neue parlamentarische Aera, die im Jahre 18G1 über 
Oesterreich kam, liess das Hausarchiv unangetastet. Wir haben 
da nur einer Ministerialverordnung vom 8. Feber 1862 zu ge- 
denken, nach welcher kein Beamte ohne Ermächtigung des Mi- 
nisters einer Einladung des Abgeordneten - Hauses zur Ertheilung 
von Auskünften Folge geben dürfe. 

Bezüglich der Benützung des Archives von Seite Privat- 
gelehrter, stellte Director Erb, 29. October 1867, den Antrag, dass 
der Direction ein grosseres Recht zugestanden werde , auf eigene 
Hand Erlaubniss zur Durchforschung des Archives zu geben. *) 
Das Ministerium wollte jedoch auf diesen Antrag nicht eingehen. 
In dem betreffenden Erlasse vom 7. April I.S03 heisst es ferner: 
„Vor drr Einsichtnahme ist alles auszuscheiden , was als aus- 
schliesslich die Privatangelegenheiten des Kaiserhauses- betreffend, 
sich nicht zur Mitteilung eignet, was aus Rücksichten der Schick- 
lichkeit, der Opportunität, oder im Interesse des Rechtes dritter 
Personen £ar nicht oder doch nicht unbedingt veröffentlicht werden 
darf. Schliesslich heisst es: Bei Arbeiten zu wissenschaftlichen 



') Im Berichte für das Jahr 1802 klagte die Directum , dass zu 
viele Gelehrte das Archiv besacheu. 
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Zwecken muss die wissenschaftliche Befähigung der Partei hinlänglich 
bekannt oder ausgewiesen sein. 

Nach der Schlacht bei Königgrätz musste das Archiv wieder 
flüchten. Uuter Obhut des wackern Archivsbeamten Klemm zog es 
am 11. Juli 1866, nach Ofen, von wo es jedoch bald wieder am 20. 
August zurückkehrte. In Folge des Friedens , nach welchem Ve- 
nedig und die Adnexa an das Königreich Italien kamen , hat das 
Haus- Hof- und Staatsarchiv einen sehr empfindlichen Verlusst 
erlitten, da nach Artikel XVIII. des Tractates vom 3. Decembcr 
1866 die venetianischen Kunstschätze und Archivalien, die bis da- 
hin Oesterreich gehörten , an das Königreich Italien ausgeliefert 
wurden. So gross auch die Verluste Oesterreichs in Folge jenes 
Krieges nach Aussen und nach Innen waren ; so nehmen die Ver- 
luste jener Schätze der Kunst und Wissenschaft einen hervor- 
ragenden Platz ein. Leider sind diese Archivsschätze während 
der Zeit, als sie in Wien waren , verhältnissmässig wenig ausge- 
beutet worden. ') 

Im Mai 1867 wurde Herr Diroctor Erb pensionirt und an 
seiue Stelle trat Herr Alfred Ritter von Arneth, der seit dem 
Jahre 1860 Vicedirector des Archive« war. Arneth rückte aut 
diesen Posten vor, nicht blos deshalb, weil er Vicedirector war, 
und nun die höhere Sprosse auf der Leiter der Bureaucratie zu 
ersteigen hatte, sondern weil er sich dnrch seine Werke: Eugen 
von Savoycn, Maria Theresias erste Regierungsjahre etc. als Ge- 
sell ichtalorscher einen Namen und Ruf erworben hatte. 2 ) 

Nachdem Arneth «ein Amt als Director angetreten hatte, 
richtete er am 12. Juni 1868 eine Eingabe an den Minister des 



>) Das venezianische Archiv umfasste vier Abtbeilungen: 1. Depe- 
schen der Gesandten ans Rom, von dem k. Hotlager von Mailand, Spanien, 
Tnrin, Florenz, Neapel nnd Mantna. 2. Filialrelationen von den Gesandten 
au den verschiedenen Höt'eu, eiue der bedeutendsten und wichtigsten tfe- 
schichtsquellou. 3. Lihri secreti und 4. scritture secrete. Wer auch nur 
Rankes Werke gelesen, weiss, was Oesterreich da verloren hat. 

*) Mit der Erueunuug Arueths zum Director wurde die bis dahin 
systemisirte Stelle eines Vicedirectors aufgehoben. Der Status d.?s Archive» 
uud die Besoldungen sind jetzt : 

H * 
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Aeussern Grafen Beust, welche wir in ihrem wesentlichen Tbeile 
hier folgen lassen : 

Die Aufgabe des Staatsarchives ist eine dreifache. Es soll 
1. ein vollkommen sicherer und zuverlässiger Aufbewahrung«- und 
Auffindungsort für alle ihm anvertrauten Urkunden und Acten- 
stücke sein. 

2. Auf Grundlage dieser Urkunden und Acten und des 
sonst noch vorhandenen Materiales vorkommenden Falls der k 
Staatsverwaltung im Allgemeinen und dem Ministeriumides Aeussern 
insbesondere jene historischen Staats- und völkerrechtlichen Deduc- 
tionen und Ausarbeitungen liefern, deren dasselbe bedarf. 

3. Das im Staatsarchive vorhandene, äusserst reichhaltig histo- 
rische Material sowol selbst zu wissenschaftlichen Publicationen ver- 
werten , als auf dessen Verwertung durch andere hiezu berufene 
Personen forderlich einwirken. 

Am vollständigsten ist dies noch in der ersten Beziehung 
geschehen ; die Sicherheit der Aufbewahrung lässt nichts zu wün- 
schen übrig. 



Der Director, Gehalt 5250 Gulden, 

Drei Archivare, 

1. m „ 2100 

2 - » • 1575 „ 

3. n „ 1260 „ 

Fünf Concipisten, 
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Zwei Kanzellisten, 
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Hinsichtlich der Auffindbarkeit lässt sich dieses nicht sagen, 
denn diese setzt eine vollständige Ordnung und Registrirung voraus. 
Es fehlt hieran jedoch noch viel, es gibt einzelne, wenn auch nicht 
zahlreiche Partien , an welche die ordnende Hand des Archivsbeam- 
ten noch gar nicht oder doch nur äusserst oberflächlich gelegt wurde. 

ad 2. ist vorauszusetzen, dass sich die Erkenntniss Bahn 
brechen werde, dass insbesondere die verwickelten staatsrechtlichen 
Verhältnisse Oesterreichs ein häufiges Zurückgehen aui die Ver- 
gangenheit wenigstens in dem Masse wünschenswert erscheinen 
lassen, dass dasjenige, was unter ähnlichen Constellationen von öster- 
reichischen Regenten früher geschah oder nicht geschah, nicht selten 
der sicherste Massstab ftir dasjenige abgeben könnte, was auch 
jetzt noch zu thun oder zu lassen wäre. 

Was endlich die 3. Aufgabe der Archiveleitung, die wissen- 
schaftliche Verwertung des im Archive aufgespeicherten reichen his- 
torischen Materiales und zwar einerseits durch die Archivsbeamteu 
selbst und andererseits durch die hierzu sich meldenden Personen 
betrifft, so ist Folgendes zu beachten: Unter der früheren Archivs- 
leitung wurde jede literarische Benützung des Staatsarchive« von 
Seite der Archivsbeamten als eine Privatarbeit bezeichnet und als 
solche während der Amtsstunden streng untersagt, ja durch Ver- 
weigerung der hiezu notwendigen Acten factisch unmöglich ge 
macht. Das Mitnehmen der Acten nach Hause war jedoch gleich- 
falls verboten. Da endlich ausser den Ausstunden die Archivs - 
localitäten verschlossen und unzugänglich sind, so folgt hieraus 
mit mathematischer Gewissheit, dass gerade der Archivsbeamte 
allein es war, welcher sich von der literarischen Benützung des 
Staatsarchives systematisch ausgeschlossen sah. Auch die wissen- 
schaitliche Verwertung der historischen Schätze des Staatsarchives 
sollte in Zukunft einTheil der amtlichen Beschäftigung derjenigen 
Beamten des Staatsarchives sein, welche Lust und ausreichende 
Befähigung dazu besitzen. Freilich darf hierüber ihre amtliche 
Thätigkeit keines Falls vernachlässigt werden. 

Was endlich die Benützung des Staatsarchives von Seite 
fremder, daselbst nicht angestellter Personen betrifft, so lag die 
Bewilligung in den Händen des Ministeriums und ist die Quelle 
der Engherzigkeit, mit welcher sonst vorgegangen wurde, da zu 
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Buchen. Aber auch seither kommt noch immer jene allzuängst- 
liche Auflassung zu Tage , die mit einer freien Entwicklung der 
Geschichtswissenschaften nun einmal nicht vereinbar, und auch 
durchaus nicht, wie übertrieben besorgte Gemüter etwa annehmen 
könnten , im Interesse des Kaiserhauses oder Oesterreichs liegt. 
Ja es ist gerade das Gegentheil der Fall. Je mehr man sich mit 
den Beweggründen bekannt macht, durch welche diejenigen, in 
deren Hände die Geschicke Oesterreichs lagen, zu der einen oder 
zu der andern Massregel vermocht wurden , um so leichter wird 
man von der Berechtigung dieser Motive überzeugt, um so weniger 
schenkt man denjenigen Glauben, welche ihnen eine solche bisher 
absprechen wollten. 

Arneth befürwortete daher die Entscheidung in derartigen 
Fällen der Direction zu überlassen und nur in wichtigen Fällen 
die Entscheidung des Ministeriums eiuzuholeu. 

Das Ministerium des Aeussern genehmigte, 22. Juni 1868, 
diese Vorsehläge und wurde die Direction ermächtigt künftighin 
die Erlaub tiiss zur Benützung des Archivsschatzes durch Private 
selbstständig, da niemand dazu besser als gerade Hofrat Arneth 
befähigt erscheint, diesfalls ein massgebendes Urtheil zu fällen, 
zu ertheilen. 

In Fälleu mehr politischer Natur, kann der Director die 
Verantwortlichkeit durch eine vorläufige Anfrage beim Ministerium 
decken, so wie es auch den Parteien Ireistehen soll, bei einem 
abschlägigen Bescheide von Seite der Direction, den Kecurs an 
die vorgesetzte Behörde zu ergreifen. 

Bei Gelegenheit einer derartigen Anfrage von Seite der 
Archivsdirection entschied das Ministerium : 

„Wie der Archivsdirection bekannt ist , geht das Ministerium 
von dem Grundsätze aus bezüglich der Benützung und Bearbeitung 
der Archivsschätze, der Geschichtsforschung ohne Rücksicht 
auf deren politisches Programm wenigst mög- 
liche Schranken aufzulegen. 

Aus diesem Gesichtspuncte dürfte auch die von der Archivs- 
direction in dem Eingangs erwähnten Bericht gestellte Anfrage 
zu beantworten sein und eine Ausnahme hätte nur dann einzu- 
treten, wenn Gefahr vorhanden wäre, dass aus den Materialien des 
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Archives Stoff zu Public itionen geschöpft werden könnte, durch 
welche das Andenken au Mitglieder des Kaiserhauses verunglimpft 
und überhaupt dem Ansehen und der Würde der Dynastie ein 
Eintrag geschehen köunte , in welchem Falle doch wol dem Ar- 
chive nicht zugemutet werden kann, allenfalls hierüber vorhandene 
bisher der Benützung entzogene Daten zuuächst an das Tages- 
licht zu ziehen." 

Es ist hier nicht unsere Aufgabe zu erörtern, ob und welche 
Verdienste der Herr Graf Beust als Minister des Aeussern um 
Oesterreich hat; durch diese wahrhaft liberale Entscheidung hat 
er sich jedoch unbestritten ein grosses Verdienst um die historische 
Wissenschaft erworben und die Männer, welche diese Wissen- 
schaft pflegen, werden ihm dafür Dank wissen. Nicht minder ist 
das Verdienst Arneths zu würdigen, der die betreffenden Anträge 
gestellt und die liberalen Grundsätze im Interesse der Wissen- 
schaft in wahrhaft liberaler Weise practisch ausführt und zur 
Geltung bringt. 

Mau wird diese Grundsätze um so mehr zu würdigen wissen, 
wenn man weiss, welche Modalitäten iu dieser Beziehung in ande- 
ren Archiven bestehen. So wollen wir hier beispielsweise aus der In- 
struction vom 25. März 1857, die der ehemalige Minister des Aeussern 
Freiherr von Manteuffel in Berlin der Archivsdirection ertheilte, 
den §. 6 hervorheben. Dieser lautet : ,,Alle zu Parteizwecken 
auch zum Behufe literarischer Arbeiten entnommene Abschriften 
von Archivalien, so wie aus Archivalien gemachte Auszüge werden 
erst dann !rei verfügbares Eigenthum des Venertigers oder seines 
Auftraggebers , wenn sie dem Archivsvorstande vorgelegt und ein 
weiterer Gebrauch derselben für zulässig erklärt worden ist. Vor 
dieser Vorlegung und Erklärung dürfen sie aus dem Archivsiocale 
nicht entfernt werden , widrigenfalls der Benutzende nicht nur 
seine sofortige Ausschliessung vom Besuche des Archives, sondern 
auch eine Reclamation seiner Abschritten und Excerpte zu gewär- 
tigen hat." Jeder, der das preussische Staatsarchiv benutzt, muss 
bis auf den heutigen Tag einen Revers ausstellen , des Inhalts, 
sich den oben angegebenen Bedingungen zu fugen. 

In den österreichischen Archiven haben derartige beschrän- 
kende Bestimmungen nie Platz gegriffen. Das Archivamateriale, 
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das einem Privatgelehrteil übergeben wurde, konnte er ohne (Jon- 
trolle, nach eigenem Gutdünken benützen. Dadurch entfiel auch 
für denselben der grosse Nachtheil , die Notizen in jener Sprache 
abzufassen, die dem Director verständlich ist. 

Noch einer vortrefflichen Einrichtung Arneths wollen wir 
gedenken. In den beschränkten Räumen der Archivslocalitäten 
liess er ein Zimmer einrichten , in welchem die Privatgelehrten 
arbeiten können. Es ist in solcher Weise möglich, dass 15—18 
Personen zu gleicher Zeit zu arbeiten in der Lage sind. 

Schliesslich wollen wir noch anführen , dass es im Jahre 
1869, dem Historiker Heinrich von Sybel gestattet wurde, im Ar- 
chive zu arbeiten, wodurch eben auf's Deutlichste manifestirt wurde, 
dass die politische Richtung des Historikers nicht massgebend sei. 
Sybel hatte sich in dieser Beziehung an Arneth gewendet, da er 
Studien über die Zeit von 1706—1800 machen wollte, ihm die 
Acten aus dieser Periode zur Einsicht zu gestatten. Am Schlüsse 
des Briefes vom 1. Feber 1869 heisst es: 

„Ich stehe noch immer auf dem Standpuncte, den ich schon 
1861 öffentlich vertreten habe: ich halte es auch heute für einen 
Gewinn für beide Theile, dass Oesterreich nicht mehr in dem son- 
stigen Deutschland mitregiert; aber ich bin ebenso der Ueber- 
zeugung, dass unter dieser Voraussetzung Oesterreich und Deutsch- 
land zur ewigen Allianz aufeinander angewiesen sind." 

Director von Arneth legte diesen Fall dem Ministerium zur 
Entscheidung vor und sprach sich dahin aus ; er halte die Bewil- 
ligung auch aus dem speciel) österreichischen Gesichtspuncte lür 
wünschenswert. 

Seit einer Reihe von Jahren werde von den wenigen öster- 
reichischen Geschichtsschreibern, welche diese Bezeichnung verdienen, 
ihren preussiscben Gegnern, und gewiss mit Recht die Behauptung 
entgegengehalten, die unleugbare Parteilichkeit ihrer historischen 
Darstellungen stamme einerseits von ihrer eigenen Voreingenom- 
menheit und andererseits von der Einseitigkeit ihrer preussischen 
Geschichtsquellen, während die Kenntnissnahme von dem Inhalte 
der österreichischen Archivalien die Dinge in wesentlich anderm 
und für die österreichische Politik ungleich günstigerem Lichte er- 
scheinen lasse. 
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Ist diese Behauptung wahr, dann müsse es eher willkommen 
als unwillkommen sein, wenn hervorragende preussische Historiker 
die Bitte stellen jene Acten auch wirklich einsehen zu dürfen, aus 
denen eine Rectification ihrer bisherigen Anschauungen hervorgehen 
soll und wenn sie sich einer solchen nicht gleich von vorne herein 
absichtlich verschliefen, auch in vielen Fallen hervorgehen wird. 

Ja selbst wenn eine solche absichtliche Verschliessung bei 
einem so ausgekrochenen Parteimann wie Professor von Sybel, 
keineswegs zu den Unmöglichkeiten, sondern sogar zu den Wahr- 
scheinlichkeiten gehören sollte, so würde doch eine Ablehnung 
seines Gesuches ihm nicht allein neue Anhaltspuncte zu Angriffen 
auf Oesterreich, sondern auch ein gewisses Recht zu der Behaup- 
tung liefern, die österreichischen Materialien müssen statt die 
preussischer Seits aufgestellten Angaben und vorgebrachten An- 
schuldigungen zu entkräften, die vollste Bestätigung derselben , ja 
vielleicht noch Aergeres, bisher Unbekanntes enthalten, weil man, 
wenn dies nicht der Fall wäre , keinen Grund dazu hätte , nicht 
auch einem vielleicht missgünstigen Auge die Einsiebt in dieselbe 
zu gestatten. 

Freilich sei es, wenn auch keineswegs gewiss, ja vielleicht 
nicht einmal wahrscheinlich , dass eine so grosse und gewisser- 
massen unverdiente Vergünstigung wie die Gestattung des Zutrittes 
zu dem österreichischen Staatsarchive für einen, Oesterreich bisher 
so feindlichen Schriftsteller, wie Professor von Sybel ohne Zweifel 
ist, nicht ohne allen Eindruck auf ihn bleiben und ihm schon aus 
dem Grunde grössere Zurückhaltung als bisher auferlegen würde, 
weil er sich selbst eine ihm dergestalt erschlossene so überaus 
reichhaltige Geschichtsquelle auch für die Zukunft und für fernere 
Arbeiten nicht werde versiegen machen wollen. 

Wir wenden uns nun zu den Beständen dieses gross- 
artigen Archives. Es kann selbstverständlich nicht unsere Auf- 
gabe sein, Kegeston zu schreiben, und die grossen Schätze, die 
sich da aufgespeichert finden, en detail anzugeben. Wir müssten 
ein bänderreiches Werk Meiern und kaum dürfte für Eine Person 
ein Menschenalter hinreichen, um diese Arbeit zu Stande zu 
bringen. Wir können daher nur im Allgemeinen ein Bild ent 
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werfen , welches dem Fachmann Anhaltspuncte und Fingerzeige 
zu bieten im Stande sein dürfte. 

Die Archivalien theilen sich in Urkunden und Acten. 
Wir wollen zunächst von den Urkunden sprechen. 

Zuerst ist derjenigen Urkunden zu gedenken , die das Ent- 
stehen und Bestehen des Staates zum Inhalte haben, sein Wachs- 
thum, seine Vergrösserung , seine Erweiterung und ebenso die 
jeweilige Schmälerung und Verkleinerung desselben. Die Haupt - 
gruppen sind: 

Oesterreichische Urkunden vom .Jahre 
InnerÖsterreich „ „ „ 

und 1286—1654 
Herrschaft St. Pölten Urkunden vom J. 
Böhmische Urkunden vom Jahre 
Ungarische 
Tiroler 
Trienter 

Salzburger Urkunden; 

a) politische Abtheilung ,, 

b) Cameral 



»» 



11 



>» 



>» 



» 



T» 



830—1869 
1084—1285 

1284 -1764 
1 157—1782 
1193—1829 
1231—1433 
1018-1776 



» 



» 



» 



II 



»> 



II 



V 



»» 



c) Geistliche „ 
Ragusaner Urkunden 
Spalatraer 
Pfirter 

Niederländer und Lothringer Ür 
künden vom Jahre 

Magdeburger und Halberstädter Ur- 
kunden vom Jahre 

Herrschaft Wolfsberger Urkunden v. J. 1039—1783 



1278—1692 
996-1698 
798-1784 
743-1804 
1078- 1649 
1528-1649 

1196-1724 

1530-1665 



Serbische Urkunden vom Jahre 
Türkische „ „ 

Minderwicbtige Urkunden vom Jahre 
Privaturkunden 
Reichsurkunden 

Niederländische Urkunden ') „ „ 



1100^1798 
1503-1830 
1093—1783 
1436—1768 
1196—1864 
1196—1724 



') Darunter : Proces verbal de la i ecoanais&ance des titres et docu 
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Kloßter Urkunden : 

a) Jesuitica vom Jahre 1269—1612 

b) Klostenirkunden „ „ 1237- 1741 

c) Verschiedeue Klosterurkunden v. J. 1301—1699. 

Diese Klosterurkunden sind aus allen österreichischen Pro 
vinzen von den raanigfachsten geistlichen, männlichen und weib 
liehen Orden, welche früher in Oesterreich waren. 

Was die Acten betrifft , so ist es selbstverständlich , dass 
alle Correspondenzen , die die Herzöge oder Monarchen oder an 
deren Sielle die Kanzler und Minister über auswärtige Angelegen- 
heiten hatten, sowol mit den Potentaten anderer Länder, wie mit 
deren Minister etc. so weit dieselben vorhanden sind, sich in diesem 
Archive befinden; eben so die Beglaubungsscbreiben, Instructionen, 
Depeschen etc. , welche österreichische Minister oder Abgesandte 
an fremden Höfen erhielten und umgekehrt die Beglaubigungs- 
schreiben, Depeschen etc. fremder Gesandten am österreichischen 
Hofe resp. an den deutschen Kaiser." Eben so ist dieses Archiv 
der Aufbewahrungsort der Familien- oder Privatcorrespoudenz des 
Erzhauses. Manche Acten gehören ihrer Natur nach nicht in 
dieses Archiv, wie z. B. die zahlreichen Fascikel der ehemaligen 
Hofkanzlei , die Verhandlungen des österreichischen Reichstages 
in den Jahren 1848 und 1849, die Protocolle des Sicherheita- 
ausschusseri in Wien im Jahre 1848 etc. 

Wir geben hier ein beiläufiges Verzeichnis derselben. 
Algier 1748 -1764 

Elsas« 1397- 1788 

Ansiedlangen in Galizien und 

Ungarn 1783—1796 
Association, Landfrieden, Union 1544—1749 
Bayern 1505— 1788 

Bamberg 1565 — 1568 

Basel 1305 1773 

Berg Cleve Jülich 1595—1601 



ment« tut* da tresor de» (harte* de l'aucienne chambre des compten da 
Roy de Lille. Proces verbal du Triage de Desnan» etc. etc. 
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Böhmisehe Acten 1400—1800 
Brandenburg 1338—1806 
Braunschweig 1243—1797 
Bundesacten schwäbisch 1495 — 1732 

Ceremonial und Rangsachen 1749 — 1792 
Cisalpiniflche Republik 1797, 1802—1806 
Cöln 1516—1801 
Correspondenz österr. und lremder Fürsten 
„ anderer Personen 

von Reichsvicekanzlern 
„ Prinzen Eugen v. Savoyen 
1741—1796 



»» 



Turnier 
Dänemark 

Diplomatische Collection 

Du Mont'sche Sammlung 

Elsasser Emigrationsacten 

England, Relationen 

Familien acten 

Florenz, Relationen 

Frankreich 

Friedensverhandlungen, Verträge, 
Congresse, Conferenzen , ge- 
heime Negociationen, Zusam- 
menkünfte der Souveraine mit 



1521—1806 
1607—1697 



1291—1769 

1482-1768 
1458— 



1552-1787 
1566 

1545-1795 
1689-1745 
1400-1799 



anderen Souverainen etc. 
Holland 

Holstein, Oldenburg 
Dlirica 

Innerösterreichische Acten 
ItaKca (nicht bearbeitet) 
Krieg8acten „ 
Landesbergische Schinnvereins- 

Acten 1522—1590 
Lothringische Acten 1480 — 1737 

Relationen aus Mainz 1530—1797 
Malta 1553-1801 



Digitized by Google 



VT 1 

Neapel 


1533-1768 


Oe8terreichi8che Acten 




Passauer Acten 




Persien 


1566—1753 


Pfalz Relationen 


1434-1805 


Piyrt 




Polen Relationeu 


1257—1772 


Portugal 


1513-1791 


Reichsacten 


1588—1797 


Reichsacten, Nachlass des Graien 


Pergen 


1742 1765 


KeicnsdcputaUonsacten 


1862—1863 


Keichskammergenobtsacteu 




Religionssachen 


1523—1806 


Rom Relationen 


1445— 


Russland Relationen 


1481— 


Sachsen „ 


1532-1805 


Salzburger Acten 




„ Bauernaufstand 


1645—1648 


Sardinien betreffend 


1220— 


Schlackenwarth Herrschaft 


1649-1748 


Schlesiscbe Acten 


1453—1746 


Schwäbische Bundesacten 


1495-1732 


„ Kreisacten 




Schweden, Relationen 


1545- 


Schweiz „ 


1030— 


Siebenbürger Acten 


1703—1765 


Spanien Relationen 


1501- 


Spanische Truppen in Deutsch- 


land 


1636—1650 


„ Truppen in „ 


1655—1659 


»» ii i> >, 


1705—1806 


Stiftungen 




Trier Relationen 


1576-1792 


Tripolis 


1724-1767 


Tunis 


1733—1761 


Tyroler Acten 
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Türkische Acten, 1 ) Corresp. 1503-1729 
Ungarische „ 1423 

Commitialia 1492—1812 
Transylvanica 1 703—1 790 
Ragusana 1684—1690 
Kriegsanstalten wider 

die Türkei 1518— 
Acten aus der Privat- 
bibliothek d. Kaisers 1785-1834 
Venedig Relationen 1381 — 1799 

Wahl und Krönungsacten deut- 
scher Kaiser 1486—1792 
Wahlacten geistlicher Fürsten 
Wolfs berger Acten 
Würteinberg 
Reichsacten überhaupt 
Acten von den kleinen Reichsständen 
Niederländische Archivalien 1260-1 794 
Wallensteinacten 1621,März 1632- Feh. 1634, 

1630— November 1633 

Berchtesgaden 

Bukarester Agentie 

Circulare an Gesandtschatten 

Cisalpinische Republik 1798, 1802-1806 

Correspondenz Giesel 



') Türkei Varia: Miscellanea, Collectauea, Cobeuzls Correspondenz 
mit Herbert 177»— 1798, Credentialien , Recredentialien über Plenkers 
Mission 1740 -175f». Politische Berichte von Stürmer 1806. Weisungen 
an Baron Fenkler 1763— 1765. Negotiationeu mit dem Pascha von Scutari 
und Montenegro 1788 und 1789, Fermane, Acten des Passarowitzer Friedens. 
G rossbot schaft Uhlfelds nach der Türkei sammt Protocolle. Correspondenz 
mit (Konsulaten in der Levante, mit Marocco 1782 — 1792, mit den Bar- 
baresken 1747 — 1787. Instruction für die Internuntien und Residenten. 
Handelsverhältnisse mit der Türkei, Algier, Tunis und Tripolis 1719 bis 
1733. Montenegro 1757-179*. Orientalische Academie. Chronologische 
Zusammenstellung der österreichischen Gesandten. Internuntien und Bot- 
schafter bei der Pforte 1527-1770. 
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Genua, 
Graubündten 

Jonische InBein 1803—1805 
Kleine italienische Fürsten 1527—1749 
Lucca 1714—1747, 1801 

Mähren 152t) 
Modena 1716— 1806 

Ostindischo Handelsgesellschaft Triest 1766 
Ostindische Handelsgesellschaft 

Ostende 1719-1770 
Parma, Piacenza und Guastalla 1708 1805 
Rhaetica 1634—1796 
Toscana 

Urkundencopien, die kais. Ober- 

leheusherrlichkeit betreffend 1556—1650 
Wallachei Moldau Correspondenz 1768 
Tripolis und Tunis 1734-1767. 
Ausser diesen sind noch zu erwähnen Neuere Acten. 

a) Neuere diplomatische Correspondeir' 1690 — 1806. 

b) Referate, Kossutharchiv, Palatinalacfen , Reichsrätliche 
Girculare, Handels- und Finan/acten , Regen tenacten , Serbische 
Acten, Ministerielle Correspondenz (Cobenzl, Kaunitz, Thugut etc.), 
Correspondenz Potting, Niederländer Acten, Copialbticher, Copien, 
Staatskanzleiacten a) Referate, ß) Notenwechsel, y) Correspondenz 
und Verträge. Grosse Correspondenz. 

c) Repertoriensammlung. 

Acten, Urkunden und Repertorien 115 Bände. Indices und 
Expeditsprotocolle 142 Bände, Repertorienzettel Cartons 64, Land- 
kartensammlung , Siegelstempelsammlung , Löschernsche Siegel- 
sammlung, Autografensammlung, Siegelabbildungssammlung, 1 Ur- 
kundenabschriftensammluiig ( Karton, 91, Fascikel 11, Conventncten 
6 Kisten. 

Das deutsche Reichsarchiv enthält 587 Stück Urkunden, 1517 
Bände, 10103 Actenfascikel , das ehemalige churmainzische Archiv, 
203 Kisten in Acten nnd Bänden, ferner: 

Diplomatische Acten und Relationen aus Berlin, an die Reichs- 
kanzlei, an die Staatsk mzlei, Rescripte nach Berlin, Instructionen, 
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Collectanea Borussica , Brandenburgica , Privilegia (Brandenburg 
und Hohenzollern), Kriegsacten (7 jähriger Krieg und Successions- 
krieg, Reichskrieg gegen Frankreich,) Friedensacten. 

Wir wollen nun einige der grösseren (Komplexe des Staats- 
archives näher betrachten: 

A. Dag Reichshofratsarchiv. 

Die Organe des römisch - deutschen Kaisers waren : der 
Reichserzkanzler und der Reichsvicekanzler. Unter ihnen standen : 
der Reichshofrat und die Reichshofkanzlei in Wien und das Reichs- 
kammergericht in Wetzlar. Das Org^n der Reichshofrates war 
der Status in Wien, die Organe der Reichshofkanzlei waren der 
Status in Wien und ihre Gesandten im Reiche, und zwar: 
1. Am Reichstage: 

1. Priucipatscommission ; 2. churböhmische Gesandtschaft; 
3. österreichische Gesandtschaft (alle drei seit 1663 in 
Regensburg) ; 
IL Gesandte im Reiche bei den Reichskreisen: 

1. bairischer, 2. burgundischer, 3. fränkischer, 4. öster- 
reichischer, 5. oberrheinischer, 6. niederrheinischer, 7. und 
8. nieder- und obersächsischer, 9. schwäbischer und 
10. westfälischer. 

III. Gesandte bei den Churfürsten : 

1. von Mainz, 2. Cöln, 3. Trier, 4. Baiern, München und 
Neuenburg, 5. Brandenburg und Berlin, 6. Braunschweig 
und Hannover, 7. Sachsen und Dresden; 

IV. bei einzelnen Reichsstädten. 

V. Gesandte im Auslande : 

in Dänemark, England, Frankreich, Holland , italienischen 
Staaten, Polen, Portugal, Rom, Russland, Spanien, Schwe- 
den und Norwegen, und in der Türkei. 

Wirkungskreis und Geschäftsgebahruug 

a) bei der Reichshofkanzlei ; 

a) Leitung der innern Administration des Reiches. 

ß) Leitung des Verkehrs des Reiches mit dem Auslaude 

und den Erbländern. 
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Die Agenden sind: 1. Vorträge an den Kaiser, 2. Instruc- 
tionen an die Gesandten, 3. Relationen von den Gesandteu. 4. Ex- 
peditionen an die Gesandten , 5. Notenwechsel mit den erbländi- 
schen Behörden, Notenwechsel mit den Gesandten am k. Hofe, 

6. peisönliche Correspondenz des Reichs- und Vicereichskanzlers, 

7. Leitaug des Geschä ftsganges und Organisation der llofkanzlei 

8. Parteieingaben und Erledigungen. 

b) Des Reichshofrates: 

Oberster Gerichtshof: a) In Streitsachen, Civil- und Crimi- 
nalgericht, ß) Ausser Streitsachen: 1. adeliges Richteramt: 
a) Pupillar-, b) Curatel-, c) Abhandluugsinstanz, 2. Privile- 
gien, 3. Lehen. 

Alle diese Acten sind seit der Regierungszeit Carl V. bis 
zum Jahre 1806 vollständig vorhanden. 

Ein detaillirtes Verzeichniss lassen wir in der Beilage VI folgen. 

B. Das italienische Archiv. 

Wir folgen hier einer Darstellung des Herrn Regierungsrates 
Dr. v. Meiller, die er uns freundlich zur Benützung überlassen hat. 

Die österreichische Linie des Hauses Habsburg stand mit 
Italien auf zweierlei Weise in Berührung: a) als Chef der Linie 
römisch-deutscher Kaiser und b) als erblicher Landesfürst der ein- 
zelnen bei derselben vereinigten Erbländer. 

Der gesammte von dem ersten Standpuncte aus entspringende 
Verkehr mit Italien wurde bis zum Erlöschen des römisch deutschen 
Kaiserthums 180G, ausschliesslich durch und von der k. Reichshof- 



') Die Reichshofkanzlei versah nicht nur die meisten k. nnd k. 
Staatshausgeschäfte , sondern aach viele böhmische , österreichische and 
andere Angelegenheiten der Erbländer. Es war mit einem Worte die Ge- 
schäf'sgebahrung zwischen der Reichshofkanzlei nnd der österreichischen 
Hofkanzlei nicht genau abgegränzt. Daher kam es auch, dass Acten der 
Reichshofkanzlei sich bei der österreichischen Hofkanzlei befanden und vice 
versa. In Folge k. Befehles wurden 1770 alle in die Reichstagsvei handlangen 
einschlagenden Acten, die sich in der böhmisch-österreichischen Hofkanzlei 
befanden, der Staatskanzlei übergeben. Dasselbe geschah 1771 mit den 
Acten, die den Regensburger Reichstag betrafen. 

WM, 0«*ch. d. k. k. Archiv. 7 
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kanzlei geführt; der aus dem letzteren entspringende Verkehr 
aber wurde im Laufe der Zeiten von verschiedenen Kanzleien 
vermittelt. 

I. Bis zum Jahre 1700 besass die österreichische Linie des 
Hauses Habsburg keine Erblande in Italien. Der Verkehr desselben 
mit Italien war daher nur ein diplomatischer, internationaler. Die 
österreichische Reichshof- oder Hefkanzlei vermittelte ihn. 

H. Nach dem Tode Carl IL von Spanien (1. Nov. 1700) 
machte Oesterreich sein Erbrecht geltend, wodurch der Successions- 
krieg entstand, welcher durch den Frieden zu Rastadt, 6. Mai 
1714, seinen definitiven Abschluss fand. Oesterreich erhielt aus 
der spanischen Erbschaft : Neapel und Sicilien , das Herzogthum 
Mailand, die Insel Sardinien und den stato degli presidi Toscani 
als allodiale Erblande. 

Bald darauf entstanden wegen dieses Besitzes neuerlich 
Kriege mit Spanien und Frankreich, die ihr Ende mit den beiden 
Wienet Frieden 30. April 1725 und 1735 (resp. 1738) und dem 
Aachener Frieden vom 18. Oct. 1748, fanden. 

Wenn* auch der Besitzstand in Italien wechselte , so hatte 
Oesterreich doch von 1700—1795 italienische Erblande im Besitze. 

Diese Erblande behielten die frühere Organisation und Ad- 
ministration, nur wurde beim neuen Landesfürsten eine eigene Hof 
stelle für die Leitung der innern Angelegenheiten errichtet, welche 
zugleich die Leitung der diplomatischen Angelegenheiten mit den 
nicht österreichisch - italienischen Staaten übernahm. Der Titel 
dieser obersten Behörde war verschieden und zum Theile auch 
änderte sich die Organisation. 

Während des Successionskrieges — 1711 — hiess sie oberste 
spanischo Junta. 

Dieser folgte im Jahre 1714 der „oberste spanische italieni- 
sche Rat", welcher im Jahre 1737 den Titel oberster italienischer 
Rat erhielt und bis zum Jahre 1757 amtirte. 

Im Jahre 1757 wurden der oberste italienische und der 
niederländische Rat als selbstständige Behörden aufgehoben. Die 
Kaiserin Maria Theresia übergab die oberste Leitung der italieni- 
schen Erblande au die geheime Haus,- Hof- und Staatskanzlei, 
welche von 1758 an ( durch das unmittelbar unter der Person des 
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Hof- und Staatskanzlers stehende italienische Departement die 
Expeditionen bis zum Jahre 1793 erledigte. In diesem Jahre 
gingen die Geschäfte wieder an die italienische Hofkanzlei 
über, während der diplomatische Verkehr mit den nicht erbländischen 
italienischen Staaten bei der Haus-, Hof- und Staatskanzlei verblieb. 

Durch die Friedensschlüsse von Campo Formio (17. October 
1797) Luneville, 1801 und Pressburg, 26. December 1805, verlor 
Oesterreich die italienischen Erblande und die Behörde hörte auf. 

Von 1805 bis 1810 scheint sie als dalmatinisch-albanische 
Hofkanzlei fortbestanden zu haben. 

Durch die Wiener Congressacte (§. 93 — 95) erhielt Oester- 
reich die Herzogthümer Mailand und Mantua und das Gebiet der 
Republik Venedig für seine Primogenitur, das Grossherzogthum 
Toscana fttr seine Secundogenitur und das Herzogthum Modena 
für seine Tertiogenitor , sammt der Anwartschaft auf Parma, 
Piacenza, Guastalla und Lucca. 

Durch Patent vom 7. April 1815 wurden Mailand, Mantua 
und Venedig als lombardisch - venetianisches Königreich constituirt 
und itir dasselbe ein Vicekönig eingesetzt, an dessen Stelle vom 
Jahre 1848 an ein Generalgouverneur trat. Der amtliche Verkehr 
mit dem Monarchen fand in der Regel im Wege der Hotkanzlei, 
Ministerium des Innern, statt. 

Die italienische Section des Haus-, Hof- und Staatsarchives 
rührt aus drei Actenkörpern , aus den genannten Perioden her 
a) vor 1700, b) 1701 bis 1805 und c) von 1815—1859 und von 
allen erwähnten Behörden , A) der Reichshof kanzlei 1520 — 1806, 

B) der geheimen österreichischen Hofkanzlei (circa 1520 — 1717) 

C) der unter verschiedenen Benennungen bestandenen obersten Ad- 
ministrativbehörde für die italienischen Erblande (1714 — 1795), 

D) der geheimen Haus-, Hof- und Staatakanzlei (1758 — 1806), 

E) der Kanzlei des lombardischcn Vicekönigs (1815—1848) und 

F) des lombardisch-venetianischen Generalgouverneurs 1848 — 1859. 



Ad A) 1. 1. Italica Miscellanea 



2. Neapel und Sicilien 
3- Romana 
4 Toscana 



1527-1748 
1530—1749 
1520—1801 
1520-1770 



7* 
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5. Venedig 1520—1799 

6. Mantua 1528—1699 
II. Acten des k. Reich *hofrates. 

7. Feudum irnper. in Italia 1520 — 1800 

8. Kaiscri. Pienipotenz ,, 

9. Privilegia varia, latina exped. 
10- Lateinische Judicialacten. 

11. Acta raiscellanea tarn publica quam privata. 

12. Confirmatio privil. lat. Exped. 

Ad B. Seit den ältesten Zeiten bestand eine österreichische 
Hotkanzlei, deren Vorstand den Titel Hofkanzler führte. Bis zum 
Jahre 1626 war ihr Wirkungskreis sehr ausgedehnt, er vermittelte 
die gesammte unmittelbare Regententhätigkeit des Landesfürsten 
nach allen Richtungen des Staatslebens. — Diese Wirksamkeit 
wurde 1620 durch Ferdinand II. beschränkt. Er begründete eine 
Reichs hofkanzl ei für Angelegenheiten des deutschen Rei- 
ches. Die österreichische Hofkanzlei behielt die Angelegenheiten 
der deutsch Österreichischen Erblande und die Haus- und auswär- 
wäitigen Angelegenheiten der österreichischen Lmie des Hauses 
Habsburg als eigentlichen Wirkungskreis. In letzterer Beziehung 
vermittelte sie den Verkehr mit Rom und allen übrigen italieni- 
schen Staateu bi* 1714. Die Acten der Hofkanzlei sind nicht 
selbstständig, im Laufe der Zeit wurden sie mit den Acten der 
Reichshof- und Staatskanzlei vereinigt. 

Ad C. gehören die Acten, die 1843, 1844, 1847 und 1849 
von der Hof kanzlei — Ministerium des Innern — übernommen wurden, 
ferner Acten, die aus der Staatskanzlei ins Archiv 1851 über- 
gingen, unter den Titel: Mailand, Mautua, Modena, Neapel, Parma, 
Sicilien, Sardinien, Spanien, Italien, Dalmatien. 

Ad. D. Grösstontheils Acten der Staatskanzlei, dabei aber 
auch Acten der Reichs- und der österreichischen Hofkanzlei. 

Im Laufe der Zeit kamen hinzu : 

1. Archivalien aus dem Archive zu Venedig. 

2. Acten und Conespondenzen der cisalpinischen Republik 

1794—1819. 

•Acl. E. Acten des Erzherzogs Rainer 1815—1848 
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Ad F. Acten des Grafeu Radetzky 1845— 1856 und des 
Erzherzogs Ferdinand Max 1857—1859. 

C. Das niederländische, oder wie es später genannt 
wurde das belgische Archiv. 

Dasselbe stammt von Max L, welcher sich, wie bereits an- 
geführt, mit Maria von Burgund vermählte. Ein Theil der Nieder- 
lande stand bekanntlich bis unter Josef II. unter österreichischer 
Herrschaft. 

Dieses Archiv hat jedoch jetzt sehr bedeutende Lücken. 
Se. Majestät, der jetzt regierende Kaiser, hat nämlich in Folge 
eines Wunsches der belgischen Regierung den Befehl crtheilt, der- 
selben alle jene Documente aus dem genannten Archivo zu über- 
lassen, welche ihr als wünschenswerth erscheinen sollten. Her- 
vorheben wollen wir unter diesen Archivalien die Correspondenz 
Carl V. Philipps etc. 

Des churmainzischen und erzkanzlerischen 
Archives gedachten wir bereits , ebenso der Acten des Reichs- 
gerichtes zu Wetzlar. 

Als Miscellanea sind zu betrachten die Klosteracten , das 
Salzburger Archiv, die Aufruhrsacten und eine stattliche Reihe 
von Acten (ascikeln der ehemaligen österreichischen Hotkanzlei, die 
Angelegenheiten der deutsch-österreichischen Erbland o betreffend, 
welche absolut nicht in dieses Archiv gehören und daselbst als 
todtes Glied sich befinden. Nur in Folge totaler Unkenntniss und 
der grossen Leichtfertigkeit der Manipulationsbeamten im Jahre 
1820 konnte es geschehen, dass diese Acten in das Haus-, Hof- 
und Staatsarchiv kamen. 

Der sehr bedeutenden Siegelsamralung gedachten wir bereits. 

Zahlreich und bedeutend ist die Anzahl der Manuscript e. 1 ) 

Die Bibliothek zählt über 1GO00 Bände. 

Unter dem Bearatenpersonalo des Haus-, Hof- und Staats- 
archives befinden sich Männer , die sich auf dem Gebiete der hi- 



') Der Archivsbeamte , Herr Constantin von Böhm, verfasste einen 
Catalog der vorhandenen Mannscripte , welcher wol bald veröffentlicht 
werden dürfte. 
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ßtorischeu Wissenschalt einen Namen und Ruf erworben haben, 
wie z. B. der Director Hofrat Alfred Ritter v. Arneth, Regierungs- 
rat Dr. And. von Meiller, k. Rat Fiedler, Professor Tomaschek etc. 

Der Locus officii ist in der Burg neben den Localitäten der 
ehemaligen Reichskanzlei. Das Archiv besitzt jedoch auch zwei 
Filiale: im Laurenzengebäude am Fleiscbmarkt, wo die Acten des 
Reichshofrates und der Reichshofkanzlei und eine gemiethete Loca- 
lität im Batthyänischen Ilause, wo das niederländische und italieni- 
sche Archiv etc. sich befiuden. 
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Das Archiv des Reichsfinanzministeriums. 



Wo auch nur die ersten Ansätze zu einem staatlichen Loben 
sich bilden, werden vor allem Steuer o eingehoben, um die Aus- 
gaben, die gemacht werden müssen, zu decken. Man ist zwar 
trotz der seit Jahrtausenden in den verschiedenen Staaten ge- 
machten Erfahrungen noch nicht zu einem bestimmten, feststehenden 
Resultate gelangt. Bis auf den heutigen Tag hat man noch nicht 
jenen Modus gefunden, in welcher Weise die Steuern in gerechter 
und billiger Weise, ohne den Einen auf Kosten des Anderen höher 
zu besteuern, vertheilt werden können. Des Mittels der indirecten 
Steuern bedient man sich wol in den verschiedenen Staaten seit 
dem grauen Alterthume. Bis auf den heutigen Tag betragen die 
indirecten Steuern in Oesterreich mehr als die directen. (Vergl. „die 
Entwicklung der indirecten Abgaben in Oesterreich", von G. von 
Plenker in der österreichischen Kcvuo 1863). Man griff um so 
eher zu und hält um so fester an den indirecten Steuern , weil 
diese eben ergiebiger sind, da sie gewöhnlich alle oder doch den 
grössten Theil der Bevölkerung treffen. Dass das alte non olet 
heute noch seine Bedeutung bat, brauchen wir nicht zu sagen. 

Wir sprachen schon früher von der Finanzbehörde in alter 
Zeit, vom Hubmeisteramte und von der späteren Errichtung der 
Hofkammer als oberstes Organ für die Verwaltung der Finanzen. 
Der Tradition gemäss berichteten wir, Max L habe die Hofkammer 
errichtet. Um unser kritisches Gewissen noch mehr zu beruhigen, 
fugten wir hinzu, es finde sich kein Document, bezüglich der Er- 
richtung derselben vor. Wir wollen jedoch die Zweifel nicht 
unterdrücken, die uns noch immer beunruhigen. Es ist zunächst 
auffallend, dass von keiner zeitgenössischen Quelle etwas über die 
Errichtung dieser Centraibehörde unter Max I. gesagt wird. 
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Zudem kommt noch Folgendes: in der Hotkammerinstruction von 
Kaiser Max II., 1. Juli 1568, auf die wir noch zurückkommen 
werden, beruft er sich auf die Instruction seines Vorgängers, des 
Kaisers Ferdinand I., vom Jahre 1537 ') ; er spricht jedoch nicht, 
wie dies sonst üblich ist, von seinen Vorfahren. Es wäre aber 
kaum denkbar, dass er über Max I. schwiege, wenn dieser die 
Hofkammer ins Leben gerufen hätte. Es sind das freilich keine 
direct geführten Beweise, dass Max die Hofkammer nicht begründet 
habe; aber sie sind denn doch geeignet den Glauben an die tra- 
ditionelle Ueberlieferung zu erschüttern. — 

Die Hofkamraer hatte zunächst die Verwaltung des Kammer- 
gutes, der Kenten, Güter und Gefälle etc. in Niederösterreich zu 
besorgeu. Für das unmittelbare Einkoramen des Hofes und dessen 
Privatvermögen bestand eine besondere Hauskammer; nichtsdesto- 
weniger wurde der Uofkammer Einfluss auf dieselbe gestattet. 
Ueberdies wurden ihr öconomisch technische Angelegenheiten, rich- 
terliche Befugnisse und administrative Gewalt zugewiesen. Unter 
der Hofkammer standen die Vicedomämter. 

Nach der Tbeilung der österreichischen Länder unter ver- 
schiedene Linien des Erzhauses erhielt jedes Land seine Hof- 
kammer und es waren daher Hofkainmern zu Insbruck, die über- 
dies schon früher errichtet wurde, zu Graz und zu Wien. Der 
Hofkammer zu Wien waren zur Zeit Max des II. fünf Kammern 
untergeordnet : zwei in Ungarn, in Pressburg und in der Zips, in 
Prag für Böhmen und Mähren, in Breslau für Schlesien und in Wien 
für die innerösterreichischen Länder. Später wurden die Hofkammern 
zu Graz und Insbruck, nach der Wiedervereinigung dieser Länder, 
mit der Wiener Hof kammer vereinigt. 2 ) 

') Diese Instruction, die vielleicht geeignet gewesen wäre den Be- 
weis zn bekräftigen oder abzuschwächen, ist nicht vorhanden. Auch in den 
Gedenkbüchern befindet sich keine Abschrift derselben. 

3 ) Bekannt ist es, dass manche Hofkammerpräsidenten mehr für sich 
als für den Staat sorgten. Zu den Zeiten Leopold I. waren Defraudationen 
an der Tagesordnung. Nach der Relation des venetianischen Gesandten, 
G. Sagredo (Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen XX. p. 319,) soll 
ein Hofnarr dem Kaiser geraten haben, ein mageres Pferd zum Hofkammer- 
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Wir heben nun zunächst aus der Instruction für die Hof- 
kaminer vom 1. Juli 1568 die wichtigsten Momente hervor, wobei 
wir bemerken wollen, dass ausdrücklich in derselben angeführt 
wird, es sei ftir die Registratur eine besondere Ordnung publicirt 
worden. 

Hofkammerräto sollen anderswo bereits im Amte gewesen 
sein, damit sie nicht unerfahren seien. 

Beamte müssen beeidet werden ; sie dürfen keine Geschenke 
annehmen, und sollen das Amtsgeheimniss bewahren. Amtsstunden 
sind von 7 — 10 Vor- und von 1 — 5 Nachmittags. Sonnt ig sind 
die Beamten den ganzen Tag, an anderen Feiertagen den Nach- 
mittag frei. Bei den Einläufen, soll der Präsident zunächst die- 
jenigen Räte fragen, die zumeist etwas von der Sache verstehen. 
Die Angelegenheiten sollen stets im Vollrat beraten werden. 

Damit die Parteien durch Rede und Gegenrede dem Kammer- 
rat nicht zu viel Zeit nehmen, sollen die Eingaben schriftlich 
gemacht werden. 

Damit die zahlreichen Gesuche in Gnadensachen nicht zu 
viel Zeit wegnehmen , soll über dieselben alle 14 Tage Bericht 
erstattet werden, nachdem der Secretär einen Auszug der eingelau- 
fenen Gesuche angefertigt hat. 

Audienzen sollen den Kammerräten ertheilt werden, wenn 
die Angelegenheit Land und Leute betrifft. 

Die contrahirten Schulden soll man trachten rechtmässig zu 
bezahlen und wenn dies nicht möglich wäre, so soll man sich mit 
den Parteien verständigen. 

Ein ordentliches Register der zu jeder Zeit verfallenden 
Hauptsummen und Interessen soll auf dem Ratstisch stets vor- 
handen sein. 

Wenn Ueberschüsse sind, sollen sie zu Hof gebracht werden. 
Obschon Pur Kriegssachen ein besonderer Kriegsrat besteht, 

Präsidenten zu machen , es werde dann gewiss fett werden. In grossem 
Masse übte der Präsident Graf Sinzendorf (1657-1679) Betrügereien. 
(S. A. Wolf, die Hofkammer unter Kaiser Leopold.) Dass es auch in 
späterer Zeit an derartigen Vorkommnissen nicht fehlte , dürfen wir als 
bekannt voraussetzen. 
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soll es doch Aufgabe der Kammer sein, für die püuctlicbe Bezahlung 
der Soldaten zu sorgen, um sie bei gutem Willen zu erhalten und 
sie vor Ueberlaufen zu bewahren. 

Wenn Kriegsnothdurften vorfallen, so wird der Kaiser der 
Kammer zeitlich die Mittheilung davon machen, damit sie die 
nötigen Mittel herbeischaffe. 

Wenn es notwendig ist, soll die Hofkammer zusammen mit 
dem Kriegsrat Beratung halten. 

Der Kriegszahlmeister hat nur jene Summen zu bezahlen, 
die vom Kriegsrat und vom Kammerrat angeordnet werden. In 
dringenden Fällen , wie bei Kundschaftern, kann die Hofkammer 
auf Anordnung des obersten Hofmeisters Summen bezahlen lassen. 
Hat sie jedoch Bedenken dagegen, so kann sie sie dem Kaiser 
äussern und die Zahlung sistiren. 

Die Hotkammer soll die Inventur der Zeughäuser revidiren. 
Sie hat die Ausgaben des Hofstaates zu bestreiten und für die 
Notdurften der Leibkammer zu sorgen, ferner fiir Küche, Keller, 
Stall, Silber, Lichtkaramer etc. des Hofes. 

Am Ende eines jeden Jahres soll ein Ueberschlag der Aus- 
gaben des folgenden Jahres für den Hof und das Kriegswesen 
gemacht werden. 

Von den anderen Kammern und Aemtern sollen monatlich 
Ausweise über Ein- und Ausgänge gemacht werden , damit die 
Hofkammer einen Ueberblick der Gesammtsumma gewinne. 

Monatlich sollen auch Ausweise über den angeschafften Pro- 
viant der Hofkammer gegeben werden. 

Tuch etc., welches man sowol für die Soldaten , wie für 
den Hof braucht, soll zeitlich bestellt werden und ist darauf zu 
sehen, dass es in guter Qualität geliefert werde. 

Nachdem der Kaiser von seinem Vater Ferdinand I. eine 
grosse Schuldenlast übernommen, so sollen die Räte bedacht sein, 
in welcher Weise das Kammergut zu vermehren wäre, ob die Berg- 
werke, Salzsiedereien etc. herzugebracht, oder die bestehenden Ein- 
gänge besser ausgenutzt werden könnten. 

Die bestehenden fünf Kammern, 2 in Ungarn, in Pressburg 
und in der Zips, in Prag, in Breslau und in Wien sollen in gutem 
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Einvernehmen mit der Hofkammer leben und sind derselben unter- 
geordnet. 

Die Hofkammer soll, wenn es Not thut, den Antrag stellen, 
den Landtag einzuberufen, um etwa neue Geldbewilligungen zu 
erlangen. 

Die Hofkammer soll auch auf gute Orduung in Lehenssachen 
sehen. Es sei dies um so notwendiger, da bei der Feuersbrunst 
in Prag viele Schriften verloren gegangen sind. 

Gnadengaben sind nur ad personam und können nicht ver- 
erbt werden. 

Bezüglich der geistlichen Güter ist ein genaues Verzeichniss 
derselben anzufertigen. Ferner was zur Erhaltung der Geistlichen 
und der Kirchen notwendig ist, was sie an Steuern bezahlen. 

Geistliche dürfen liegende Güter ohne Bewilligung des Kai- 
sers weder verkaufen noch vertauschen. 

Ohne Notwendigkeit soll die Zahl der Beamten nicht ver- 
mehrt und deren Gehalt nicht erhöhet werden. 

Wenn ein Beamte stirbt, soll in der Kegel der zunächst ihm 
untergeordnet gewesene, in seine Stelle vorrücken. Junge Leute, 
die für das Amt tauglich sind , sollen für dasselbe gewonnen 
werden. 

Wenn das Hoflager auf Keisen ist, so solle sich die Hof- 
kammer mit dem obersten Hofmeister zur Versorgung der k. Küche 
und Keller etc. verständigen. Wenn Verehrungen von Wein, 
Fleisch und Futter auf der Reise geschehen, so sollen sie gehörig 
verwerthet werden. 

Da die Ausgaben für Hochzeiten und Gevatterschaften sehr 
gross sind, so will der Kaiser eine Einschränkung treffen uud nur 
in besonderen Fällen sich vertreten lassen. 

Anders wurde die Stellung der Hofkammer unter Leopold I. 
1674. „Die Hofkammer , wie es der Name selbst mit eich bringt, 
ist ein Hofmittel, inmassen dann selbige sammt allen ihren Unter- 
gebenen den Hofstaat einverleibt, und ist alle Zeit ad latus prin. 
cipis vel Caesaris, was Ort und Land der sich befindet." Sie war 
einzig und allein vom Kaiser abhängig, „wie dann ihr Gutachten 
nicht von ein oder andern Canzleyen , sondern von Ihrer k. 
Majestät selbst hat, in absonderlicher kaiserlicher Audienz vor- 
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gebracht werden, patet etiam Iatissime, denn die andern Mittel 
und Kammer bleiben in ihren Landesterminus beschlossen; diese 
aber extendirt sich in das römische Reich, Ita- 
lien und alle Ihre Mayestät Erbkönigreiche und 
Lände r." Ihr sollen die Hof und die niederösterreichische Buch- 
hnlterei, Kanzlei, Registraturen etc. untergeben sein. Wenn Chur- 
oder andere Fürsten an sie schreiben, lautet der Titel „der 
lömischen kaiserlichen Majestät Reichshof kammerpräsidenten und 
Räte", derowegen sie auch mit beiden Reichsplennigmeistern des 
rheinländischen und niederländischen Kreises zu schaffen hat" und 
sind alle Kammern, als Böhmen, Schlesien, das Rentamt Mähren 
und die Grafschaft Glatz — ausser Ungarn, Steiermark und Oester- 
reich — ihr unterworfen. 

Die Hofkammer war also die oberste Centraibehörde in Fi- 
nanzangelegenheiten und erstreckte sich ihre Wirksamkeit auch 
auf Deutschland und Italien. 

Angelegenheiten , die nicht rein finanzieller Natur waren, 
politische Fragen und Materia mixta gehörten, nach einer Instruction 
vom 14. November 1675, vor die Hofkammer und die nieder- 
österreichische Regierung, „in specie was die Handtiruug, das Holz, 
Fleisch, Brod , Schmalz , Salz und alle anderen Victualien , Wein, 
Bier und alles andere Getränke item die Feilschaften, Kaufmanna- 
waaren, deren Gewicht, Elle, Mass, Wage, Getraide, Pferde, Rind 
und anderes Vieh, ferner Fürkauf, Steigerung und Wucher, alles 
was zur Einführung der Wolfeilheit zur täglichen Notdurft und 
Gebrauch, auch zur Beförderung der Comercien erfordert würde, 
Müuz, Maut und Aufschlag, Weingarten- und Handwerkerordnung, 
die Satzung des Zehents, des Bergrechtes, des Taglohnes und der- 
gleichen, die Provianten, Polizeiordnung etc. betrifft." 

Bei den Sitzungen der Hofkammer führte der Präsident den 
Vorsitz, in gemischten Sitzungen mit der inn erösterreichischen Regie- 
rung präsidirte der Statthalter. 

Es war den Uofräten untersagt Geschenke anzunehmen und 
weder offene noch stille Gesellschafter eines Handlungshauses zu sein. 

Am 2. Jänner 1681 erliess Kaiser Leopold I. nochmals eine 
Instruction für die Hofkammer. Dieselbe sollte aus dem Präsi- 
denten und zehn Räten (5 vom Herren-, 3 vom Ritter- und 2 vom 
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Gelehrtenstande) bestehen. l ) Der Gehalt des Präsidenten war 
2600, der der Hofräte 1300 Gulden. Es wurde den Hofräten auf- 
getragen sich mit den zur Verhandlung kommenden Gegenständen 
vertraut zu machen, woraus hervorgeht, dass eben Hofräte stimmten 
und urtheilten, ohne über die vorliegenden Fragen unterrichtet zu 
sein. — Briefe und Eingaben sollen nur vom Präsidenten oder 
dessen Stellvertreter eröffnet werden. 
Die Hofkammer hat die Aufgabe : 

1. Das nötige Geld, Kleinodien, goldene Ketten und Waaren 
für den Hof zu verschaffen. (Der Kaiser erhielt nämlich monatlich 
eine Appanage von tausend Ducaten. Ausserdem mussten Klein- 
odien etc. geliefert werden.) 

2- Soll eine rechte Oeconomie beim Hofe, in Küche, Keller, 
Stall etc. hergestellt werden. 

3. Soll für Bezahlung der Hofdiener und der Hofmusik 
gesorgt werden. (Bekanntlich war der Kaiser selbst Componist 
und Hess ein eigenes Theater für italienische Opern errichten). 

4. Die Contracte zum Ankaufe von Tuch für die Armee 
und zur Erlangung von Darlehen sollen bei Zeiten gemacht werden. 

5. In Friedenszeiten soll die Kammer Vorsorgen, Proviant 
für das Militär herbeizuschaffen. 

6. Es ist darauf bedacht zu sein, dass die kaiserlichen Bot- 
schafter und Gesandten an fremden Höfen den für sie bestimmten 
Gehalt erhalten. 

Die unaufhörlichen Kriege, verbunden mit einer Misswirth- 
schaft in der Gebahruog, veranlassten, dass man stets darauf be- 
dacht sein musste Anlehen zu machen. Der Credit des Staate* 
war jedoch tief untergraben und es war daher schwer Geld auf- 
zutreiben. Carl VI. suchte diesem Uebelstande abzuhelfen. Er 
errichtete neben der Hofkammer die Universal-Bancali- 
tät, welche sich ausschliesslich mit Creditangelegenheiten beschäf- 
tigte. Hofkammer und Universalbancalität waren jedoch nicht 

') Trotz dieser Vorschrift war die Zahl der Hofräte öfters eine 
grossere, wenn nämlich Candidaten vorhanden wareu, die sich der Protec- 
tion erfreuten, welche man also unterbringen wollte. Das Verdienst der Can- 
didaten war zumeist bei weitem weniger entscheidend, als die Protection. 
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selbstständig, sie standen unter der gleichzeitig creirten geheimen 
Finanzconferenz. Am 30. Dec. 1717 erliess Kaiser Carl VI. 
eine neue Instruction für die Hofkammer. Wir entnehmen der- 
selben folgende Momente : 

Da bei der Hofkammer zu viel Räte sind , die nicht aus 
Bedürfnis», sondern aus Protection ins Amt kamen, so soll, um 
die Staatsmittel zu schonen, in so lange die Zahl derselben nicht 
in Folge von Rücktritten, Todesfällen etc. auf dreissig vermindert 
ist, kein neuer Rat angestellt werden. Unter diesen 30 Räten 
sollen zwölf vom Herren- und 18 vom Ritter- oder von einem 
anderen Stande sein. An der Spitze der Hofräte stehen der Prä- 
sident und der Vicepräsident. Zu Hofräten sollen nur diejenigen 
gewählt werden, die bereits Gelegenheit hatten den Dienst kennen 
zu lernen. 

Jene, die Hofräte werden wollen , müssen Jurisprudenz stu- 
dirt haben, die Aurea bulla, die Landesgerechtsamen etc. kennen. 

Folgende Hauptcommissionen sollen bei der Hofkammer be- 
stehen : für die Hofwirthschaft, Hauptntilitär- und Hauptrechnunga- 
commission, Commissionen für das Cammerale in Ungarn, Böhmen 
uud in den österreichischen Ländern. 

Das Oeheimniss ist die Seele aller wichtigen Geschäfte. 

Vor Schluss eines jeden Jahres soll die Hofkammer im Ver- 
eine mit der Bancalität die Ein- und Ausgaben lür das nächst- 
folgende Jahr präliminiren. 

Die Registratur der Hofkammer soll gepflegt werden. 

Für den Kaiser sind monatlich 25,000 Gulden der geheimen 
Cassa auszufolgen. Dafür entfallen die bis dahin monatlich gelie- 
ferten 1000 Ducaten nebst Kleinodien. Hingegen sollen die in 
der Charwoche dann „Laxenburg, Klosterneuburg und Nicolai*' gege 
benen Extraducaten, nach wie vor bezahlt werden. 

Die Hoftafeln für Frauen und die eingesammelten Accideu- 
zien, ferner die Neujahresgaben sollen aulgehoben werden. 

Die Hofkammer hat die Gehalte der Hofbeamten zu bezahlen . 
ebenso muss sie für die verwitweten Kaiserinen Leopolds und 
Josefs und deren Prinzen sorgen. 

Wenn Botschafter und Gesandte Theuerungsbeiträge erhalten, 
so sind diese nur zeitweilig während der Theuerung zu gewähren. 
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Die Hofkammer hat ferner den Etat der Jägerei, Falknerei, 
Opern 1 1, Comödien und Bälle ; die Ausbesserung der Staats- nnd 
Hofgebäude und die Kosten der Livreen zu bestreiten. 

Die Hofkammer hat darauf zu sehen, dass allmonatlich Aus- 
weise über den Effectivstand der Armee gegeben werden, um die 
Anslagen darnach zu bemessen. 

Eben so hat die Hofkammer für das Heer und für die 
Festungen in Kriegszeiten zu sorgen. 

Dasselbe gilt auch von den Zeughäusern und festen Plätzen, 
sowol in Oesterreich wie im deutschen Reiche. 

Die Beamten haben Oaution zu erlegen. 

Der Reichspfcnnigmeister und die Einnehmer in den Erb- 
ländern sollen trachten , dass die Steuerreste nicht anwachsen. 

Die Steuern sollen in der Mtinzsorte, in welcher sie gegeben, 
auch abgeliefert werden und sollen die Münzsoiten nicht aus- 
gewechselt und „ausgewippt'* werden. 

Jedes Quartal sollen die Filialkammern der Hofkammer die 
Bilanz vorlegen. 

Da der Verfall der Finanzen hauptsächlich auch davon her- 
rührt, weil die Hofkammer die Landkammern nicht gehörig über- 
wacht hat, so soll sie von nun an in dieser Beziehung desto eif- 
riger sein. 

Da der Credit sehr in Verfall ist, weil unter Anderem von 
den Parteien „Spendagen" angenommen werden und diese dann die 
Forderungen desto höher schrauben , so wird die Universalbanca- 
lität für Creditangelegenheiten errichtet. 

„Ueber die zu Unserem Unterhalte bewilligten Praestationes 
und andere Reichskatneraleinkünfte als minderen Caducitäts-Lehens 
auch Poenfiilligkeiten deren Stätt, Urbarsteuer, Juden Cronsteuer 



') Am 22. August 1708 wnrde dem Magistrate von Wien der Bau 
des Kärnthnerthortheaters (des alten Opernhauses) gestattet. Director war 
Conte Peccori. Am 25. März 1720 erschien ein Majestatsbrief , welcher 
dem Wiener Magistrate gestattete Comödien privatim spielen zu lassen. 
Am 12. März 1728 wurde Borrassini und Sellier ein Privilegium ertheilt 
im Theater Comödien und gesungene Intermezzos zu repräseutiren, .Jedoch 
mit Verhütung aller Scandal und Unsauberkeiten." 
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und deren jährlicher Opferpfennig und dergleichen sollen besondere 
Rechnungen durch die Reichspfennigmeister geführt uud der Hof- 
buchhalterei zur Prüfung übergeben werden." 

Die Hofkammer hat die Stenervorlagen für die Landtage 
vorzubereiten. 

Die Juden in den Erbländern müssen neben den allgemeinen 
Praestationen die gewöhnliche Cronstener und den jährlichen Opfer- 
pfennig entrichten. Es sollen auch die Rückstände von den letzten 
Jahren eingetrieben werden. Die Juden sollen , weil sie in Folge 
ihrer grossen Auzahl schädlich sind, auf eine bestimmte Anzahl 
von Familien reducirt, die Uebrigen aber aus dem Lande geschafft 
werden. Die Vermehrung derselben soll durch Cautele verhindert 
werden. *) 

Unter der Kaiserin Maria Theresia wurde im Jahre 1749 
die Hofkammer mit der Hofkanzlei unter dem Titel: Directorium 
in publicis et cameralibus vereinigt. 1762 wurde die Hofkammer 
wieder eine selbstständige Behörde. Kaiser Josef II. reactivirte 
1782 das genannte Directorium. Kaiser Leopold trennte 15. Jän- 
ner 1791 diese Behörden und wies der obersten Finanzstelle, - 
alle Commerz-, Ministerialbanco- und Finanzgegenstände zu. Die 
Verwaltung der directen Steuern, des Contributionale , blieb der 
politischen Hofstelle. Am 14. November 1792 wurden die Stellen 
wieder als Directorium vereinigt. Am 2. Oct. 1797 getrennt, er- 
folgte die Wiedervereinigung am 3. April 1801, um am 23. Oct. 
1802 für immer getrennt zu werden. Aus der Regierungszeit Kaiser 
Franz I. iühren wir in der Beilage VII. ein Schreiben an den Hof- 
kammerpräsidenten Grafen Zichy, vom 30. Dec. 1806 uud „Rechte 
un1 Pfiichten der Beamten" vom Jahre 1807 an , welche wir der 
Aufmerksamkeit der Leser empfehlen. 

Im Jahre 1848 erhielt die Hofkammer den Titel Finanz- 
ministerium. Im Jahre 1867 wurde das Reichsfinanzministerium 
für sämmtliche Kronländer des Kaiserstaates, zu dessen Ressort 
auch das Archiv gehört, und das Finanzministerium für die cisleitha- 
nischen Kronländer, Westösterreich, ins Leben gerufen. 



') En erschienen diesbezügliche Gesetze im Juhre 1726 (Vergl. 
unsere: Judentaufen in Oesterreich.) 
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Wir wenden uns nun dein Archiv Q ZU , dessen früherer 
Name : „Die alte Registratur" war. 

Wir müssen jedoch eine Bemerkung vorausschicken. Wir 
waren genötigt bezüglich der Vorgeschichte des geheimen Haus-, 
Hol und Staatsarchives hin und her zu tasten. Wir gewannen 
jedoch sicheren Boden mit dem Jahre I74l>, wo es gegründet wurde, 
wenn wir auch nicht mit Bestimmtheit den Gründuugstag angeben 
konnten. Das geheime Staatsarchiv war seit jeuer Zeit das onfant 
cheri sowol der österreichischen Monarchen , wie der Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten. An seiner Wiege stand glücklicher 
Weise ein Mann von grosser Sach- und Fachkenntuiss , Rosenthal. 
Ihm folgten Mänuer, wie Schmidt, Hormayr, Kncchtl , Reinhart, 
Cfamel, Arncth. Ausser den Directoren waren in diesem Archive 
stets Männer als Beamte thätig, welche selbst die historische 
Wissenschaft pflegten und daher lebhaften Sinn für dieselbe hatten. 
Allerdings können wir nicht sagen, dnss heute das Programm, 
welches Bartenstein 1753 aufstellte (s. oben S. 30) ganz durch 
geführt ist. Noch sind manche Momente bis jetzt blos fromme 
Wünsche. Bis auf den heutigen Tag hat kein Archivar die ord- 
nende Hand an manche Actenpartien gelegt, es weiss daher 
niemand, was sie enthalten ; ciu Zustand , der gewiss nicht gelobt 
werden kann. Die Ursachen dieser Erscheinung sind freilich 
leicht zu finden. Es waren auch in diesem Archive nicht immer 
jeno Anzahl von Kräften vorhanden, welche diese Arbeit bitten 
vollführen können. Es wurden Männer als Archivare angestellt, 
die nicht die notwendige Befähigung hatten ; denn auch da gab 
es Sinccuren. So sehr das Archiv das onfant cheri der Monarchen 
und der Minister war; so hat man doch da geknausert, während 
man andererseits für sogenannte höhero politische Staatszwecke etc. 
Millionen vergeudete. 

Trotz alldem ist der weitaus grösste Theil des Archives wol- 
geordnet und man bewegt sich, so zu sagen, auf sicherem Boden 
Dieses ist jedoch bei den anderen Archiven nicht der Fall. 

Diese wurden zumeist als Anstalten angesehen, um für den 
sogeuannten enrrenten Dienst zu sorgen. Mau nahm auf die 
archivalische Befähigung der Archivsbeamten erst in zweiter oder 
gar in dritter Linie Rücksicht und nur, wenn zufälliger Weise der 

W«lf Uesch. d. k. k Archiv» . 8 
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Director oder der Archivsbeamte Sinn ftir das Archivswesen mit- 
brachte, dann wendeten sie aus eigenem Antriebe, gewissermassen 
als Privatfleiss, demselben Aufmerksamkeit zu. Die Directorsstellen 
wurden gar häufig als Sinecuren, als Ruheplätze 1 ) betrachtet. Ja 
es kamen Fälle vor, dass Directoren der Archive nie dieselben 
betraten. 

Da die Actcnmasseu, so zu sagen , über den Kopf wuchsen, 
so suchte man von Zeit zu Zeit aufzuräumen ; es wurde scartirt. 
Diese Scartirungen wurden oft mit einer Kopflosigkeit, mit einem 
Leichtsinne vorgenommen, die nicht ärger gedacht werden können. 
Als Beispiel führen wir an: Im Jahre 1769 wurden im Hof- 
kammerarchive Schriften zur Scartirung bestimmt. Darunter be- 
fanden sich : 

Relation über die Reise der Erzherzogin Elisabeth nach den 
Niederlanden ; 

Verlassenschaft der Kaiserin Eleonore; 

Kostfreihaltung der bairischen Fürsten und des Bischofs von 
Salzburg; 

Kostfreihaltung der Erzherzogin zu Oesterreich, Maria Anna 
Carolina, Wittib, und der Erzherzoge Mathias und Ferdinand bei 
ihrer Zusammenkunft in Schottwien. 



•) Nachdem der gefeierte Dichter Grillparzer zum Director des Hof- 
kaniuierarihives eruaunt worden war, stellte er sich dem Kaiser Franz 
vor, um ihm für diese Ernennung zu danken. Da soll ihm der Kaiser, 
wie erzählt wird, gesagt haben, er habe ihm diese Stelle verliehen, um 
ihm einen Ruheplatz zu gönnen. Hervorzuheben ist , dass ein gewisser 
Eustach Dunant, der, seiner eigenen Aussage nach, Kaiser Ferdinand I. 
einige Jahre , daun dem Erzherzoge . nachmaligem Kaiser Maximilian 
II. 37 Jahre gedient hatte und an der Gesundheit, Gesicht, Gehör und 
Gedächtnis» geschwächt war. zum Director des Archive* ernannt wurde. 
Noch unter der Kaiserin Maria Theresia wurde ein Maler, dann ein 
alter abgumakelter Rollist, Fleckeusperger, als Directoreu angestellt. Wir 
könuten auch aus neuester Zeit Beispiele anfuhren, wo Individuen eine 
Anstellung im Archive aus purer Sinecure erhielten , da sie kaum in der 
Lage waren eine deutsche Urkunde aus dem 15. oder 16. Jahrhundert zu 
leseu. 
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Der k. k. und erzherzoglichen, dann a iswärtiger Könige, Her- 
zöge und Churfiirsten Reisekosten. 

Unterhaltung der wilden Thiere im Neugebäude zu Ebersdorf. 

Bauernkrieg in Salzburg, im römischen Reich und in Nieder- 
österreich. 

Judenschaft im römischen Reiche. 

Gefangenschaft und Unterhaltung der Prinzen aus Baiern. 
Beschimpfungen, Mordthaten , Räubereien und Todtschläge, 
Bauhilfgeld der sämmtlichen Geistlichkeit im Reiche. 

Am 31. Juli 1807 wurde bewilligt 185 Fascikel Hofkammer- 
ratsprotocolle , von 1762—1789, mittelst Stampfe vertilgen zu 
lassen. 

In gleicher Weise wurden diese Archive geschadigt, wenn es 
sich darum handelte, Actenfascikel, die gewissermassen nicht dahin 
gehörten, an ein anderes Archiv abzutreten. Da entschied der Zu 
fall dafür, waa ausgeschieden wurde. Zumeist richtete man sich 
nach der Aufschrift des Fascikels. Da jedoch häufig in einem Faa- 
cikel, der herrschenden Unordnung wegen , Acten lagen , die zur 
Aufschrift nicht passten, so kamen diese auch mit. 

Zu diesen Uebeln gesellte sich ein anderes. Es wurden von 
einer anderen Behörde zum Amtsgebrauche, oder vom Hofe Acten 
oder Urkunden ausgehoben. Man fand sich jedoch nicht immer 
bewogen dieselben zurückzustellen. Es war da weniger böser 
Wille als Bequemlichkeit die Ursache. In solcher Weise kam es. 
dass selbst das Schatzgewölbe, so zu sagen, geplündert wurde. 
Deshalb forderte auch 16. Juli 1632 (wiederholt 1650) die Regie- 
rung durch zwei Oommissäre den Reichshofrat auf, „die brieflichen 
Instrumenta und Sachen", die dem Schatzgewölbo entnommen 
wurden, wieder zurückzustellen 

Da die Archive in Folge wiederholt herannahender Feindes- 
gefahr von Wien weggebracht werden musste (1741 wanderte ein 
Theil des Hofkammerarchives nach Pressburg, 1797 ebenfalls dahin, 
1809 brachte man es in unterirdische Gewölbe und 1813 war es 
zur Absendung bereit) ging manches verloren, oder zu Grunde. 
Die öftere Translocirung der Acten unter Ferdinand L, Maximi- 
lian U. und Rudolf II. nach Prag und nach dessen Tode wiederum 

8 * 
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nach Wien, haben ebenfalls nicht wenig zur Verwirrung beigetragen. 
Dio Acten wurden Uber- und untereinander geworfen. 

Von den Hofkammerschriften, welche 1(512 nach dem Tode 
Rudolf II. von Prag nach Wien gebracht wurden , sind viele Ge- 
denkbücher, besonders von Landtagsbcu-hlüsscn der Königreiche 
Ungarn, Böhmen, Mähren und Schlesien , Lausitz und Oesterreich 
von 15(35 — 10)07 verloren gegangen. Ferner: Itegistratursbüchcr 
der Obligationen von 15.51 — 1569) Delensionsordnung der Krone 
Böhmen, Mähren, Schlesien und Lausitz 1585 — 1595; österreichi- 
sche Landtagssachen ob und unter der Enns, 9 Foliobände 1584 
bis 1607; grosser Landtagsbeschluss Böhmens mit den incorpo- 
rirten Ländern Mähren , Schlesien, Ober- und Niederlausnitz und 
einem Libell vom Jahre 1576, dann Libelle von 1586—159.% 1604 
bis 1607 und 1608-1610. 

Wir haben bis jetzt von Leichtsinn und Leichtfertigkeit, von 
Kopflosigkeit gesprochen ; wir haben auch von sträflichem Miss- 
brauche, von flagranter Verletzung der Amtspflicht zu sprechen. 
Es kamen Fälle vor, dass Beamte, um rücksichtslos nach ihrer 
Meinung entscheiden zu können, frühere Verhandlungen, Acten und 
Documente über den fraglichen Gegenstand — die priora — ver- 
nichteten. 

Dass bei einer derartigen Sorglosigkeit, auch manchmal Dieb- 
stäle vorkamen, brauchen wir nur zu erwähnen. 

Nachdem wir dieses vorausgeschickt haben, gehen wir zur 
Geschichte des Archive« des Keichsfinauzministeriums , bis zum 
Jahre 1848 das Hofkam merarchiv genannt, über, und verweisen 
wir bezüglich der Vorgeschichte auf die Einleitung. 

Wann das Archiv errichtet wurde, lässt sich nicht bestimmt 
angeben. ') 

In einem Vortrage des Grafen Job. Seyfried von Herberstein, 
Präsidenten der Hofkammer, an die Kaiserin Maria Theresia, vom 



') Die Namen der Präsidenten der Hofkannner siud vom Jahre 1575 
begonnen, vorhanden. In diesem Jahre war Reiuhart Stein Präsident. 
Auch mehrere Herren geistlichen Standes bekleideten dieses Amt. 1623, 
unter Ferdinand II., Johanu Abt zn Krem.smünster , 1034 Iguaz Abt zu 
Lilienfeld, IGU2 T'ardinal Josef von Kollonitauh. 
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3. November 1702 heisst es : das Archiv sei lf)7H errichtet worden 
und zwar, in landesfürstlichem Interesse, dessen gesamniten Domai- 
nen und Cauioralgercchtsamen und sonstigen ökonomischen Hand- 
lungen, um sie in ein Kcpositorium zu bringen. Nach einer An- 
gabo Mühlfolds, Directors des Hofkammcrarchives (Vater des durch 
seinen Entwurf eines Keligionsgesetzes bekannten Advocaten und 
Reichstagsabgeordneten), gestorben 15. September 1831, in einer 
als Manuscript vorhandenen Geschichte des llofkammerarchives, 
kam im Jahre 1577 der Befehl, die vorhandenen Documenta zu 
ordnen. Es wurden daher im Jahre 1578 die Acten vom Jahre 
1500 und auch die aus dem 13. und 14. Jahrhundert vorhanden 
gewesenen Acten aus dem damaligen Kammerhauso in das Hof- 
spital übertragen. Daselbst war ein Kegistrator und 4 Kegt- 
stranten thätig. 

Im Jahre 1004 wurde das niederösterreichische Kammer 
archiv, welches bis dahin für sich selbstständig war, mit dem Hof- 
kammerarchive im Hofspitale vereinigt , wozu auch die oberöster- 
reichischen Acten, dann gegen 200 Urbare und Pfaudschaftcn über 
die Kameralgüter und Herrschaften kamen. 

Im Jahre 1005 kam auch die alte östei reichische Kammer- 
registratur hinzu. 

Es waren daher, wie wir dies schon angaben 2 Kepositorien 
vorhanden. Eines für die Staatssachen, das eigntliche Archiv oder 
Schatzgewölbe genannt, und das andere das Kameralarchiv für 
die Finanz- und Domäueusachen. 

Da mau keinen Platz für die Acten hatte, so wurden sie in 
Truhen, Kisten, gelegt, theils in unterirdische feuchte Gewölbe 
gebracht, theils ohne Behältnis* unter Dach gebracht und so dem 
Moder und Ungeziefer Preis gegeben. 

Der Auftrag dieses Actenmateriale zu ordnen ei folgte wieder- 
holt, so in den Jahren 1000, 1028 u. s- w - 1° der That geschah 
auch oiuigcs; vieles konnte nicht geschehen, da selbst, wenn die 
vorhandenen Kräfte sehr tüchtig gewesen wären ; so waren ihrer 
doch zu wenig. 

Im Laufe der Zeit wuchs die Actenmasse auch durch 
äussere Zuflüsse au. So kameu im Jahre 1707 die Zriny 'sehen 
Fiscalitätacten , 1710 die baierischen Kamoraladministratiousactcn, 
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1721 zwei und zwanzig Foliobände Manuscripte, welche dem Hof- 
kammerrat Borscbek abgekauft wurden. 1731 Apaffische Schriften, 
1752 Nostitzische Acten durch Rosenthal, 1753 Originalurbare 
von Wiener- Neustadt , 1766 Graf Caraffische Relationen , 1769 
von der Reichshofkanzlei , Oesterreich betreffende alte ungarische 
Acten und päpstliche Bullen. 177-1 Aus dem Gewölbe des Münz- 
hauaes 125 Kisten Acten, enthaltend Instructionen und Patente 
von 1500 — 1700, Reicbslehen, österreichische Lehen, böhmische 
Lehen, Churpfalz, Eroberung der Oberpt'alz von 1624 — 1631, Chur- 
baiern, Baiern, Salzburg und Passau, Churbrandenburg und Preussen, 
Postweson 1500 — 1700, Confereuz und Deputationsprotocolle 1729 
bis 1749, geheime Nachrichten an den k. Hof, Briefe an das 
Hoflager, Deputate und Verträge der Erzherzoge zu Oesterreich. 
Geistliche Stiftungen und Pfarren, Religionssachen, päpstliche Bullen 
und Brevem Graf von Fugger Gebrüder , deutsche Ritter, Johan- 
niter- und Malteser-Orden. 

Im Jahre 1762 beabsichtigte die Kaiserin Maria Theresia, 
um das Beamtenpersonale zu vermindern und das Ausgabenbudget 
zu erleichtern, die Abtheilung des alten Hofkammerarchives mit 
der Registratur zu vereinigen, doch der Graf Herberstein riet da- 
von ab. Er motivirte seine Ansicht damit, weil es Aufgabe der 
Registratur sei, in die Gedenkbücher die Copien der Acten zu 
geben, um bei ausbrechender Feuersgefahr, wo die Acten nicht 
gerettet werden können, da ihrer zu viele sind, die Gedenkbücher 
zu retten. Diese Einrichtung habe solchen Beifall gefunden, dass 
sie auch im Auslände nachgeahmt worden sei. Der Vicekanzler 
Freiherr von Bartenstein werde bezeugen, welchen Nutzen ihm 
die Gedenkbücher gewähren. 

Wir haben sonst aus der Regicrungszeit Maria Theresias 
wenig zu erwähnen, was auf dieses Archiv Bezug hat. 

Am 3. November 1762 befahl die Kaiserin, dass im Archive 
ein ganz besonders industriöser, zum Sitzen und Durchblättern 
geeigneter, mit dem Memoria localis versehener unverdrossener Mann, 
der auch einen Adjuncten haben kann, angestellt werde. Ausser 
diesem sollen 4 Registranten angestellt werden , welche die Ge- 
denkbiieher oder Protocolle zu führen haben. 

Unter dem Datum, D.April 1 765 wurden die Dienstobliegenheiten 
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des Archivars festgestellt. Darin heisst es: „Er soll eiu fleissiger, 
so mühsam als geduldiges Subject sein, der keine Mühe spart, 
denen erforderlichen alten Urkunden in denen verschiedenen von 
dem Alterthum herrührenden Absätzen emsig nachzuforschen. Scheut 
er das Suchen; so dürfte es leicht geschehen, dass er, wenn ein 
Act verlangt wird, sagt, er sei nicht da." 

Eine eigentliche Amtsinstruction wurde nicht ertheilt und 
besteht bis auf den heutigen Tag nicht. 

In den Jahren 1770, 1773 und 1785 wurde verordnet, dass 
von Zeit zu Zeit Bericht über Verwendung und Fleiss des Archivs- 
personales erstattet werde. Es sind jedoch nur wenige dieser Be- 
richte vorhanden. 

Der Beamtenstatus und das Salaire war im Jahre 1762: *) 

Joh. Bapt. Cronberg, Registrator, Gehalt 1000 Gulden. 

Joh Kirchstetter Adjunct „ 600 „ 

„ Zulag 600 „ 

4 Registranten k 400 Gulden Gehalt 1600 „ 

Ein Heitzer „ 250 

Summa 4050 Gulden. 

1779 wurde das Personale vermehrt und die Gehalte erhöhet. 

Archivarius v. Terszyanszky Gehalt 1800 Gulden. 

Adjunct Bamberg 9 ) „ 1200 

Sechs Registranten 

Einer „ 800 

Drei k 600 Gulden „ 1800 „ 

Einer ä 500, und Einer k 400 fl. 900 

Ein Accessist 200 „ 

Ein grosses Verdienst um die Ordnung dieses Archives hat 
der bereits genannte Joh. Georg von Mühlfeld. Freilich hat er 



') Im Jahre 1719 war der Beamtenstatns : Ein Archivssecretär mit 
fl. 1000 Gehalt, ein Adjunct mit fl. 600 und 4 Registranten , von welchen 
jeder fl. 250 Gehalt bezog. 

■) Bamberg war ursprünglich Fourier. Kr schrieb eine Geschichte 
der Ob der Eunsischen Pfandherrschaften. 
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das Werk nicht zu Ende geführt \ aber das wird nie und nimmer 
einem Einzelnen gelingen. Muhl leid hatte nicht, so zu sagen, den 
wissenschaftlichen Blick und die wissenschaftliche Vorbildung ge- 
habt, die zu einem derartigen Werke gehört. Mit vieler Sorgfalt 
verzeichnet er die Namen sämmtlicher Präsidenten der Hofkammer, 
das Entstehen der Hofkammcr selbst ignorirt er jedoch gänzlich. 
So dürftig auch die Notizen sind, die wir dem Leser über 
dieses grosse und bedeutende Archiv zu machen in der Lage 
waren , so sind sie doch noch reichhaltiger als diejenigen , dio 
Mühlield in seiner im Manuscripte vorhandenen Geschichte bietet. 

Nach dem Tode Mühlfelds wurde Grillparzer Archivsdirector. 
Wir werden den Ruhm des grossen österreichischen Dichters nicht 
schmälern , wenn wir sagen , dass er da nicht ganz an seinem 
Platze war. l ) 

Grillparzer machte , während seiner Amtswirksamkeit Vor- 
schläge über dio Reform des Archives; doch sind diese Schrift- 
stücke verloren gegangen. 

Nach Grillparzer wurde Otto Prcchtler Dircctor des Archives. 
Er hat sich auf dem Gebiete dor Dichtkunst nicht einen Namen 
wie Grillparzer erworben ; als Archivsdirector hat er , unseres 
Wissens, wenig geleistet. 

Allerdings anerkannte man auch da von Zeit zu Zeit die 
Notwendigkeit nur solche Männer als Archivsbeamte anzustellen, 
dio bedeutende wissenschaftliche Vorkenntnisse haben. So erstattete 
dio allgemeine Ilofkaramcr am 17. April 1817 einen allerunter- 
thänigsten Vortrag an den Kaiser, in welchem es hoisst: 



') Unter ihm trat Thcoilcr von Karajau , der gewesene Präsident 
drr Akademie der Wissenschaften, 1837 als Acccssist ins Amt. Doch harrte 
dieser nicht lange in dieser Stellung ans. Im Jahre 1841 bat er al* Ama- 
nnensis in die Ilol'bibliothck versetzt zu werden. Grillparzer unterstützte 
diese Bitte mit folgenden Worten: ,, Wissenschaftliche Bestrebungen pflegen 
sich gerne auf Kosten aller Nebenbeschäftigungen Platz zu machen und 
wenn auch die Kraft und das Fener der Jugend anfangs erlauben, mehrere 
Zwecke gleichzeitig mit gleicher Hingebung zu verfolgen ; so tritt doch 
später gewöhnlich das Naturgesetz der stärkeren Anziehung ein und selten 
hat noch die Liebe zum Dienste den Sieg über die literarische Neigung 
davon getragen." 
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„Wenn der Archivsdienst nicht zur geistlosen Manipulation 
und zur nutzlosen, blos mechanischen Actenverwahrung herabsinken, 
sondern allenthalben jenes Licht und jene Aufklärung zu ver- 
schaffen geeiguet sein soll, welche eino richtige Beurthciluug und 
Entwicklung der Geschälte aus früheren Zeiten und Verhandlungen 
oft dringend ibrdern und wenn dieser Dienst ferner geeignet sein 
soll, was doch gewiss zu wunscheu wäre, selbst in literarischer 
und ganz vorzüglich historischer Beziehung wolthätig zu wirken, 
in unaufgeforderter emsiger Thätigkeit interessante Ereignisse und 
Wahrheiten aus der Vergessenheit und die Urkunden früherer 
Jahrhundertc zu Tage zu fördern; so fordert es ganz gewiss von 
Seite der Individuen Liebe zum Fache uud nicht unbedeutende 
wissenschaftliche Vorkenntnisse." 

In der Praxis beobachtete man jedoch diese Grundsätze ge- 
wöhnlich nicht. 

Unter Kaisei" Josef II. wurde die Hofkammer im Jahre 1782 
mit der Hofkanzlci vereinigt. Unter Kaiser Leopold , im Jahre 
1791, wurden sie jedoch wieder getrennt. 

Dieses Archiv erhielt auch hohe Besuche. Im Jahre 1757 
besuchte es die Kaiserin Maria Theresia. Am 22. Juli 1784 kam 
der Kaiser Josef dahin, in dessen Begleitung war dor Erzherzog, 
nachmals Kaisor Leopold II. Auch der Kaiser Franz nahm das- 
selbe in Augenschein, 

Bezüglich der Ertheilung der Bewilligung an Privatgelehrte, 
dieses Archiv zu wissenschaftlichen Zwecken zu beuützcu , war 
man zu allen Zeiten sehr scrupulös. Die Finanzgeschichtc gehört 
bekanntlich nicht zu den glänzendsten Partien Oesterreichs. 

Seit dem Jahre 1848 ist dieses Archiv in einem zu diesem 
Zwecke orbauten, vier Stock hohen Hause, in der Stadt, Johanncs- 
gasse (ehemals der Mariazellorhof genannt) untergebracht. 

In jüngster Zeit wurde dem Director Horm Neubauer ausser 
dem Hilfspersonale für den currenten Dienst, worunter ein Enkel 
Andreas Hofors, ein Adjunct beigegeben, Herr Dr. Kirschnor (Ver- 
fassor der Schrift: „Das städtische Archiv zu Egor u ,) dessen Auf- 
gabe es ist ; oinzelnweise Ordnung und Uebersicht in diese Acton- 
massuzu bringen uud wurde jüngst eine neue Aufstellung der Acten- 
fascikel vorgenommen, welche die Uebersicht erleichtern soll. 
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Die Bestände dieses Archives sind ihrer Natur nach sehr 
gross und sehr wichtig ; da eben fast alle Ressorts mit den Finanz - 
angelegenheiten in Verdindung stehen. 

Den Hauptstamm bildet die Hoffinanz, eigentlich Hof- 
kammeracten, die die vorzüglichsten Verträge, Geld- und Liefe- 
rungsgeschäfte, Finanzangelegenheiten im Allgemeinen, in den 
Kronländern und im Reiche, das Hofwesen, die Hof- und Landes- 
stellen und sonstige Kammerangelegenheiten enthält und vom 
Jahre 1500 — 1750 reicht, mit Ausnahme weniger Stücke, welche 
noch bis zum Jahre 1762 fortlaufen (die Acten von dem Jahre 
1751—1772 befinden sich im Ministerium des Innern, da zu jener 
Zeit Hofkammer und Hofkanzlei als Directorium in cameralibus 
et politicis vereinigt waren.) Die Acten aus den Jahren 1500 bis 
1597 sind jedoch sehr mangelhaft, und zwar wegen der nach dem 
Tode Ferdinand I. erfolgten Theilung des Reiches. Sie befinden 
sich daher zum Theil in Graz und in Insbruck. ») Als die Acten- 
masse im Laufe der Zeit anwuchs, wurden die Acten je nach den 
Provinzen abgesondert, in Nieder-, Ober- und Innerösterreich, 
Böhmen und Ungarn. Eine besondere Abtheilung bilden die Land- 
tagsverhandlungen dieser Länder. 

Die Abtheilung Ungarn beginnt etwas früher als die Hof- 
iinanz, und endet mit dem Jahre 1762, nicht wie die andern Hof- 
finanzacten mit dem Jahre 1750, weil die ungarischen und sieben 
bürgischen Verhandlungen, nach Abtrennung der deutschen bei 
dieser Hofstelle verblieben. 

Diesen Acten schliesen sich an diejenigen, die das ungarische 
Münz- und Bergwesen betreffen , welche einige wenige Acten aus 
früheren Jahren abgerechnet, mit dem Jahre 1560 beginnen und 
mit dem Jahre 1745 enden, weil in diesem Jahre die Hotkammer 
in Münz- und Bergwesen errichtet wurde, a ) bei welcher seit dieser 



») Erst unter Leopold L, 1706, wurden die getrennten Archive wie- 
der vereinigt. 

a ) Die selbstständige Hofcommission für Münz- nnd Bergwesen wurde 
am 7. November 1745 creirt, Im Jahre 1757 wurde das Münz- und Berg- 
wesen von einer besonderen Hofcommission im Directorinm in cameralibus 
etc. verwaltet. 1758 stand das Münz- und Bergwesen unter der Ministerial- 
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Zeit die Montaugegeustände behandelt wurden. Da das Nieder- 
ungarische Oberkammergralenamt in früherer Zeit unter der nieder 
österreichischen Kammer stand , befinden sich viele ungarische 
Montana cten auch bei Niodurösterreich. 

Hieran reihen sich Siebenbürgen Acten von 1527—1762, 
dann Acten, die Böhmen, Mähren und Schlesien betreffen, von 1526 
bis 1749. An diese schliesst sich das böhmische Münz- und 
Bergwesen von 1528 — 1754 an. Einen weitern Anhang bilden die 
Acten der Fürsten und Landtage, Lehen, Grafschaft Glatz, die 
Fürstentümer Glogau, Oppeln und Ratibor etc. die oft sehr wich- 
tige Aufschlüsse enthalten. 

Von grosser Wichtigkeit sind die Herrsch aftsacten, 
welche seltene und wichtige Documente für die Geschichte ent- 
halten. *) Sie betreffen Böhmen, Ober-, Nieder- und Innerösterreich, 
ferner einige hundert Urbarbücher der bedeutendsten Orte in 
Nieder- und Oberösterreich zumeist aus dem 15. und 16. Jahrhundert ; 
das älteste ist von 1384 über die Pfarre zu Hainburg, dann die 
österreichischen Vicedombücher betreffend die Gefällen und 
Domainen, Maut, Zoll und Umgeld, Staats- und geistliche Do- 
mainen. 

Die ungarischen, siebenbürgischen , banatischen und er Osti- 
ndien Grundsteuer-, Regulirungs- und Vermessungsacten von 1786 
bis 1789; die Josefinischen Steuer- und Regulirungsacten. 

Ausser den bereits genannten allgemeinen Hoffinanzacten 
führen wir speciell folgende Hoffinanzacten an: 

Niederösterreich von 1525- 1762. Die Acten be- 
treffen vorwiegend Personalien, Aemter der Stadt Wien, Klöster- 
und Grundeigenthum. 

Oberösterreich (Tyrol) von 1705— bis 1749. 

Inn er Österreich von 1631—1762 (die Schriften von 
1635—1704 wurden 1755 von der Hoikanzlei der Holkammer 
ubergeben). 



bancoriqmtation, 1760 anter der Hoi'kamraer und 1768 hatte dieses Ressort 
wieder eine selbstständige Hofconimission. 

') Diese Acten sind am so wichtiger, da dieselben oft als Beilagen 
Originale aus viel älterer Zeit haben. 
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Böhmen, Mähren und Schlesien, von 1526—1746. 
Ungarn von siue dato und 1544 — 1762. 
Siebenbürgen 1527—1702. 

Zu diesen Acten gehören die Ilofnnanzbücher, die von dem 
Jahre 1751 — 1762 nur ungarische und siebenbürgische Gegen- 
stände enthalten. 

Vom Jahre 1763 an wurdeu die Acteu nicht mehr nach 
Daten allein geordnet, sondern auch nach Materien und zwar: 

Abtheilung für Münz- und Bergwesen. Oesterreich 
ob und unter der Enns, Wien, Gmunden, Innorösterreich , Ausseo, 
Käruthen, Krain, Dalmatien, Triest, Venedig , Tirol, Tiroler Salz, 
Ungarisches Salz, Banat, Oroatien und Slavonien, Nagybanya, Ofen, 
Schemnitz oder ungarische Bergstädte , Schmöllnitz , Siebenbürgen, 
Böhmen, Mähren, Schlesien, Teschen Salz, Preussen, Galizien, 
Galizisches Salz, Ilaupteisengewerkschalt in Oesterreich und Steier- 
mark, Wien, Neustädter Canalbau, Ilofcommissionsacten. Ferner 
einzelne kleinere Abtheilungen, Kässchnitzische Acten, Königseggi- 
sche Cabiuetsschriiten, Jurisdictionsstrcitigkeiten der ungarischen 
Bergstädte. 

Die Commerz -Abtheilung 1749 — 1800. In Folge eines 
Diebstahls sind die Acton dieser Abtheilung von 1780 — 1790 man- 
gelhaft. Diescu Acten angeschlossen sind die Navigationsacten 
vom Jahre 1770—1789, die der Schiffbarmachung dor Moldau und 
Elbe von 1761 — 1782, die Centralorganisirungsactcn Italien be- 
treffend von 1814 — 1816. Verhandlungen in Oommerzsachcn von 
dem Jahre 1 749 finden sich theilweise in der Hoffinanzabtheilung ; 
die meisten aber wurden bei der österreichischen Hofkauzlei — 
Ministerium des Innern — gepflogen. 

Dio Staatsschulden- und Creditsh ofcommission s- 
aetcu vom Jahre 1765 — 1797 und von 1796—1810 und stän- 
discho Crcditsdoputationsactcn von 1761—1769. 

Dio Staatsschuldcnsection hat drei Abtheilungen: 1. Inlän- 
dische alte Schuldforderungen und Darlehen; 2. Kriegssteuer; 
3. Gold und Silberdarichen. Diese Scction hat eigeno llofreaolu- 
tionsbücher, wo die k. Resolutionen eingetragen sind. Zu dieser 
Sectiou gehören auch dio Strassburger Bancozettcl- 
verfälschuugsacton 1802—1814 und die Tilguugs- 
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deputationsacten. Diese sind sehr geringe, da der grösstc 
Theil vertilgt wurde. 

Die Domänenacten 1744 — 1800. Diese beginnen mit 
den böhmischen Cammeralherrschaften Brandeis, Pardubitz, Po- 
diebrad, Pressnitz und Zbirow von 1 744 — 17f»5 , dann folgen die 
böhmischen Domänenacten von 17G5 — 1800. Galizische 
Domänen von 1772—1800 (1793 und 1794 Salinengiiteilnusch- 
geschäft betreffend, wurden von der Hofkanzlei übernommen). 
Geistliche Domänen von 1788—1800. Exjesuitenacten 
von 1773 — 1800, da zu jener Zeit der Jesuitenorden autgehoben 
wurde. Eine besondere Abtheilung bilden die böhmischen llof- 
kanzlei Jesuitenaeten von 1775—1782. (Die geistlichen Domänen- 
acten bis zum Jahre 1773 sind im Ministerium des Innern). Robot- 
abolitionsacten von 1773, Beschreibung sämmtlicher Staats- 
güter. 

Reich »acte n wurden von Rosenthal 1755 nach Wien ge- 
bracht. Sie enthalten Verhandlungen , die sich auf das Reich be- 
ziehen. Steuern der Geistlichkeit, Bisthümer , Römermonate , ') 



') Die Züge der älteren Kaiser nach Rom, nm «ich von den Päpsten 
krönen zn lassen, gaben Veranlassaug zur Besteuerung der deutschen 
Reichsstände, die die Kosten der Reise und des kaiserlichen Gefolges 
trugen. Diese Züge wurden Rumermonate genannt. 

Das Gefolge des Kaisers war in jeneu Zeiten auf 20,000 Fussgäuger 
und 4000 Reiter bestimmt. Diese Rümerzüge dienten in der Folge als 
Norm der festgesetzten und fortdauernden Besteuerung der Reichsstäude 
bei dem Reichskriegswesen. 

Auf dem Reichstage zu Augsburg, 1547 , wurde unter Carl V. ein 
fester Grund zu dem Reichssteuerwesen gelegt. 

Der Römerzug wurde berechnet, 20,000 Mann zu Fuss ä monatlich 
4 Gulden und der Reiter 12 Gulden. 

Jeder Reichsstand musste daher so viel Mal 12, resp. 4 Gulden ent- 
richten, als er Soldaten zu Pferd und zu Fuss zu stellen hatte. Später 
ward das ganze (Kontingent auf 2681 Mann zu Pferd und auf 12,795 zu 
Fuss, oder auf 83,964 Kaisergulden bestimmt. 

Die von den Reichsständen zu entrichtenden Römermonate richteten 
sich nach dem Bedürfuiss des Reiches. 1716 wurde Carl VT. auf dem 
Reichstage zu Regensburg zur Fortsetzung des Türkenkrieges 50 Römer- 
mouate bewilligt. 
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Türkenhilfe, Gesandtscbaftsacten nach Spanien, Italien, der Türkei, 
Persien, Tunis, Algier und Tripolis. Verträge mit Baiern wegen 
des Salzes. Sie enthalten überdies iür die österreichische Dynastie 
wichtige Urkunden. 

Cameralacten, Präsidialacten 1762—1782, Postacten 
1526—1753, Tabakpachtungsacten von sine dato — 1748, galizi- 
sche Holcommissionsacten 1772 — 1776, Italienische Hofcommissions- 
acten 1796—1813, Ministerial Bankohofdeputationsacten 1712 bis 
1808, Patentensammlung 1 ) und Archivsberichte vom Jahre 1633 
u. s. w. 

Waldwesensverhandlungen wurden bei der Hofkanzlei geflogen. 

Bankalacten von 1703 — 1868. 

Ungarische Cammeralacten 1763 — 1800 

Siebenbürger Acten 1757 — 1800. 

Banater Acten 1717—1778. 

Tabakpachtungsacten 1600 — 1731. 

k. Resolutionen in Quartiersachen 1612 — 1760. a ) 

Zar Entrichtung worden eigene Legestädte bestimmt, zuerst Regens^ 
barg, dann Frankfurt. 

Oesterreich, obschon mittelst des Gnadenbriefes von Friedrich de 
dato 17. September 1156 von vielen Abgaben befreit, entrichtete dieselben 
dennoch, weil die Beichskriege zumeist gegen Frankreich und gegen die 
Türkei geführt wurden. 

1708 nahm Churbühmen, nachdem Josef I. zur Bezahlung von 300 fl. 
sich anheischig gemacht hatte im Churfürstenrate Sitz und Stimme ein. 

1708 bezahlte Josef 61,278 Gulden und 44 Kreuzer. Am 3. Mai 
1708 wurde erklärt noch weitere 100,000 Gulden als österreichisches Oon- 
tingent zu zahlen. 

1734 wurde von Oesterreich gezahlt 149,600 Gulden, für das bur- 
gnndische Contingent 27,420, und für Böhmen 54,840 Gulden. 

Die Römermonate dauerten bis zum Luneviller Frieden 9. Feber 1801. 

») Diese Patentensammlung ist von Mühlfeld angelegt vom Jahre 
1339—1800, dann von 1701—1800 nnd von 1801—1830. Die meisten sind 
gedruckt. 

*) Diese Acten sind für die Kenntniss von Alt-Wien sehr wichtig, 
weil darin die alten Namen der Plätze , Strassen nnd Gassen vorkommeu, 
und die einzelnen Häuser nach ihren Besitzern. Schildern und Wohnungen 
genau beschrieben sind 
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Hof-Postcommissionsacten 1750 —1771. 
StAdt Wien Proviantirungsacten 1767—1777. 
Hungersnot in den Erblanden 1770 — 1772. 
Contributionaacten 1762—1771. 

Spitals- und Commissariatacten von der Invasion der 

Franzosen 1805 und 1809. 
Innerberger Gewerkschaft 1783—1810. 
Centralorganisirungs - Hofcommissionsacten 1714 — 1716. 
Bancaldirectionsacten 1785 — 1791. 
Saizwesen zu Aussee, Gmundeu , Hallstadt und Ischl 

1563—1826. 
Fürst Appafische Acten sine dato — 1737. 
Erwerbsteueracten 1810 — 1837. 
Centralfinanzacten 1811 — 1814. 

Acten des italienischen Departements der Haus-, Hof- 
und Staatskanzlei (Cameral- und Steuerangelegen- 
heiten 1750—1785. ») 

Acten des Consiglio supremo di Vienna (Cameral- 
und Geföllswesen betreffend 1687—1766.*) 

Niederländer Zollsachen 1780—1790 
Instructionen 1500—1698. 
Vieedomische Mühlen. 

I« 1 *1 * * 

X «.Uli 1 1 lüL) ciClti Ii . 

Reverse und Contracte 1564. 
Andrassiana vom 14. bis 18. Jahrhundert. 

Ausserdem sind sehr wichtig die Reichsgedenkbücher 
und die Gedenkbücher der Hoffinanz, Niederösterreich, Ober- 
österreich (Tirol), Innerösterreich, Böhmen, Ungarn. (Abschriften 
von Hofkammererlässen.) Diese Gedenkbücher umfassen den Zeit- 
raum von 1493 bis 1700, manche bis 1740. Ferner Rechnungs- 
bücher über Einnahmen und Ausgaben, die von der Kammerbuch- 
haltung übernommen wurden. 



') und a ) Diese Acten wurden 1849 vom Ministerium des Innern 
übernommen. 

N 
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Noch haben wir zu erwähnen die Fascikel , welche Acten 
über Juden, Wiedertäufer, adelige Familien etc. enthalten. 

Die Acten, ausser den bereits erwähnten Beilagen zu den 
Herrschafiacten, die höher hinaufreichen, beginnen mit dem Jahre 1505. 

Schliesslich haben wir zu gedenken der Urkunden von 

bis 1775 dann neuem Urkunden von Staatsverträgen, Con- 
tracten etc. 

Mit diesem Archive, steht ebenfalls eine Bibliothek in 
Verbindung. 



Das Archiv des Ministeriums des Innern. 



Es gibt keine Behörde, die so viele Wandlangen, sowol be- 
züglich des Namens wie des Kessorts, das ihr zugetheilt war, 
durchgemacht hat, wie das Ministerinrn des Innern. Wie bereits 
erwähnt, hat Kaiser Maximilian I. im Jahre 1501 zuerst den so- 
genannten geordneten Instanzenzng durch die Organisirun«; des 
Hofraths, Kanzler Jörg von Neudegg, und der ihm unterstellenden 
vier Behörden (die Regierung iur politische Angelegenheiten 
zu Ens, Oberster Hauptmann von Pollheim; das Holgericht 
für die j u d i c i e 1 1 e n Angelegenheiten in Neustadt , Hofrichter 
von Losenstein; die liol kammer für Finanzen in Wien, und 
die Uaiiskammer für landesfürstliche Gefälle etc. in Wien 
Oapt. Dr. Joh. Fnchmayer and Leonh. Harracher) eingeführt 

In einer Instruction von Ferdinand I. aus dem Jahre 1528 
wird zum erstenmale des obersten Kanzlers ') der neuen rTofstelle 
gedacht. Die Holkanzlei folgte stets dem Hoflager. Die Ge- 
schäfte derselben waren an verschiedene Secretäre getheilt, welche 
sie zumeist nach Ländergruppen verwalteten: Angelegenheiten des 
römischen Reiches, Ober-, Inner-, Vorderösterreich, Wiiitemberg, 
schwäbischer Bund, ferner eine Behörde für Justizsachen 8 ). 

') Das Amt des Obersten Kanzlers in Böhmen, welches zu den 
Landeswürden zahlte, bekleideten von 1160— 1529 zumeist die Propste 
von Wissehrad. 

8 ) Im Jahre 155« führte die Kanzlei den Titel: Oesterreithhch- 
böhmisch-ungarische Hofkanzlei. Als Curiosum führen wir die monat- 
lichen Gehalte des Personales der Hofkanzlei im genanuteu Jahre an. Der 
Hofkanzler erhielt 83 Gulden 20 Kreuzer ; die Hofrate je fl. 50 und fl. 40: 
der Hofsecretfir fl. 30: der Regi^trator fl. 25; der Kanzlei«cbreiber fl. 10 
und der Diener fl. 8. 

Wolf, <.*sch. <t. k. k. Archiv«. 9 
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Unter Ferdinand 1. , Max II. und Rudolph II. gingen Judi- 
cial Processe von der niederüsterreichischen Regierung an den 

Rcichshofrath per revisionem, sogar die Wiener Handwerkerordnung, 
Privilegien etc. wurden von der Reichskanzlei expediit. Zur Zeit 
der Regierung Mathias und Ferdinand II. von 1611 — 1037 wurden 
bei der böhmischen Hofkanzlei, gegen den Willen der böhmi- 
schen Stände, deutsche, schlesische und mährische Expeditionen 
errichtet, die erat von Ferdinand III. im Jahre 1037 wieder ex- 
tradirt wurden. 

Im Jahre 1020 errichtete Ferdinand II. die österreichi- 
sche Hofkanzlei und ernannte den Dr. Joh. Bapt. Werda, nach- 
mals Graf von Werdenberg, zum ersten Hofkanzler. Die austriaca 
provincialia wurden nun von dieser Holkanzlei ; die Austriaca 
publica von der Reichskanzlei besorgt l ). 

Im Jahre 1025 kamen in das Ressort der Hofkanzlei Ca- 
meral -Gegenstände, die seit dem J«*.hre 101t) von derselben aus- 
geschieden waren. Am 11. Juli 1027 erschien der kaiserliche 
Befehl, die an den Kaiser einlaufenden Briefe der Ilofkanzlei zu 
übergeben. Sie war zu jener Zeit daher auch Ministerium des 
kaiserlichen Hauses. 

Unter Karl VI. in d«n Jahren 1719 und 1720 erschienen, 
wie bereits berichtet, Instructionen für die böhmische und für die 
österreichische Hofkanzlei, die eine getrennte Geschäftsführung 
hatten 9 ). 



') Die österreichische Registratur dürfte im Jahre 1613 errichtet 
worden sein, wie dieses ans einer Bemerkung, die sich auf einer Auf- 
sehreibung über die Verrechnung der Kauzlei-Jura befindet (Taxen für 
die Ausfertigung von Adelsdiplomen etc.), hervorgeht. 

? ) Die böhmische Hofkanzlei hatte zu jener Zeit ein eigeuthümlii hes 
Gebäude in der Nähe des Judenplatzes. Für die österreichische Hofkanzlei 
wurde 1708 vom Neustädter Abt ein Häuschen in der Schultergasse an- 
gekauft. Bis dahin war die Hofkanzlei iu gemietheten Localitäten , wo 
zugleich die Beamten wohnten, untergebracht. Als im Jahre 1029 Wohnungs- 
mungel sich einstellte, wurde vorgeschlagen, die Beamten ausserhalb der 
Amtslocalitüten wohnen zu lassen, und in der Wohnung des obersten 
Kanzlers sollte E i u Zimmer für die Kanzlei eingerichtet werden. Im 
Jahre 1714 wurde das Bayer sehe Haus augekauft und 172ü begann der 



Digitized by 



131 

Im Jahre 1749 löste die Kaiserin Mnria Theresia die böh- 
mische und österreichisebe llofkanzlei auf, und errichtete das Mi- 
nisterium des Aeussern (die Staatskanzlei), die oberste Justizstelle 
und das Directorium in publicis et camcralibus (conferentia in in- 
ternis) für die politischen und finanziellen Angelegenheiten. 

Im Jahre 17G2 wurde das Directorium wieder aufgehoben 
und an seine Stelle trat die böhmisch-österreichische llof- 
kanzlei als oberste politische Behörde. Zum Chef derselben 
wurde Graf Cliotek als oberster böhmischer und erster österreichi- 
scher Hofkanzler ernannt. Die finanziellen Angelegenheiten wurden 
der Ilofkammer Übertragen. 

Ueber Antrag Chotek's wurden 1768 einige Agenden der 
obersten Jnstizstelle der Hofkanzlei übertragen, die jedoch 1771 
wieder abgegeben wurden. Hingegen wurde die Vereinigung der 
Hofkammer , des Commerzienrathes und der Ministerial-Banco- 
Deputation mit der Hofkanzlei angeordnet und Graf Hatzfeld zum 
dirigirenden Minister ernannt. 

Im Jahre 1770 wurde die kurz zuvor errichtete galizische 
Hofkanzlei aufgelöst, die Agenden derselben kamen zum Theil 
an die böhmisch -österreichische Hofkanzlei, zum Theile an die 
Hofkammer. 

Im Jahre 1778 wurde die Studien-Holcommission mit der 
Hotkanzlei vereinigt. 

Am 25. December 1782 entstand die concentrirte Central- 
behürdo der Länderstellen, „vereinigte böhmisch-österreichische 
Hofkanzlei, Hofkammer und Banco-Deputation" genannt. 



Umbau der verschiedenen Häuscheu zu einem Hause. Im Jahre 1718 haf- 
teten noch fl. 78.500 Schulden auf demselben nnd zwar: an Tonderer 
fl. 15.000, an Gräfin Batthyäny fl. 8000, an Chirurgen Le Prince fl. 6000, 
an Baronin Olbern fl. 10.000, an Frau von Levenegk fl. 18.000, an Lazar 
Hirschl's Erben fl. 12.000, Rest des Kaufschillings fl. 4500, dem Maurer- 
meistor fl. 5,000. Nebenher sei bemerkt, dass mau im Jahre 1721 bei S. 
Wertheimber ein Anlehen per fl. 53.000 machen musste , um die Beamteu 
besolden zu können. Das jetzige Gebäude des Ministeriums des Innern 
wurde im Jahre 1754 unter der Kaiserin Maria Theresia aus den aneinan- 
der grenzenden Gebäuden der böhmischen und österreichischen llufkanzlei 
erbaut. 

9 * 
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Kaiser Leopold trennte, 15. Jänner 1791, wieder die drei 
Hofstellen. Aber schon am 14. November 1792 wurden sie neuerdings 
unter dem Titel: „Directorium in Cameralibus der ungariscb-sieben- 
bUrgiscben und deutseben Erblando, wie aueb in publico politicis," 
vereiuigt. 

Mittelst Handschreibens vom 7. October 1797 wurde die 
oberste Justizstelle aufgehoben und ihre Agenden mit dem Direc- 
torium vereinigt. Dieses erhielt wieder den Namen : B ö b m i s c h- 
Oesterreichische Hofkanzlei und Graf Lazansky erhielt 
den Titel : Böhmisch-Oesterreichischer Hofkanzler. 

In Folge eines Handschreibens vom 23. August 1802 wurden 
die zur Leitung der inneren Angelegenheiten der Erbstaaten (mit 
Ausnahme Ungarns und Siebenbürgens) berufenen Hofbehorden 
neu eingetbeilt: 

1. In die vereinigte Hofkanzlei für alle politischen 
Geschäfte der deutschen Erblande, Galiziens und seinerzeit Italiens ; 
Oberster Kanzler Grat Ugarte. 

2. In die H f kämm er und Bancodeputation Ihr alle 
Wirthschaftszweige der ganzen Monarchie ; Kammerpräsident Graf 
Zichy. 

3. In die oberste J u s ti z st e 1 1 e, für alle deutschen Erb- 
lande, Galizien und seinerzeit Italien; Präsident Graf Lazansky. 

Am 23. December 1817 wurde Gral Saurau zum Obersten 
Kanzler und Minister des I n ne rn ernannt, und die Central- 
stcllo lür die inneren politischen Angelegenheiten erhielt den 
Namen Hofkanzlei ohne Piovinzial Bezeichnung. 

Später erhielt diese (Zentralstelle wieder den Titel: Ver- 
einigte Hofkanzlei, und der Obel derselben hiess Oberster 
Kanzler. 

Mittels kaiserlichen Handschreibens vom 10. Mai 1848 er- 
hielt die vereinigte Hofkanzlei den Namen Ministerium des 
Innern. Freiherr von Pillersdorf wurde zum Minister ernannt. 
Aus dem Ressort desselben gingen zunächst die Angelegenheiten 
des Unterrichts an das neuerrichtete Ministerium des Unterrichte 
über. Im Jahre 1849 wurden auch die Agenden des Cultus für 
das genannte Ministerium, welches den Titel Ministerium für Cultus 
und Unterricht erhielt, ausgeschieden. Hingegen erhielt es einen 
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Zuwachs , die Agenden der aufgelösten Polizeihoiistelle. Diese 
Agenden wurden jedoch wieder ausgeschieden, als im Jahre 18Ö2 
die Oberste Polizeibehörde errichtet wurde. 

Nachdem die ungarische Revolution besiegt war, kamen auch 
die politischen Angelegenheiten Ungarns und seiuer Ncbenländer 
in das Kessort des Ministeriums des Iuncrn. 

In Folge der Schlacht bei Solterino wurde das Ministerium 
des Innern aufgehoben. Die Ungarn etc. betreffenden Agenden 
kamen an die wieder errichtete ungarische Hofkanzlei. Im .Jahre 
1860 entstand das Staats m i nisteri um, in dessen Hessort auch 
die Angelegenheiten für Cultus und Unterricht kamen , da dieses 
Ministerium aufgelöst wurde. Am 2. März 1867 wurde das Staats- 
ministerium aufgehoben und wieder erhielt es den N;imen Mini- 
sterium des Innern. In das gleichzeitig wiedererstandene Ministe- 
rium für Cultus und Unterricht kamen die betreffenden Agenden 

Seit dem Jahre 1870 fällt das Kessort der öffentlichen Sicher- 
heit, das bis dahin mit dem Ministerium für Landesverteidigung 
in Verbindung stand, in das Kessort des Ministeriums des Innern, 
welches auch die betreffenden Agenden hat. — 

Wir haben mit dürren Zahlen und Daten ein Bild der 
Wandelbarkcit des Ministeriums des Innern , sowol nach Aussen, 
wie nach Innen gegeben. Wir glauben, dass diese einfache, 
schmucklose Darstellung desto deutlicher und beredter spricht. Es 
geht aus all dem hervor, dass man auch noch in neuester Zeit 
hin und her tastet, wie dieses schon in alter Zeit der Fall war. 
Ob wir heute am Ende sind, und schliesslich sicheren Boden haben, 
möchten wir in dem Momente, wo wir dieses schreiben, wo durch 
den Austritt der Polen aus dem Reichsrate eine bedeutende Krisis 
sich vorbereitet, keineswegs behaupten. 

Nachdem wir diesen Ueberblick über das Entstehen dieses 
Ministeriums und dessen Ressort zu verschiedenen Zeiten gegeben, 
wollen wir uns nun dem Archive zuwenden. 

Die Hofkanzlei war zumeist die Centraibehörde, bei welcher 
sich alle Fäden der Administration concentrirten. Da überdies, 
wie wir bereits bemerkten, das Ressort der Behörden nicht in der 
Weise abgegrenzt war, wie dies jetzt der Fall ist ; ausserdem auch 
Fälle vorkamen, wo die eine Behörde der anderen, bewusst oder 
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unbewusst, in den Wirkungskreis griff, so ist es selbstverständlich, 
dass in diesem Archive eine auffallende Vielseitigkeit der Gegen- 
stände vorhanden ist 

Bis zum Jahre 1749 sind rein politische, commerzielle, finan- 
zielle und Justizacten vertrefen. Bis zur Errichtung der geheimen 
Haus-, Ilof- und Staatskanzlei l ) wurden auch diplomatische und 
den Hof betreffende Angelegenheiten durch ein Departement der 
Hofkanzlei besorgt. Ebenso sind Militärangelegenheiten vertreten, 
darunter einige Unica, wie die Aufgebots- und Zuzugsordnung für 
Steiermark vom Jahro 1464; der Reorganisationsplan des Lands- 
knechtswesens und deren Manoeuvremethodo , ausgearbeitet und 
niedergeschrieben von J. Beyerlein 1563. Da die meisten Herr- 
scher aus dem Hause Habsburg die deutsche Kaiserkrone trugen; 
so befinden sich viele Urkunden über Gegenstände, welche der 
Reichshofrat verhandelte, in diesem Archive. Auch Acton, die 
Ungarn und Polen betreffen, sind da vorhanden. Der Inhalt be- 
zieht sich daher auf alle Zweige der Staatsverwaltung, selbst au 
solche, welche nicht in den Wirkungskreis der Hofkanzlei gehörten, 
und auf Provinzen , welche nicht von der Hofkanzlei verwaltet 
wurden, auf fremde Staaten und endlich auf Private. Ausser den 
rein politischen Acten rinden sich demgemäss viele , deren Inhalt 
den Wirkungskreis der Hofkammer, des obersten Gerichtshofes, 
der Staatskanzlci, der ungarischen und siebenbiirgischen Hofkanzlci 
und des obersten Hofmeisteramtes berührt, endlich Urkunden, die 
Private betreffen und zwar: 

a) Post, Münz, Tax, Staatscrcdit, Maut, Tabakweson, Stcmpel- 
saclien etc. 

') Wie wir bereits berichteten, wurde zur Zeit, als das Haus-, Hof- 
und Staatsarchiv begründet wurde, auch das Directorium iu Cameralibus 
et iu politicis aufgefordert- Docnmente , dio in das Hausarchiv passen, 
Rosenthal auszufolgen. In späterer Zeit erging wiederholt an die Centrai- 
behörden der Auftrag, Docnmente, die ihrer Natur nach ins Hausarchiv 
gehören, für dasselbe auszuscheiden. Nichtsdestoweniger fanden wir im 
Archive des Ministeriums des Innern zwei Fascikel Acten, die fast 
ausschliesslich die Gründung des Hausarchives zum Gegenstand haben. Sie 
enthalten Originalvorträge von Kaunitz und Bartenstein , und Original- 
berichte von Rosenthal etc. 
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b) Rechtsstreite und Criminalprocesse. 

c) Verhältniss des österreichischen Staates zu fremden 
Mächten, iu Beziehung auf Landesgrenzen, Handel, Schiffahrt auf 
dem adriatischen Meere. 

d) Handel in den ungarischen Provinzen, die Einlösung der 
Zipser Städte und verschiedener Güter; die Unruhen in Sieben- 
bürgen überhaupt, dann des Rebellen Ragotzy, des siebenbürgi- 
schen Fürsten Apafty. 

e) Die landesfürstliche Familie betreffende Acten. 

Es sind mehrere Instructionen für den Hofrat in diesem Ar- 
chive vorhanden. So vom 15. October 1521 1 ), vom 5. November 
1523, vom 12. Feber 1528 etc. Die Registratur der Hofkanzlei 
beginnt jedoch erst, wie bereits angeführt, vom Jahre 1613. 

Bis zum Jahre 1712 dachte man kaum an eine si somatische 
Behandlung der vorhandenen Acten. Dieselben waren vom Jahre 
1200—1699 notdürftig nach Jahren geordnet, der grösstc Theil 
lag unbearbeitet in Kisten und Säcken aufgeschichtet. 

Repertorien, welche ihrer Unzulänglichkeit wegen kaum 
diesen Namen verdienen, waren nur fragmentarisch vorhanden. 
Als Tradition ist bekannt, dass Karl VI. seine Aufmerksamkeit 



') In dieser Instruction wird dem Hofrat eingeschärft, gleiches Recht 
dem Armen wie dem Reichen gegenüber zu üben, und Ungerechtigkeit und 
Bosheit zu unterdrücken. Im Puncte 4 wird besonders hervorgehoben : 
Nachdem in Niederösterreich seit einiger Zeit Strassenräuberei getrieben 
wird, so soll getrachtet werden, die Ränber , so wie jene, welche ihnen 
Unterstand gewähren, auszurotten. Falls man ihrer Person nicht habhaft 
werden kann, soll man ihren Besitz, insbesondere den der Unterstandgeber, 
contisciren. Ohne Rücksicht auf die Person , wenn sich auch unter den- 
selben Grossherren und Adelige betlnden . sollen sie nach der 
Strenge diese» Gesetzes bestraft werden. Die Mittel zur Habhaftwerdung 
der Räuber waren ganz primitiv. Die Einwohner des einen Ortes sollen sie 
bis zum nächsten Orte verfolgen ; dann sollen die Einwohner dieses Orbs 
die Räuber verfolgen u. s. w. Falls die Ortseinwohner, trotz der ergan- 
genen Mandate, nichts gegen die Räuber thun wollen ; soll die Kammer- 
procuratur einschreiten. Die Hauptaufgabe der Hofkanzlei war daher zu 
jener Zeit die Pflege der Gerechtigkeit und, wie es scheint, haben Gross- 
herren und Adelige sich am Raubgeschäfte betheiligt. 
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drin Archive zuwendete und dasselbe 1712 mit einem hiulang- 
liclicn Personale vorsah. Demselben wurden die wichtigeren Mate- 
rien , als. Krönuugs-, Lehens-, Grcnzacten , dann die söge 
nannten Majcslalia und Fideicommissc einverleibt. Man scheint 
jedoch die Sache wieder lallen gelassen zu haben. 

Im Jahre 1727 erhielt das Archiv einen Zuwachs. Der Rat 
<lei Stadt Budwcis übergab nämlich Wallcnsteiuischc Acton vom 
.fahre ]H33 und Jänner 1634, welche in diesem Archive deponirt 
wurden. In welcher Weise man diese Gabe beachtete, geht dar- 
aus hervor , das* die Bürger von Hudweis wiederholt petiren 
inusblcn, um eine Empfangsbestätigung darüber zu erhalten. Erst 
zwanzig .lalnc nachher, am 30. Juui 1747, wurde ihre Bitte ge- 
wahrt. Die Acten selbst lagen jedoch ein volles Jahrhundert 
weiter, ohne dass sich jemaud um sie gekümmert hätte. Erst im 
Jahre 1847 winden sie vom Kegistrat ursbcamlcn, nachmals Proto- 
collfiditcctor Emau. Straube, welcher auch als Schriftsteller thätig 
war, bearbeitet. Das Archiv geriet in einen trostlosen Zustand. 
Nach dein Tode des Archivars Purtschcr, im Jahre 1748, blieb 
die Stelle unbesetzt. Lehens -, Grcuz-, Fideicommiss • und Majcstäts- 
acleu kamen in die Kcgistralur. Urkunden und ciu grosser Theil 
der Acten wurden jedoch, wegen Mangel an Kaum, in dumpfe, 
icuchte Kellerräume , wo sich Pilze und Mutten in ihren Besitz 
t heilten, gebracht. 

Wir gedachten bereits des Haudschreibeus der Kaiserin 
Maria Theresia vom 1. Mai 174'J an den Grafen Haugwitz. In 
demjclben wird die Agenda der Confcrcnz in internis folgender- 
maßen festgesetzt : 1. ('ontribulionale , 2. Cameralc, 3. Militarc 
mixtum, 4. Land- und Furstcnlagsangclegenheitcn, 5. Länderberech- 
nuu^swert, t>. Manutcnenz über die laudeslürstliche Kcgalia, 7. Sicher- 
heitspolizei, X. städtische Oeconomie, 0. Katsrcnovalionen, 10. Wcg- 
icpai titionen , 11. Ländergrenzdiflcrcuzcn , 12. lnvalideusachen, 
13. Judensachen, bo weit sie das C'ontributionale, die Polizei und 
die ( »economic betreffen, 14. Privatmaulsachen, 15. Vergebung der 
Dienste in public is , l(i. geistliche Quinqucnalcollccta , 17. und 
IS. Tabak und Salzsachen, 19. Salzcassa in Böhmen, 20. Länder- 
bctrhwerdcn, 21. Post, 22. Zunft- und llandwcrkssachcn, 23. In- 
dulta für Künstler und Holbeireite, 24. Universitäten, Akademieu 
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und gelehrte Gesellschaften, 25. Confiirnationes der Bischofs- und 
Prälatenrcchtc und Einsicht in ihre Temporalia, 26. Zucht- und 
Spinnhaus, 27. Confirmatioues privilegiornm , in so weit sie in die 
RegalU oder in das Catnerale einschlagen. 

Die geistlichen und milden Stiftungen sollten in den Ländern, 
wo eigene C'ommissioncn untor der Direction der k. k. Präsenta- 
tionen waren, untersucht; von der Landesrcpräseutation aber dar- 
über von Zeit zu Zeit an die Conferenz berichtet werden. 

In Summa Alles, was iu das publicum und politicum der 
Länder einschlug, und dein Justizmittcl uicht eingeräumt wurde, 
gehörte in die Con erenz in internis. 

Es ist daraus zu entnehmen, da*s die Agenden der Hof 
kanzlei weitumfassend waren 

Nach wie vor kümmerte sich jedoch Niemand um das Archiv. 
Einem glücklichen Zufalle , der Keducirung des Personales des 
Staatsrates, und der Notwendigkeit, die disponibel gewordenen Be- 
amten irgendwo unterzubringen , verdankte das Hofkanzleiarckiv 
das Wiederaufleben , wenn auch nur für kurze Zeit. Der Hof- 

') Ztir Zeit als die böhmische von der Österreichischen Hofkanzlci 
noch getrennt war, hatte die böhmische Hofkanzlei grossere Befugnisse 
als die österreichische. So konnten Standeserhöhungen bei der österrei- 
chischen Holkanzlei nicht eingebracht werden. Die Sucht nach Titel nnd 
Orden ist nicht ein Pmduct unserer Zeit; sie war auch früher vorhan- 
den. Das Aerar beutet diese Schwache der Untcrthanen dadurch aus, indem 
es sich bedeutende Beträge dafür zahlen lässt. (Wir geben in der Beilage 
VIII. ein Verzeichnis» dieser Taxen vom J. 1719.) Als man dieses Mittel 
im Jahre 1747 in Anwendung bringen wollte , um finanzielle Lücken zu 
fallen, bemerkte die österreichische Hofkanzlei: Einen Fürsten kann man 
bei der österreichischen Kanzlei nicht machen. Das Incolat vergeben die 
Staude, wider die Paracemineuz und Diff erenz von altem und neuem Herrn - 
stände würde dann gleich ein gravamen statuum entstehen, da nach der 
Verfassung dieser Lander wider ihren Willen keiner je in den Herrnstand 
gesetzt werden kann. Von einer Praeeminenz weiss mau in diesem Lande 
nichts, da alles ohne Beobachtung einer Ordnung sitzt und votirt. Einen 
Unterschied zwischen In- und Ausländern zu machen, wäre nicht anzuraten, 
da man dadurch die Ausländer abschrecken würde. „Bei diesen Zeiten, 
wo ethier Niemand sich um Standeserhebung meldet, wäre es nicht gut, 
diese Taxen mehr zu erhöhen. - 
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kanzler musste nämlich die drei im Staatsrate entbehrlich gewor- 
denen Beamten : den Registrator v. Hofer und zwei Registranten 
Reichhart und Vianini, im Jahre 1783 l ) übernehmen, welche, um 
ihnen eine entsprechende Verwendung zu geben, zur Ordnung des 
Archives bestimmt wurden. 

von Hofer wurde zum Archivar ernannt. Er bekleidete diese 
Stelle bis zum Jahre 1792. 

Es wurde ein Plan verfasst , in welcher Weise das Archiv 
geordnet werden soll. Die Generalrubriken waren: 

A. Publico civica L Maiestatica, II. Diplomatica, III. Statistica 
IV. Diaetalia. B. Publico ccclesiastica. C Aulico politica. D. Pro- 
vincialia. E. Populatio. F. Cultura populi. G. Provincialöconomiö. 
H. Privatöconomie. J. Industrie. K. Nexus subditclae. L. Socuritas 
populi et rerum. M. Cameralia. N. Comorcialia. O. Contributionale. 
P. Judicialia. Q. Militare. 

Das Archiv blieb jedoch in der grüssten Unordnung und 
wollen wir blos bemerken, dass alle in der böhmischen uud latei- 
nischen Sprache vorhandenen Aden unberührt blieben. 

Im Jahre 1798 erschien eine Instruction bezüglich der Ver- 
tilgung von Acten. In derselben heisst es: „Es kamen Fälle vor, 
dass Personen oder Gemeinden das Territorium vorletzten, Gewalt- 
thätigkeiten und sogar Mordthaton verübten, und brachten so zwei 
Provinzen in Disharmonie. Wenn keine wichtigere Stücke sich unter 
derartigen Acten vorfinden, wie Verträge etc., so sind sie, d a s i o 
wertlos geworden sind, zu vernichten." Diese Instruction 
bedarf wol keines Commentars , und dient nur zur Illustrirung des 
Begriffes, in welcher Weise scartirt wurde. Der Adjunct Lukesch 
entschuldigte die Scartirungcn, die von Zeit zu Zeit vorgenommen 
wurden, am 11. April 1806 damit: „Wären die Vorfahren dem Ge- 
danken, es sei nicht ratsam, auch das mindeste Stück der Regi- 
stratur zu vertilgen, stets treu geblieben, so würde die halbe Stadt 
Wien gewiss nicht hinreichen, diese bis auf unsere Zeit hergesam- 
melteu Schriften zu fassen." — Nun gibt es gewiss in den Acten 

') In den Jahren 1780— 1790 waren in der Hofkanzlei 8 Referenten, 
im Jahre 1823 21. Wie wir übrigens bereits bemerkten war die Hof- 
kammer mit der Hofkanzlei vom Jahre 1782 — 1791 vereinigt. 
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noch jetzt sehr vieles , welches wert ist, dass es zu Grunde geht ; 
aber est modus in rebus. 

Nachdem die Stelle eines Archivars fünfzehn Jahre unbesetzt 
blieb, erhielt im Jahre 1806 Hofsecretär Rosner diese Stelle. In 
einem Berichte nennt er das Archiv „eine blosse verworrene, un- 
brauchbare Lagerstätte für alte Acten." Sie lagen grösstenteils 
im Finstern , und fanden zumeist , da sie in den dazu hergerich- 
teten Stellen keinen Platz hatten (es waren 8000 Fascikel, ausser 
Gedenkbüchern , Protocollen etc.) , ihre Ruhestätte im Staubo auf 
der Erde. 

Rosner suchte Ordnung herzustellen, und hob zunächst die 
Rubrik: „Miscellcn" auf', „weil dor Registrator au3 Denkfaulheit 
alles dahin legt, was er sonst nicht unterzubringen weiss. 4 ' Rosner 
wurde jedoch das nötige Hilfspersonale versagt, und er inussto 
sich mit dem bereits genannten Registrator Vanini begnügen , ob- 
schon dieser wegen seines hohen Alters und wegen seiner Gebrech- 
lichkeit nicht viel zu leisten im Stande war. Mau konnte ihn je- 
doch nicht entlassen , da er die altdeutsche Sprache zu lesen ver- 
stand und man kein anderes Individuum hatte, welchos ihn auf 
diesem Gebiete hätte ersetzen können. 

Um Raum zu schaffen und eine Uebcrsicht zu gewinnen, 
suchte Rosner aus diesem Archive einiges auszuscheiden, was nicht 
dahin gehörte. Er wies daher in einem Berichte vom lti. März 
1808 auf die bereits berührton Uiplomatica ; ganzo Fascikel, die 
Acten enthielten, welche spanische, französische etc. Reichsango- 
lcgenheitcn betrafen. Forner: Friedensverhandlungen, erzherzog- 
licho Heiratstractatc und dergleichen mehr, auch geheime Ziffer- 
schriften. 

Kaiser Franz erkannte wol die Wichtigkeit dieses Archives. 
In einer Erschliessung vom 20. Jänner 1811 heisst es: „Es soll 
im Hofkanzleiarchiv immer ein im Lesen alter Haudschriften voll- 
kommen versirtes Individuum verwendet und auch für N a c h- 
wuchs gesorgt werden." Zunächst geschah jedoch nichts. 

Nach Rosners Tod wurde der Rcgistratursadjunct von Eyssen, 
1820, zum Aichivsdircctor ernannt. Diese Wahl war eine in jeder 
Beziehung vortreffliche. Eyssen hatte das Vcrständniss dafür, was 
dem Archive Nol that, und er brachte den guten Willen und die 
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rüstige Thatkraft mit. Dadurch wurde er gewisscrmasscn der 
Schöpfer und Gründer dieses Archivcs. Zunächst musste es sich 
darum handeln, einige tüchtige Kräfte zu gewinnen, denn es harrte 
ihrer eine grosse Arbeit. In einem Berichte vom 13. September 
1820 sagte er: 

„Das Archiv — welches bei der Hofkanzlei eigentlich noch 
gar nicht besteht, sondern aus dem vorhandenen Actenchaos erst 
gebildet oder geschaffen werden muss — ist nicht der Ort, junge 
Leute zu brauchbaren Kegistratursbeamten heranzubilden, wol aber 
ein Platz, wo schon ausgebildete Kegistratursbeamten ihre früher 
erworbenen Kenntnisse zeigen und mit Nutzen anwenden können. 

Die im Archive vorhandenen, zum Theil in lateinischer, 
manche aber auch in böhmischer Sprache verfassten Acten der 
vorigen Jahrhundertc sind verschieden von den jetzigen. Sic 
weichen nicht blos in Betreff der Buchstaben , sondern auch in 
Rücksicht auf die Schreihart ah. Es gentigt da nicht blos, ein 
altes Actcnstück gelesen oder besser gesagt die Wörter entziffert 
zu haben; es muse daun der Sinn erforscht, manchmal zum Theil 
erraten werden. 

Dazu gehört Kcnntniss der lateinischen, deutschen und böh- 
mischen Sprache; Geschichtskenntniss, insbesondere österreichische 
Geschichte und Logik." 

Sollten endlich, heisst es ferner, einige Actenstücke vor- 
kommen, welche dem Geschichtschrciber, Alterthumsforscher oder 
anderen Gelehrten Aufklärung geben uud nützen können, folglich 
in wissenschaftlicher Hinsicht von Wort sind, so sind auch diese 
Acten zu künftigem Gebrauche oder zur allfälligen Bekannt- 
machung ihres Inhaltes in Zeitschritten sorgfällig aufzuzeichnen. 

In der Thal wurde Eysscn das nötige Hilfspersonale be- 
willigt : Ein Adjunct, 3 Rcgistranten , Accessisten und 2 Practi- 
canten. In dem verhältnissmässig kurzen Zeitraum von 7 Jahren 
schuf Eysscn aus der chaotischen Masso von nahezu 8000 Fas- 
cikeln r aus dem i iberständigen Actenwalde," ein wolgeordnetes, mit 
Kcportorien versehenes Archiv, welches von diesem Zcitpuncte an 
brauchbar wurde. Auf viele Manuscriple setzte er einen getreuen 
Extract. Viele Acten, welche die Militärgrenzbezirke, das militä- 
rische Fach uud die Kriogsoreignisse der Vorzeit betrafen, wurden 
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sammt Mappen und Festungsplänen an den Hofkriegsrat alge- 
treten; audere welche Bancal- und Cameralgegenständo enthielten, 
wurden dem llofkammerarchive zugemittelt, ein kleiner Theil dem 
obersten Gerichtshofe überlassen. — Schliesslich wurde der Bücher- 
schatz der Hofbibliothek mit alten Handschriften vermehrt *). 

Das Archiv hatte nun G Provinzialabtheilungen : die nieder- 
österreichische, die oberösterreichische , die böhmische , mahrische, 
galizische und tirolische Abtheilung. Dann waren zwei Materien- 
abtheilungen, die geistliche und die Studienabtheilung. 

Im Jahre 1827 wurde Eyssen zum Kegistratursdirector be- 
fördert. Von den späteren Archivsdirectorcn heben wir Trimmel 
hervor. Wir gedachten bereits der „Materialien zur Geschichte der 
Hofkanzlei," die Trimmel ver.'asste, welche als Mannscript in der 
Bibliothek des Ministeriums des Innern vorhanden sind. Der Mann 
war von dem besten Willen beseelt. Er war jedoch nicht in der 
Lage, den massenhalten Stoff zu bewältigen. 

Später sank die Stelle zur Sinecur herab. Im Jahre 1849 
wurde der gewesene Reichsratsordner Jelen 7iim Archivsdirector 
ernannt. Er bekleidete diese Stelle bis zu seinem Tode, im Jahre 
1 854, ohne jemals sein Amt angetreten zu haben. 

Nach Herrn Jelen wurde ein Herr Koerg , bis dahin Präsi- 
dialexpeditsadjunct, Archivsdirector ; doch hat sein Fuss nie die 
Schwelle des Archives überschritten. 

Bevor wir hier weiter schreiten, haben wir noch einer Ver- 
handlung zu gedenken. 

Im Jahre 1856 machte Herr Dr. Beda Dudik dem dama- 
ligen Minister des Innern , Freiherrn von Bach , den Vorschlag, 
eine Rcichsarchivarstelle in der Monarchie, mit Ausschluss des 



•) Im Jahre 1819 trat das Archiv der Hofkanzlei interessante Auto- 
grale von Monarchen, Ministem, Staatsbeamten, Feldherren, Gelehrten, 
Kftnstlern etc. an die Hofhiblintbek ah. Es kamen in solcher Weise eigen- 
händig geschriebene Aufsätze von den Hofkanzlern Grafen Chotek und 
Barou Kressel, dem Vizekanzler Baron Gebler, den Hofräten Sonnenteis, 
Birkenstock, Rautenstranch, Heinke. van Swieten, Störck etc. in die Hof- 
bibliothek. 
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dem Haus-, Hof- und Staatsarchive zuiallendeu Berufes, zur ein- 
heitlichen Leitung des Archivswesens zu errichten. 

Dudik heabsichtigte nämlich eine einheitliche Organisirung 
des gesammten Archivswesens der österreichischen Monarchie, um 
das in den Provinzen an verschiedenen Orten vorhandene Archivs- 
materiale sowol den Regierungsorganen und insbesondere den Cent- 
ralstellen, wie auch den Geschichtsforschern zugänglich zu machen. 

Als Mittel schlug er vor : die Bestellung eines k. k. Archivs 
generalinspectors, der dem Ministerium des Innern untergeordnet 
und dessen Aufgabe sein sollte, durch Bereisungen von dem Zu- 
stande dor in den Provinzen befindlichen verschiedenen Archiven 
sich zu überzeugen, durch Abschriften der Archivscataloge der 
Regierung eine Uebersicht der Archivalien der gesammteu Mo- 
narchie zu verschaffen ; die Urganisirung der Provinzialarchive 
anzubahnen, und jährlich einen Generalbericht über den Fortschritt 
der berührten Arbeiten zu erstatten. Zur jährlichen Dotation, meinte 
er, wären 0000 Gulden (darunter 4000 Gulden fUr den Inspector) 
notwendig. In 6 bis 8 Jahren könnten, glaubte er, die Vorberei- 
tungsarbeiten vollendet sein. Sodann wäre im Ministerium des 
Innern eine Archivcentraibehörde zu errichten, deren 
Aufgabe darin bestände, den Ceutralstellen und den Gelehrten, 
welche sich mit der Laudesgeschichte oder ihren Zweigen beschäf- 
tigen , die Archivalien der gesammten Monarchie theils mittelst 
zweckmässig angelegter Repertorien der aus den Provinzen ein- 
gesendeten Cataloge , theils durch ihre organische Verbindung mit 
den einzelnen Provinzialarchiven zugänglich zu machen. Diese 
Archivscentralbehörde wäre mit einem Generalinspector , Archivs- 
registrator, Expeditor, Scriptor und 2 Copisten zu versehen. 

Die Aufgabe des Archiv sgeneraliuspectors sollte 

sein : 

I. durch A u t o p s i e sich von dem Zustande der in den 
Provinzen liegenden Archive sich zu Überzeugen, als: 

a) jene der verschiedenen Verwaltitngszweige , 

b) der Landstände, Landesarchive, 

c) der gelehrten Gesellschaften und Museen, 

d) der Bisthümer, Capitel, Klöster und Pfarreien, 
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e) der Comniunal und Stadtarchive und 

f) der Familien- und Privatarchive und 

g) womöglich der öffentlichen und Privatmanuscriptcnsammlung. 

II. Rectificirte Abschriften der vorhandenen Archivscataloge, 
die im Ministerium des Innern deponirt werden sollen, anfertigen 
zu lassen. 

III. Die Organisirung, resp. Centralisirung des Provinzial- 
ai chivswesens. 

Wer auch nur theilweise die Verhältnisse und Bestände der 
Archive in Wien kennt, wird sich verwundert fragen müssen, wie 
Herr Dr. Dudik derartige Vorschläge machen konnte , ohne zu 
fürchten, dass man ihn beschuldigen werde, er treibe eitel Humbug. 
Für den Fall jedoch, dass er wirklich des Glaubens war, dass 
Eine Person, und zwar er selbst, diese Arbeit ausführen könnte, 
dann hat er sich , oder wem auch immer sonst , eine Arbeitskraft 
und eine Lebensdauer zugemutet, wie sie in der Regel das jetzige 
Menschengeschlecht nicht besitzr. 

Gewiss , die Erforschung und Aufzeichnung der reichen 
Urkundenschätze, sowol in Landes- wie in städtischen Archiven, 
wie auch bei den Pisthüraern, Capiteln , Klöstern und Städten, 
dann in einzelnen Sammlungen und Familienarchiven; die thun- 
lichste Vereinigung derselben in Provinziallandesarchiven ; die 
zweckmässige Einrichtung der letzteren nach einem allgemeinen 
Plane ; ihre Verbindung mit der Centrahegierung und ihre Nutz- 
barmachung durch Cataloge und Repertorien, sowol tür allgemeine 
und specielle Verwaltungszwecke, wie auch zu wissenschaftlichen 
Zwecken ; — diess sind Aufgaben, deren Notwendigkeit und Nütz- 
lichkeit von selbst einleuchtet. Wer würde nicht wünschen, dass 
dieses Ziel erreicht werde ! 

Herr Dr. Dudik glaubte dieses Ziel durch die Bestellung 
eines Qeneralarchivsinspectors zn erreichen. 

Nun gruppirte sich zu jener Zeit der Ländercomplex des 
österreichischen Kaiserstaates in die deutschen, slavischen, ungarisch- 
siebenbürgischen und italienisch - dalmatinischen Provinzen. Jede 
dieser Gruppen unterscheidet sich nicht nur durch Sprache und 
durch Nationalität, sondern, zum Theile selbst , in ihren einzelnen 
BcstandtloMlen, durch frühere Geschichte. Um die Urkuudenschätze 



Digitized by Google 



144 



dieser Ländergruppen auszuforschen — abgesehen von sonstigen 
Archiven der Bisthüraer etc. — und in der angedeuteten Weise 
nutzbar zu machen, ist die Detailkenntniss der Sprache, so wie 
der frühereu Geschichte und Verfassung der einzelnen Provinzen 
unerlässlich. Gibt es Ein Individuum, welches alle diese Detail- 
kenntnisse hat? und würden 6 — 8 Jahre, wie Herr Dudik meinte, 
hinreichen, um eine derartige Arbeit zum Abschlüsse zu bringen ? 
Selbst jetzt, wo Oesterreich in zwei Theile getheilt und überdies 
das lombardisch-venetianische Königreich verloren hat, würde Ein 
Generalarchivsinspector weder iür Cis- noch für Transleilhanien 
hinreichen. 

Practisch durchführbar wäre folgender Plan, wenn die Grund- 
sätze lür die Eiutheilung etc. der Archive in Wien und Pest ent- 
worfen und die Durchführung in jeder der bezeichneten Länder- 
gruppen einer dazu besonders geeigneten Capacität übertragen 
würde, der jedoch genügende Kräfte zur Seite gestellt werden 
müssten. 

Zunächst aber müsste Sorge dafür getragen werden, dass 
in den Centralarchiveu Ordnung gemacht werde, um einerseits 
eine genaue Kenntnis» zu erlangen, was sich in demselben befindet 
uud andererseits das auszuscheiden und auszusondern , was nicht 
in das eine , sondern in ein anderes Archiv gehört , so dass man 
nicht Acten, die das Ministerium des Aeussern betreffen, im Mini- 
sterium des Innern findet und vice versa. Bei dieser Gelegenheit 
könnte auch eine vernünftige, im Interesse der Sache gelegene 
Scartirung vorgenommen werden. 

Wir haben der Besprechung dieses Planes einen grösseren 
Kaum gewidmet , weil Herr Dr. Dudik in manchen Kreisen für 
eine Capacität auf dem Gebiete des Archivswesens gilt. 

Eigentümlich genug war der damalige Minister Bacb, dem 
man trotz aller Fehler, die er begangen, doch eminente Bega- 
bung nicht absprechen kann, ganz für diesen Plan eingenommen. 
Wie es scheint, haben ihn äussere Momente dafür gestimmt. Der 
Plan ging von einem katholischen Geistlichen aus, überdies 
war die Rede von einem G e n e r a 1 inspector und von einem 
Centraiarchive; Schlagworte, welche damals einen guten Klang 
hatten. 
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Da es sich jodoch um eine neue Geldauslage handelte, musste 
die Genehmigung des Kaisers eingeholt werden. Um diese zu 
erlangen war das Einverständniss des Finanzministeriums zu dem 
genannten Projecte notwendig. Freiherr von Bruck erkannte jedoch 
den Plan für das, was er war, als unbrauchbar , und opponirtc 
gegen denselben. Der Minister Bach wollte jedoch von demsel- 
ben nicht abgehen. Herr Dr. Dudik gab ihm neuerdings da- 
durch einen »Stimulus, indem er darauf aufmerksam machte, das 
Ministerium des Innern solle sich das Archivsprimat 
sichern, und einen Archivsgcncralinspcctor ernennen , da sonst das 
Ministerium des Aeussern demselben zuvorkommen würde, woran 
übrigens gar nicht gedacht wurde. Noch am 25. Juli 1859, nach 
der Schlacht bei Solforino, stand Freiherr von Bach für seinen 
Günstling, Dr. Dudik, in einer Note an das Finanzministeriuni, 
ein. Bald hernach schied jedoch Freiherr von Bach aus dem Mini- 
sterium des Innern und das Projcct wurde verdientermassen ad 
acta gelegt. 

Wie wir bereits bemerkten, beantragte der Minister Freiherr 
4 von Bach bei Gelegenheit der Stadterweiterung ein Gebäude Mir 
ein Ccntralarchiv aufführen zu lassen. 

Als der Graf Goluchowsky Staatsminister wurde , ward die 
Archivsdirectorsstclle aufgehoben und der Titel mit dorn Posten 
des jeweiligen Registratursdircctors vereinigt. Das Archiv sollte 
von nun an ein Anhängsel der Registratur sein. Die Leitung des 
Archives erhielt Herr Stadler. Demselben standen drei Arbeits- 
kräfte zur Seite; die Herren: Victor Reuterer, Caj. Cerri und Heil- 
mann. Letztere zwei Herren erhielten jedoch bald eine andere 
Verwendung. Trotzdem das Archiv nun das Aschenbrödel war, 
haben die Herren Stadler und Reuterer aus eigenem Antriebe viel 
Erspriesslichcs geleistet und hat sich insbesondere Herr Reuterer, 
welcher wissenschaftlichen Sinn und wissenschaftliches Streben mit- 
brachte, viele Verdienste um dieses Archiv erworben. Aas den 
mannigfachen Registraturen wurde ein Archiv gebildet. 

Herr Reuterer ging auch daran die in den Kellerräumen 
vergessenen Acten zu bearbeiten. Als Curiosum wollen wir an- 
führen : Herr Reuterer fand in diesen Kellerräumen unter auderem 
einen Sack mit der Aufschrift: „Alter Plunder, ohne 

U',.ir (it-M-h l k k. Arehir-, 10 
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weiters zu vernichten' 1 . Der Plunder wurde dennoch 
untersucht und da fanden sich : 

Ein auf Pergament geschriebener Protest der Stadt Augsburg, 
vom 25. Mai 1589 , gegen den vom Kaiser Rudolf II. versuchten 
Eingriff in die verbrieften Satzungen der Uhrmacherzunft. 

Die Privilegien von Wiener Neustadt v. 13. Jahrhundert bis 1770. 

Eine von Caroline von Oesterreich, einer natürlichen Tochter 
Rudolfs II., eigenhändig unterfertigte Eingabe an Kaiser Mathias, 
— Bisenz 24. Aug. 1(517 — worin sie um die endliche Bezahlung 
ihres Heiratsgutes von 100,000 Gulden bittet. 

Eine Abschritt des Testamentes Ferdinand II. sammt Codicil etc. 

Nach der Pensionirung des Herrn Stadler im Jahre 1863 
wurde Herr Reuterer mit der unmittelbaren Besorgung des Archives 
betraut. Ihm zur Seite stand Herr Rett, als Manipulationsbeamte 
für den currenten Dienst. Er bekleidete dieses Amt bis zum 
Jahre 1867, wo er in die Präsidialkanzlei versetzt wurde. Reu- 
tercr fertigte mit vielem Fleisse zahlreiche Regesten an und betrat 
auch mit vielem Glück als Schriltsteller das historische Gebiet ! ) 

Nach Herrn Renterer wurde Herr Alex. Gigl , bis dahin 
Bibliotheksolficial im Ministerium des Innern , der bereits mehrere 
wertvolle historische Arbeiten veröffentlicht hatte, -) mit der Leitung 
des Archives betraut, welcher rüstig am Werke ist, um Ordnung 
und Uebersicht herzustellen. 

Kaum ins Amt eingetreten machte Herr Gigl eine Vorstellung, 
in welcher er nachdrücklichst betonte, wie notwendig es sei, für 
einen Nachwuchs zu sorgen. 



*) Herr Renterer verfasste eine Denkschrift, welche einen Abriss 
der Geschichte des Archives enthält , ans welcher wir mehreres in dieser 
Darstellung benutzten. Ans den Pnblicationen Keuterers heben wir fol- 
gende hervor: Zur Geschichte der Wiener Schützengesellschaften (Wanderer 
18C1), die Jagd in Niederösterreich (Wanderer 1804), Wiener Bürgerwehr 
(Wanderer 1805), Preussische Contribntionen 1742 (Wanderer 1800), Ueber 
die Entstehung des Turniers in Deutschland (Sport 180(5), die Polizei im 
alten Wien (Commnualkaleuder 1807), die Handelsstadt im unteren Werd 
(Comunalkalender 1808), u. b. w. 

») Geschichte der Wiener Marktordnungen vom 16. Jahrhundert bis 
eh Ende des 18 Jahrhunderts. Wien, 1865 etc. 
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Einen neuen Anstoss bekam die Archivsfrage im Jahre 18G9 
durch den damaligen Sectionscbel im Ministerium des Innern, 
Dr. Banhans. Es wurde eine Commission von Fachmännern zu- 
sammenberufen, welche über diese wichtige Frage beraten sollte. 
Die nächste Folge dieser Beratungen war, dass sowol im Archivo 
des Finanzministeriums, wie des Ministeriums des Innern für 
das Archivsfach wissenschaftlich ausgebildete Beamte (im erstem 
wie bereits berichtet, Dr. Kirschner, im letzteren Dr. Zehden) an- 
gestellt wurden, um die Archivsacten zu bearbeiten. 

Was die Benützung dieses Archives von Seite der Privat- 
gelehrten betrifft, so war dieselbe bis zum Jahre 18G0 sehr schwer 
zu erlangen. Nur denjenigen Personen wurde sie ertheilt, die 
politisch ganz makellos dastanden — was zu jener Zeit viel sagen 
wollte — und die überdies eine Materie behandelten, die ganz 
unbedenklich erschien. ') 

Bestände des Archives. 

Die Acten und Urkunden dieses Archives umfassen den 
Zeitraum von 935 bis Mai 1848, theils in gleichzeitigen, theils in 
späteren Copien, grösstentheils aber und zwar von der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts begonnen Originale. 



') Dem Schreiber dieses wurde über sein Ansuchen mittelst Miui- 
sterialerlasses vom 14. August 1856 bedeutet, „die Gewährung des An- 
suchens um die Mittheilung von Acteu zur Ermittlung der Grundlagen, 
auf welchen die Gesetzgebung in Judensachen beruht, ist gäuzlicb unzu- 
lässig.'« Die Judenfrage war zu jener Zeit in Oesterreich noch ein 
sehr heikler Punct und da wollt« man keinen Einblick gestatten. Es 
war mir daher nur gegönnt, Patente und Erlässe aus älterer Zeit zu 
sehen. Die Motive derselben mussten combinirt werden. 

Hingegen hat Herr Staatsminister Ritter von Schmerling mir diese 
Bewilligung ohne Anstand ertheilt uud sie wurde sogar auf die Registraturs- 
acten ausgedehnt. Dabei sei es mir gestattet hervorzuheben, dass Herr 
Baron Helfert, der damals Uuterstaatssecretär in der Abtheilung für Cultus 
uud Unterricht war, mir erlaubte auch die Präsidialacten dieser Abtheilung 
benützeu zu dürfen. Der Minister des Innern Herr Dr. Giskra gewährte 
mir ohne Anstand die Benützung der Präsidialacten des Mini- 
steriums. 

10* 
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Das erste Document, vom Jahre 935, ist die Abschrift einer 
Turnierordnung, welche Kaiser Heinrich L, der Vogelsteller, ein 
Jahr vor seinem Tode, im Jahre 935 erlassen hat. 

Die länderweise geordneten Materialien umfassen : 

Niederösterreich, vom Jahre 1 156 , (Abschrift eines 
vom Kaiser Friedrich I. dem Herzog Heinrich von Oesterreich und 
dessen Gemalin Theodora im Jahre 1156 verliehenen Privilegiums.) 

Oberösterreich, vom Jahre 1311, Stiftsbrief von der 
römischen Kaiserin Elisabeth. 

Inncröstorreich, Handschreiben von Kaiser Friedrich 
II., April 1237. 

Tirol, von 1363. Verschreibnng des Bischofs Albrecht von 
Trient an Herzog Rudolf von Oesterreich. 

Böhmen, vom 25. September 1212. Bestätigung und Er- 
Weiterung eines von Kaiser Friedrich II. dem Könige Przemisl 
Ottokar und seinen Nachfolgern ertheilten Privilegiums. 

Mähren und Schlesien, vom 5. Octoher 1263. Pri- 
vilegium des Herzogs Heinrich von Schlesien für die Stadt Breslau 
zur Ausübung der Gerichtsbarkeit. 

Salzburg von 1805—1810. 

Lombardische Acten aus der Zeit Maria Theresias, liegen 
noch ungeordnet in den Kellerräumen. 

Vom Jahre 1749 begonnen sind Archivsprotocolle vorhanden ; 
ferner kaiserliche Resolutionen von 1771 — 1848. 

Gedruckte Quellen sind vorhanden; Mandate, Generalien, 
Kundmachungen der Statthalter und zwar: 

Böhmen, Mähren und Schlesien von 1300 an, 



Galizien „ 1772 „ 

Nieder- und Inneiüsteneich „ 1512 „ 

Oberösterrcicli „ 1571 „ 

Tirol „ 1534 „ 

Italien „ 1814 „ 



Ausserdem besteht eine nicht ganz complette Sammlung von 
Staats- und Landesschematismen, und zwar nicht blos von den Erb- 
ländern , sondern auch von Ungarn und seinen Nebenländern. 
Ferner die Wiener Zeitung (begründet 1703 als Wiener Diarium) 
von 1725 an. 
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Die Grundzüge, nach welchen das Archiv geordnet ist, 
sind : Es bestehen acht Hauptabtheilungeu , die mehrere Uuter- 
abtheilungeu haben und zwar: 

I. Landesfürst, A. bis F., mit 16 Unterabtheilungen. 

(Thronfolge und Regierungsantritt. Erbfolge und pragma- 
tische Sanciion, Krönungen und Huldigungen , Titel, dann dessen 
Hang unter den übrigen Herrschern Europas. 

Güter und Einkün te des Landesfürsten, seiner Gemalin und 
Kinder, Paläste und Lustschlösser uud deren Personal. Jagden 
Fahrten, Bälle etc. 

Vermälungen des Laudesfürsteu und seiner Familie. Nieder- 
künften, Geburten und Taufen in der Familie des Landesfürsten, 
Feierlichkeiten bei derartigen Gelegenheiten. 

Krankheiten, Testamente, Todesfälle, Leicheubegänguisse, 
Hoftrauer. 

Reisen der Landesfürsten, Empfangs eicr der Monarchen. 

Sammlungen von Kunstsachen etc. des Laudesfürsteu : Hof- 
bibliothek , Münzcabinet , Bildcrgallerie, Naturalien, und Kunst- 
cabinette, Schatzkammer. 

Hofstaat, Garden, Acintcr.) 

II. Staat, A und B., mit 14 Unterabtheilungen. 
(Gründung, Umfang, Erhaltung, Vergrösscrung, Beschreibung 

und Verfassung des Staates, Entstehung, Gründung des Staates, 
Fundamcntalgesetze, Landesordnuugen, Geometrische Aufnahme der 
Provinzen und Statistik, Veränderungen durch Eroberungen etc. 
Lehenssachen. 

Gesetzgebung und Kundmachung der Gesetze, Einrichtung 
neu acquirirter Provinzen und Bereisung des Laudos zur Ent- 
deckung von Gebrechen in der Staatsverwaltung. 

Verhältnis« des Staates zu auswärtigen Mächten, Botschafter, 
Gesandte auswärtiger Mächte in österr. Staaten. 

Oesterrcichischc Botschafter in fremden Staaten , Verhälluiss 
des österreichischen Staates und seiner Landesfürsten zum deutschen 
Reiche, Reichshofrat, Reichskanzlei, Reichskammcrge rieht und 
Bundesversammlung. 

Gerechtsame des Landesfürsten in geistlichen Dingen. 

Zwist mit andern Mächten, Kriegserklärungen, Fricdcus- uud 
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andere Verträge, Verbandlungen mit fremden Staaten zu Gunsten 
österreichischer Unterthanen.) 

III. Politische Hof- und Landesbehörden und Beamte. 
A und B, mit 22 Unterabtheilungen, 

(Konferenz, Ministerium und Staatsrat, Hofkanzlei, Instruc- 
tionen, Wirkungskreis, Personale, ungarische und siebenbürgische 
Holkanzlei und bestandene Hofcommissionen. 

Gubernien und Regierungen, derselben Instructionen etc. 

Kieinämter. 

Landgerichte und Bezirkscommissariate. 
Strassen- und Wasserbawdirection. 

Vorschriften in Beziehung auf die landesfürstlichen Beamten. 

Conduitenliht* 1 , Quartiergelder, Diäten, Thenerungszuschüsse, 
Unilörmirung, Heiraten, Verbot des Agiotirens, Handel mit Staats- 
papieren etc.) 

IV. Innere politische Einrichtung, A bis U, 
mit 132 Unterabtheilungen. 

(Bevölkerung, Ansiedlung und Baubegünstigung, Naturalisi- 
rungen, Ehen, Eiu- und Auswanderung, Reiselicenzen , Politische 
Conscription und Hausnumerirung, Tauf-, Trau- und Sterberegister. 

Adel und Auszeichnungen, Titel und Orden, landesiürstliche 
Privilegien, Bewilligungen fremde Orden und Titel etc. annehmen 
zu dürfen , Gelehrte Gesellschaften, Adaptionen, Anstalten lür Le- 
bensmittel und Bedürfnisse, Nachrichten über den Stand der Feld- 
früchte, Notstand, Getreidehandel und Branntweinerzeugung, Ap- 
provisionirung und Magazinirung, Korn und Mehlmärkte und Markt- 
preistabellen , Viehmärkte , Fleischlieferung und Fleischmangel, 
Schmalz und Butter- Ein- und Ausfuhr , Marktordnungen, Satzungen 
auf Victualien und Getreide, Bau- und Brennholz. 

Gewerbe und Handwerke, Meisterrechts- und Gewerbs- Ver- 
leihungen. 

Landwirtschaft , Oeconomie, Landwirtschaftsgesellschaften, 
Ackerbau und Erfindungen zu dessen Verbesserung, Austrocknung 
der Sümpfe, Weinbau, Zchent, Rindvieh, Schaf- und Schweine» 
zucht, Viehseuche, Pferdezucht, Bienenzucht, Seidcncultur, Erzeu- 
gung des Zuckers , Obstbaumzucht , Waldordnung , Jägerei und 
Fischerei, Elementarzufälle, Ausrottung schädlicher Thiere. 
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Ständische Angelegenheiten, Privilegien, Beschwerden , Desi- 
deria, Landtage und Postulate, Organisirung der ständischen Ver- 
fassung, ständische Buchhaltungen. 

Städtische Sachen. Regulirung der Magistrate, Bürgerrechts- 
verleihungen, Verschönerungsanstalten, Strassensäuberung , Feuer- 
löschorduungen. 

Unterthanssachen , Normal Vorschriften , Aufhebung der Leib- 
eigenschaft, Misshandlung der Unterthanen, Freibauern, Freihöfe. 

Sanitätsgegenstände, Anstalten gegen Seuchen, Pest, gelbes 
Fieber, Lustseuchen, Protomediker etc., Apotheker und Medica- 
mententaxe, Kranke, Gebär-, Findel- und Irrenhäuser, Todten- 
beschau und Leichenkammern, Begräbnissplätze. 

Polizeianstalten und Behörden , C'eusur , Entdeckung staats- 
gefährlicher Verbindungen , Theater, Thierhetzen und öffentliche 
Schauspiele, Dienstboten- und Gesindeordnung, Arbeitshäuser, Schub. 

Anstalten zur Verhinderung von Unglücksfällen, Bauordnungen, 
öffentliche Bäder. 

Stiftungen für Arme. 

Anstalten gegen staatsgefährliche Vergrösserungeu , Fidei- 
commisse, Majorate. 

Anstalten gegen Verschwendung, Wucher und Betrug, Ab- 
stellung verschiedener Missbräuche, Judomingelegenheiten.) 

V. Staatswirtschaft und Staatseinkünfte, 
A bis G mit 54 Unterabtheilungen. 

(Caraeral- und Reebnuugsbehöidcn. 

Steuerwesen. 

Regalien und Gefälle. 

Aufschläge. 

Domänensachen. 

Creditwescn , Einlösungs- und Tilguugsdeputation, Finanz- 
operationen, Natioualbank, Börse, Staatslotterie, Staatsanleihen. 

Handel, Industrie und Gewerbe, Commerzhofstelle und Com* 
merzbehördeu, Messen, Jahrmärkte, Zoll und Mauttarife, SchiflYahrt, 
Handel mit fremden Staaten, Strassenwesen.) 

VI. Justizbehörden und Rechtspflege, A bis 0, 
mit 19 Unterabteilungen. 
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(Oberste Justizstelle, Landrecht, Einrichtung der Geiicht.v 
behörde, Landtafelsachon , bürgerliche Erbfolge, Verlassonschafts- 
abhandlungen, Criminalürduung und Strafgesetze, Scharfrichter.) 

VII. Militärgegenstäude, A bis O, mit 27 Unter- 
abteilungen. 

(Militärbehörden, Hofkriegsrat , Systeme , Erzichuugs- und 
Bildungsanstalten, Armeestand, Freicorps, Bedürfnisse des Militärs, 
Bewaffnung und Abrichtung, Krankenanstalten, Märsche, Betragen 
und Belohnungen, Verminderung, Invaliden und Soldatenkindel, 
Genie und Fortifieation , fremde Ililfstruppcn , Nachrichten von 
feindlichen Unternehmungen, Kriegsgefangene, Deserteure.) 

VIII. Mari n e, A und B, mit 10 Unternutheilungen. 
(Landesfürstliches Seewesen, Seeschulen, Marinecommai.do, 

Schiffsbau, Arsenale, Flaggenvoi schritten , Mariueinvaliden , See- 
häfen, Schiffspoli/ei , Leuchtthürme, Schutz der Kisten gegen See 
räuber, Ilandelsschifflahrt, Kappel briete.) 
Schliesslich Salzburger Acten, 

Saurauische „ 

Italienische ,, 

Anhang. Polizeiangelegeuheiten. 

In dem Momente, wo wir dieses sehreiben, gehören die Polizei- 
angelegenheitcn in dasKessort des Ministeriums des Innern, wenn auch 
die belieffendcn Acten noch im Ministerium für Landesvertei- 
digung, wohin sie früher gehörten, untergebracht sind. Wir geben 
daher die Noti/en über dieses Kessort, die uns bekannt wurden, 
hier als Anhang zum Archiv des Ministeriums des Innern. 

Unter Kaiser Josef II., wahrscheinlich im Jahre 1782 *) 

•) Im Jahre 1782, 20. Marz, wurde die Landesregierung mit den 
Standen vereinigt und der Landesniarschall war Chef der Regierung. Zn- 
gleirh wurden die Krei>amter eingerichtet. In Wien hatte der fünfte 
Kreishauntmann oder l'olizeioberaufseher die Polfseiangelegenheiten (in je 
einem Viertel von Niederösterreich war ein Kreishauptmann) zu besorgen, 
Ihm war die Aufsicht über alle öffentlichen Anstalten und auch über die- 
jenigen, deren Besorgung der Stadt Wien oblag, aufgetragen. Die eigent- 
lichen iMcberbeitösachen und die Hinwegschickung oder Bestrafung licder- 
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wurde eine behendere oberste Behörde für die Polizeiangelegen- 
heiteu der Erbländer creirt. An der Spitze derselben stand der 
Gral von Pergen. Leider sind dio betreffenden Vorverhandlungen 
gänzlich abhanden gekommen und wir haben keine Kenntnis** vou 
den Motiven, in Folge deren diese oberste Stelle geschaffen wurde. ') 

Kaiser Leopold enthob, 8. März 1791, den Grafen Pergen von 
diesem Amte und löste die Pnli/eioberaufsicht in sämmtlichen 
Ländern auf. Von nun an sollte sie von den Länderchefs un- 
mittelbar gerührt werden. 

Doch nicht lange dauerte dieser Zustand. Kaiser Franz 
rcaetivirte diese C'entralbchörde für die Et blander und ernannte, 
den 31. Decenibar 171)2, den Staatsmiuister v. Pergen, der schon 
unter Joset* II. dieses Amt bekleidet hatte, zum Staats- und 
Pol i z e i m i n i ster. 

Am 15. Jänner 1793 richtete Pergen ein Schreiben an die 
Länderchels, worin er sie aufforderte, ihm über alle auf die öffent- 
liche Sicherheit Beziig nehmenden Gegenstände von Zeit zu Zeit 
Berichte einzuschicken und in denselben vorzüglich den Aul« nthalt 
verdächtiger Fremden, die Zusammenkunft geheimer, den Schutz 
des Staate« nicht geniessender Gesellschaften und die jedesmalige 
Stimmung des Volkes anzumerken. -) 

Der Präses der Polizeihofstelle, Freiherr von Suineraw befür- 



licher Weibspersonen hatte das Stadtgericht zn besorgen. Der Kreishanpt- 
mann hatte jetloch die Übsicht auf die Entdeckung verdächtiger Menschen. 
Ebenso hatte er die geheimen Aufträge zu besorgen, und war deshalb ver- 
pflichtet, den Regierungssitznngen beizuwohnen. Stadt hauptmanu war Graf 
Auers pe ig , Polizcidirector Regierungsrat Beer. Dieser stand unter dein 
Landeschef. 

') Nach Reuterer, die Polizei im alten Wien, wurde bereits im 
Jahre 1560 eine Pedizcihofcommission errichtet. Sie bildete eine Abthei- 
lung der Hofkanzlei. 

•') In späterer Zeit begnügte man sich nicht mit den Berichten des 
Landeschefs, sondern der Minister, resp. der Präsident der Polizeihof- 
stelle etc. stand mit Männern seines Vertraneus in Verbindung , die ihm 
über den Kopf des Landeschefs hiuweg, oft unter hngirten Privatadressen 
Berichte gaben. Ks wurde in solcher Weise der Landeschef selbst con- 
trollirt und überwacht. Man hatte eben zu den intimsten Vertraueng- 
personen kein Vertrauen. 
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wortete in einem allerunterthäntgsten Vortrage vom 9. September 
1801, die Censurangelegenheiten, die bis dahin von Mitgliedern 
der Hofkanzlei und der Studienhofcommissiou etc. geübt wurde, mit 
der Staatspolizei zu vereinigen. Er meinte: ,,Censur ist nach ihrer 
ersten Bestimmung keine wissenschaftliche , sondern eine blosse 
Polizeianstalt. Bei dem herrschenden Geiste des Zeitalters und 
der offenbaren Tendenz so vieler Schriftsteller zur Verbreitung 
irreligiöser und staatswidriger Grundsätze ist ein wolgeordnetes 
Ccnsursystem eine wesentliche Staatsanstalt, und ich getraue mich 
zu behaupten, dass diese Anstalt nach der Kenntniss, welche die 
Polizei vom Publicum überhaupt und dessen Stimmung haben muss, 
auch nur von ihr auf eiue, lür die Ruhe des Staates entsprechende, 
die wahre Aufklärung nicht hindernde Art geleitet werden könne*'. 

Dio Herren mussten in eigenthümlicher Weise über die 
Stimmung des Publicums unterrichtet gewesen sein, wenn sie be- 
haupteten, es sei der Wunsch desselben, dass die Censurangelegen- 
heiten in das Ressort der Polizeihofstelle verlegt werden sollen. 
Was die Herren unter wahrer Aufklärung verstanden haben, 
braucht nicht gesagt zu werden. 

Am 15. Mai 1817 wurde Herr von Sedlnitzky zum Präsi- 
denten der Polizeihofstelle ernannt, der in dieser Stellung bis zu 
den Montagen des Jahres 1848 beharrte, wo ihn der Sturm weg- 
fegte. Ueber dio Wirksamkeit dieses Maunes, der eine furchtbare 
Geistesknechtschaft übte, wollen wir kein Wort verlieren, da 
sie bekannt ist. 

Am 23. März 1848 wurde diese Hofstelle aufgehoben. 

Der damalige Minister des Innern, Freiherr von Pillersdorf, 
hatte sich in einem allertiuterthäuigsteu Vortrage vom 20. März 
1848, Tür die Aufhebung der obersten Polizeibehörde ausgesprochen. 
Er befürwortete die Verschmelzung derselben mit dem Ministerium 
des Innern. Zugleich emptahl er die Creirung eines Unterrichts- 
ministeriums. Er motivirte diese Auträge folgendermaßen : 

„Die Sorge für Ruhe, Orduung und öffentliche Sicherheit und 
die darauf gerichteten Anstalten und Vorkehrungen gehören un- 
streitig zu den wichtigsten Aufgaben und Pflichten der innern 
Verwaltung und die traurigen Erfahrungen der letzten Jahre haben 
es bewiesen, wie sehr die Regierung über der Stand der öffent- 
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liehen Meinung irregeführt, Gefahren bloßgestellt und der Mittel 
ihnen zu begegnen beraubt wird, wenn jene Verwaltungszweige 
sich in dieser Sorge unabhängig nebeneinander bewegen und sich 
Pflicht und Verantwortlichkeit gegenseitig zuschieben , in der That 
aber der unheilvollen Täuschung hingeben , dass die Ausscracbt- 
lassung oder Lücken in ihern Handlungen durch die Vorsorgen 
auf dem anderen Gebiete ergänzt werden. Die Polizei hat in 
einem constitutionellen Staate weniger das Verkehren der einzelnen 
Individuen, als die Richtung der Öffentlichen Meinung, den Gang 
und die Gesinnung der verschiedenen Classen und Stände , ihr 
Streben und ihre Unternehmungen , den Einfluss der Regierungs- 
massregeln auf dieselben und die Rückwirkung des öffentlichen 
Geistes auf die Kraft und Sicherheit der Regierung zu beobachten. 
Diese Thätigkeit muss Hand in Hand mit der administrativen 
Wirksamkeit fortschreiten , nur so wird eine gut geleitete Polizei 
zugleich Leuchte und Spiegel der öffentlichen Verwaltung, ein 
wolthätiges Institut für den Staat und ein wirksames Element der 
Kraft und Stärke der Regierung. Um dasselbe mit Er big und 
Sicherheit handzuhaben, sind aber auch gebildete mit dem Gange 
und den Interessen der Administration vertraute Individuen un- 
erlässlich. Diese Bedingungen aber sind nur durch die Vereinigung 
der Polizei mit der Verwaltungsbehörde erreichbar". Ein Polizei- 
Ministeiium sei überdies mit dem Wesen eines constitutionellen 
Staates nicht vereinbar. . . Das Ministerium des Innern hat in den 
ihm zugewiesenen Aufgaben eine so grosse Ausdehnung, dass ein 
Mann unmöglich auch dem hochwichtigen Untorrichtswesen die 
erforderliche Aufmerksamkeit zuwenden kann. Dieses wird allein 
die Kräfte eines gebildeten und mit Liebe für die Wissenschaft 
erfüllten Mannes völlig in Anspruch nehmen. — Von den Cultus- 
gegenständen lässt sich nicht behaupten, dass sie mit der innern 
Verwaltung nicht in näherer Verbindung stehen und wenn diese 
ausgeschieden werden sollten ; so sollten sie sich blos auf den 
katholischen Cultus beschränken. 

Der Kaiser genehmigte, 23. März 1848, diese Anträge. 
Pittersdorf erliess daher , nachdem die Polizeiangelcgcuheiten dem 
Ministerium des Innern zufielen , an sämrntliche Polizeidirectoren 
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ein Circulär, am 28. Marz 1848 , welches wir in der Beilage IX. 
im Auszüge folgen lassen. 

Die Polizeiangelegeuheiten gehörten zum Kessort des Mini- 
steriums des Innern bis zum Jahre 1852, wo mittelst kaiserlichen 
Handschreibens vom 11. April die oberste Polizeibehörde, welche 
unmittelbar dem Kaiser unterstand, begründet wurde. Zum Chef 
derselben wurde Fcldmarschalllicuteuant Kempen, bis dahin Civil- und 
Militärgouverncur von Wien, ernannt. 

Diese Centraibehörde hatte nach den Grundzügeu sechs 
Departements. 

1. Dop uteinent für die äussere Staatspolizei. Es wurden 
zu dem Zweck geheime Agentieexposituren an wichtigen Plätzen, 
in Paris, Turin, in der Schweiz, in Hamburg, New York, Coustan- 
tinopel etc. errichtet. 

2. Departement für die innere {Staatspolizei. Diesem Depar- 
tement lag es ob, einen vollkommenen Index aller politisch ver- 
dächtigen und compromittirten Individuen anzufertigen; eine Samm- 
lung sätnmtlichcr Proclamationen, Schmähschriften der Bewegungs- 
partei mit Angabc der Verfasser derselben, zu veranstalten und 
ein Verzcichuiss ausgezeichneter Anhänger der Kegierung anzu- 
legen. 

3. Departement für Sicherhetts- und administrative Polizei. 

4. Departement Cur die Tages- und literarische Presse. Die 
Ueberwachung der Personen, die mit der Presse in Beziehung 
stehen: Schriftsteller, R.-dacteure, Zcitung^correspondeuten , Buch 
händlcr, Buchdrucker, Lithografcn etc. und die Ueberwachung der 
Werke und Schriften. 

5. Departement für die Gensd'armerie und 
Ii. Justizdepaitement 

So verlockend die Gelegenheit auch wäre hier einige Bemer 
kungen zu machen, so wollen wir diese doch unterlassen, da wir 
nicht die Geschichte der Zeit zu schreiben haben Dieses System 
wurde übrigens gerichtet und ist gerichtet. 

Nach der Schlacht bei Solferino erhielt die oberste Polizei- 
behörde den Titel Polizeiministeriutn (21. August 1859.) 

Nach der Schlacht bei Köuiggrätz wurde das Polizcimiuistc- 
riura aufgehoben; die Agenden desselben wurden dem Präsidium 
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des Ministerrates unterstellt (k. Handschreiben, Schönbrunn 2. März 
18G7.) Diese Ccntralstelle erhielt nun den Namen. Ministerium 
Tür Landesverteidigung und öffentliche Sicherheit. Die Wirk- 
samkeit desselben erstreckte sich jedoch blos auf Westüsterreich, 
da inzwischen in Ungarn ein sclbstständiges Ministerium für die 
Lander der ungarischen Krone errichtet worden war. 

Am 15. Fcber 1870 wurden die Polizeiagendon neuerdings 
dem Ministerium des Innern zugethcilt. 

Es ist selbstverständlich, dass wir über die Bestände dieser 
Abtheilung nichts zu sagen brauchen, andererseits nichts zu sagen 
in der Lage sind. Man weiss im Allgemeinen, was in das Ressort 
der Polizei fällt, und über die geheimen Abtheilungen derselben 
kann man, ihrer Natur gemäss, nichts sagen, da sie selbstverständ- 
lich mit sieben Siegeln verwahrt sind. 

Wir möchten nur folgende Bemerkung machen : Bekanntlich 
lässt die Sicherheitspolizei selbst in Wien manches zu wünschen 
übrig und die höhere Polizei auf politischem Gebiete hat wieder- 
holt Proben von Miss- und Ucbergriffen gegeben ; wir können 
daher nur den Wunsch aussprechen, dass die Polizei das sei, was 
sie in einem civilisirten Staate sein soll , nicht mehr und nicht 
weniger. 



Die Bibliothek des Ministeriums des Innern 

ist gewissermassen das Werk des Herrn (Konstantin von Wurzbach, 
der sie bis auf den heutigen IV g leitet. In einem Artikel der 
„Theaterzeitung'' von Bäuerlo regto er im Jahre 1S48 den Ge- 
danken an, dass im Ministerium des Innern eine Bibliothek, welche 
administrativen Zwecken dienen sollte, errichtet werde. Der 
Gedanke wurde von dem damaligen Minister des Innern, Grafen 
Stadion, aufgegriffen und da zu jener Zeit Oesterreich in einen 
constitutionellcn Staat umgewandelt werden sollte, so war es un- 
erlfe«licb fiir die zahlreichen Gesetzgebungsarbeiten , die vor- 
genommen werden musston, di« dazu erforderlichen Materialien in 
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den filteren österreichischen und dann in den ausländischen Gesetz- 
sammlungen aufzusuchen und zu sammeln, zum Gebrauche in 
Bereitschaft und Evidenz zu halten und die legislativen Verhand- 
lungen in eine systematisch geregelte Auibewahrung zu nehmen. 

Nun hatte allerdings das Ministerium des Innern aus der 
Zeit, wo es noch Hofkanzlei war, eine Summa von Büchern, wir 
sagen „eine Summa von Büchern", weil diese ungeordneten nicht 
catalogisirten Bücher uicht mit dem Namen Bibliothek bezeichnet 
werden können. Es handlte sich nun darum aus diesen Büchern 
eine Bibliothek zu bilden und sie auf die Höhe jenes Zieles, einer 
vollständigen Administrativbibliothek, zu bringen. 

Die finanzielle Lage Oesterreichs gestattete nicht, diese Bib 
liothek mit einer derartigen Snmme zu dotiren, um alle Werke, die 
dahin gehörten, anzukaufen. Wurzbach schlug daher vor, mit 
Hinweis auf ähnliche Vorschriften, die in Frankreich vom Jahre 
1566, 1669, erneuert 19. Juli 1793 und 5. Feber 1810 bestehen, 
in Oesterreich die Verordnung zu erlassen, dass von allen im In- 
lande erscheinenden Werken ein Pflichtexemplar an die Admini- 
strativbibliothek des Ministeriums des Innern abgeliefert werden 
müsse. Die Dotation hätte sich daher darauf zn beschränken die 
wünschenswerten Bücher, die im Auslande erscheinen, anzukaufen. 

Zugleich sollte die Administrativbibliothek die Bücher der 
ehemaligen Polizeihofstelle übernehmen. 

Ueber Vortrag des Grafen Stadion genehmigte der Kaiser 
alle diese Vorschläge am 18. April 1849 und Herr von Wurzbach 
wurde zum Bibliothekar ernannt. Ihm zugetheilt war früher der 
bereits genannte Herr Alex. Gigl, jetzt Herr M. A. Böhm. 

Unter dem Minister Bach veröffentlichte Herr von Wurz- 
bach einige Jahre einen kritischen Katalog der im Inlande im 
Laufe des Jahres erschienenen Bücher. 

Wenig oder kein Interesse hatte der Staatsminister, Graf 
Goluchowsky, für die Bibliothek. Unter ihm wurde sie in Räum- 
lichkeiten, die für eine Bibliothek nicht passend waren, transferirt. 
In jüngster Zeit Übersiedelte sie neuerdings. 

Sie zählt jetzt beiläufig 32000 Werke und Brochuren , dar 
unter Gesetzessammlungen und Kammerverhandinngen von bei- 
läufig 53 Staaten , mehr oder minder vollständig. Als Specialität 
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wollen wir anführen, dass der Pariser Moniteur seit seinem Ent- 
stehen bis zum Jahre 1850 daselbst vollständig vorhanden ist. *) 

Die Bibliothek wurde im letzten Jahre, 1869, von circa 3500 
Personen benutzt. Sie geniesst eine Dotation von jährlich tausend 
Gulden. 



') Als Curiosuni sei bemerkt, dass der Moniteur in Oesterreich im 
Jahre 1789 verboten war und nur erga schedam gestattete mau das Abon- 
nement desselben. Verg. unsere Mittheilung im Magazin für die Literatur 
des Auslandes 1867. 
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Das Archiv des Reichskriegsministeriums. 



Wir haben bereits in der allgemeinen Einleitung des Ent- 
stehens der Kiieg.*bchördc gedacht, und die wenigen Notizen, die 
zu unserer Kenntnis kamen, mitgetheilt. Wir fahren hier fort 
und wollen zunächst unseren Dank dem Herrn Oberstlicutenant 
Rothauscher aussprechen, der dem Archive des Kriegsininistcriums 
zugetheilt ist, welcher die Güte hatte, uns einen Abriss der Ge- 
schichte des Kriegsarchives , deren Verfasser er ist, zur Einsicht 
und Benützung zu überlassen. 

Aus der Zeit Maria Theresias finden wir blos eine Verordnung 
vom Jahre 1777, dass die Pläne und Acten, die dem Kriegsarchive 
entnommen wurden, demselben wieder zurückgestellt werden sollen, 
und eine Instruction für den Archivar vom 21. Dccembcr 1770, 
worin demselben befohlen wird: 

„Weil die Plans einen sehr wichtigen Gegenstand beim 
Hofkriegsrat ausmachen, sie sämmtlich im Geniearchive aufzu- 
bewahren." 

Von diesen Acten und Plans wurde jedoch nur sehr selten 
Gebrauch gemacht. Jose!, als Corregent, wollte dieselben nutzbar 
machen. Er schrieb an den Feldmarschall Grafen Hadik, 22. No- 
vember 1779: 

„Um eine Grundlage zu der so nötigen Kcnntniss der unter- 
schiedlichen Posizions, sowol in den Ländern Ihrer Maiestät, als 
in den angrenzenden, für beständige Zeiten zu legen, so ist höchst 
notwendig, dass von anno 1740 her, sowol aus dem Archive als 
wo man immer einige. Kenntniss, Plans und Journals von den 
unterschiedlichen Kriegen, welche Baiern, Niederlanden, Italien, 
Uöhmen, Mähren , Schlesien, Sachsen getroffen haben, erholen 
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könnte, solche in eine ordentliche chronologische Sammlung zu 
sammengesetzt und aus selber eine Art detaillirte Historie ver- 
fasst werde, aus welcher die Lehrbegierigen mit Talenten und 
Witz begabten Generale und Oberofficiere Kenntniss für die Zu- 
kunft einziehen, und diese sowol Mir als allen anderen Nachfol- 
gern znr nützlichen Kenntniss und Aufklärungen, dann bei ent- 
stehendem neuerlichen Fall zur gedeihlichen Richtschnur dienen 
könnten". 

Mit dieser Arbeit beauftragte der Kaiser den Feldmarschall- 
lieutenant Fabris und den General Graf Browne, und zwar sollten 
sie dieselbe modo inverto machen , von der letzten Campagne im 
Jahre 1773 aufwärts bis zum Jahre 1740. 

Um das Materiale so vollständig als möglich zu erhalteu, 
wurden die Familien und Eiben der vormals commandirenden 
Feldherren, so wie noch lebenden Generale und Officiere, auch 
Privatpersonen zur Mittheilung der bei ihnen vorhandenen Plane 
und Schriften eingeladen ; selbst aus der Fremde suchte man solche 
herbeizuschaffen. 

Am 20. März 1784 uberreichte Gcnoral Browne dem llot- 
kriegspräsidenten die Geschichte des österreichischen Erbfolge- 
krieges vom Jahre 1740—1748 und Ende 1780 die Bearbeitung 
der Feldzüge gegen die Türken von den Jahren 1737 bis 1739. 
Zu Anfang des Jahres 1788 legte er dein Kaiser selbst eine ge- 
drängte Geschichte der Feldzüge des Prinzen Eugen von 17 IG 
bis 1718 vor, welcher sie mit „Wolgefallen und Vergnügen", 
gelesen. 

Die türkischen Kriege, der Tod des Kaisers Josef II. und 
die darauf folgenden französischen Kriege verursachten einen gänz 
liehen Stillstand in den historischen Archivsarbeiten. 

Geheimnisskrämerei und Vorurtheile machten überdies da 
Archiv fast unzugänglich. 

Einzelnweiso lehrte die Erfahrung, welchen practischen Nutzen 
es gewähren würde, wenn man ans den vorhandenen Acten Be- 
lehrung für die Zukunft schöpfen wollte. 

Nach beendigtem Kriege im Jahre 1801 war es die erste 
Sorge des damaligen KriegsminiRters , Erzherzog Carl , ein den 

Wulf, ü*,<h. d. k. fc. Archiv,. I 1 
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Bedürfnissen der Armee und der fortgeschrittenen Militärwissen- 
schaft mehr entsprechendes Kriegsarchiv zu organisiren. 

Ueber kleinliche Rücksichten und Vorurtheile sich hinweg- 
setzend, beschloss er dem Moder zu entziehen, was dem Krieger 
nützlich worden kann. 

Es bestand nun ein h o f k r i e g s r ä 1 1 i c h e s Archiv. 
Mit diesem war das Depositenamt , das Pensionswesen etc. ver- 
bunden. Dann das Kriegsarchiv, in welchem alle auf die 
Taktik Bezug habenden Arbeiten gesammelt, geprüft, beurtheilt, 
registrirt und aufbewahrt wurden. 

Zum Archivsdirector wurde der Generalmajor Goraez bestimmt 
und auf dessen Antrag wurden sofort bei diesem Archive ein Stabs- 
ofBcier und drei Oberofficiere angestellt. 

Im ersten Jahre enthielt die Bibliothek eine planlose Samm- 
lung von beiläufig 300 Bänden. 

Die Mittel zur Anschaffung wurden theilwcise durch das Er 
trägnis» für die an Kunsthändlern übcrlassenen Kupferplatten her- 
beigeschafft. 

Das Geniecorps wurde angewiesen, alle jene Plane, Mappen 
und sonstige Karten , welche keinen directen Einfluss auf den 
Festungsbau oder Frstungskrieg haben, an das Kriegsarchiv zu 
übergeben. Ebenso sollte es mit den vorhandenen Acten gehalten 
werden. 

In ähnlicher Weise wurden auch andere Departements ge- 
beten, Documenta, die lür das Kriegsarchiv passen, abzugeben, 
oder zu gestatten, Abschriften derselben zu nehmen. Dieses Re- 
sultat war um so schwieriger herbeizuführen, weil alle auf mili- 
tärische Geschichte und Landesverteidigung früherer Jahrhundeite 
sich beziehenden Actenstücke bei den verschiedenen Stellen, denen 
nach damaligem Brauch darf Kriegsadministrationswesen überlassen 
war, sich meist zerstreut ohne Zusammenhang hinterlegt befanden, 
und oft durch blossen Zufall ans Tageslicht kamen , wie dies bei 
den Waldsteinischen und Montecuculischen Acten der Fall war. 

In solcher Weise kamen 3500 Actenfascikel zusammen, von 
welchen die nutzlosen Documente weggeschafft wurden. 

Als Princip wurde festgestellt, dass das Kriegsarchiv 
als vollständige Quelle zur Geschichte «1 e 8 
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Krieges wie zur Ländorken ntniss, insoweit diese auf 
den Krieg Bezug haben kann, dienen soll. 

Im August 1802 war die Uebernahme der vorhandenen 
Karten, Plane und Schriften bereits vollendet. Die Ordnung war: 

1. Der geographische Theil. 

Die 30,UÜO Stück Karten und Pläne wurden länderweise 
abgetheilt und die Campagncpläno nach ihrem historisch chronolo- 
gischen Zusammenhange geordnet. 

Man besass vollständig militärische Aufnahmen von allen 
österreichischen Provinzen, mit Ausnahme von Italien, Tirol und 
Westgalizieu. Von ausländischen Karten hatte man die Ferra- 
rische Kaito der Niederlande, das meiste von Italien, die ganze 
Wallachei, einen Theil von Serbien, Schlesien, Sachsen und Elsass. 

An gestochenen Karten war die Sammlung von Italien , der 
Niederlande und Frankreich am vollständigsten, ferner Bruch- 
stücke von England, ßpanien, Portugal, Dänemark und der Schweiz. 

An gezeichneten Campagneplänen waren die Plansammlung 
vom siebenjährigen Kriege, so wie jene vom letzten Türkenkriege 
vollständig vorhanden. 

Von den Feldzügen in den Jahren 1800 und 1801 in Deutsch- 
land und Tirol fehlten fast alle Pläne. 

Von den Feldzügen in Italien besass das Archiv aus den 
Jahren 1795 bis 179(5 und 1799 fast nichts, da, wie es heisst, 
die Pläne vor der Uebergabe von Mantua verbraunt wurden. 

2. Zur Kriegsgeschichte wurden die Materialien 
campagnenwei8e abgetheilt. Von den letzten französischen Kriegen 
waren die historischen Ausarbeitungen der Feldzüge in den Nieder 
landen und in Deutschland, 1792 bis 1795, bereits beträchtlich vor 
gerückt. Nach Vollendung derselben kamen jene von Italien daran. 

Von dem Militärsystem auswärtiger Mächte besass das Archiv 
nur eine unvollständige Sammlung von Dienst- und Exercierregle- 
ment8. 

Einen Zuwachs erhielt das Kriegsarchiv durch die aus Ver- 
lassenschaften herstammenden Schriften von Militärpersonen, da es 
früher öfters vorkam, dass hochgestellte Militärs Schriften, die dem 
Staat angehörten, für sich behielten. 

Bearbeitung der Feldacten. Von allen früheren 

!!• 
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Kriegen waren nur die türkischen Kriege von 17 IG bis 1718 und 
von 1736 bis 1739 und die österreichischen Successionskrioge 
historisch bearbeitet. 

Die Bearbeitung der niederländischen und der darauffolgenden 
französischen Revolutionskriege wurde hierauf zunächst verfügt, und 
wurde diesem Au! trage binnen zwei Jahren Folge geleistet. 

Nachher kam die Bearbeitung der Geschichte der letzten 
Preussenkriege von 1778 und der Tiirkenkriege von 1788 bis 
1791 an die Reihe. 

Beim Ausbruch des Krieges im Jahre 180T) wurden an die 
Armee in Italien und in Deutschland kleine llandarchive gegeben, 
das Kriegsarchiv selbst aber nach Peterwardein in Sicherheit ge- 
bracht, von wo es den 12. Mai 1806 wieder in Wien eintraf. 

Im Jahre 1809 wnrde es neuerdings in Folge der Besetzung 
Wiens durch die Franzosen nach Ungarn gebracht. Zwischen 
Hainburg und Theben kam das Schiff auf eine Sandbank und bei 
Peterwardein gerieth es in Brand. Nur mit Not konnten die Ar- 
chivsschätze gerettet werden. 

Am 16. Juni 1810 kehrten sie wieder nach Wien zurück. 

In Folge der häufigen Kriege wurden die Archivsarbeiten 
oft gestört und unterbrochen. 

Im Jahre 1818 erfloss zum ersten Male eine umfassende 
I Menstinstruction für das Kriegsarchiv, welches schon früher vom 
Generalstab losgelöst wnrde. Das Institut erhielt folgende Unter- 
abtheilungen : 

1. Für die Geschichte des Krieges (Registratur). 

2. Für die Länderkenntniss (topographische Abtheilung) und 

3. Für die Kriegswissenschaften (Bibliothek). 

Das Ziel der vollständigen Bearbeitung der Acten wurde 
jedoch immer weiter hinausgerückt und zwar zum Thcile durch 
Störungen, zum Theile durch den schnellen Zuwachs an wichtigen 
Documenten. Es wurden daher im Jahre 1856 dem Kriegsarchive 
12 Officiere der Linie zur zeitlichen Aushilfe lür die Ausarbeitung 
jener grossen Masse von rückständigen Acten zugewiesen. 

Im Jahre 1860 setzte der Kaiser den Personalstand für das 
Kriegsarchiv folgendermassen fest: 

Ein General od*r Oberst als Director. 
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Drei Stabsofficiere und zwar ein Oberst oder Oberstlioutenant 
und zwei Majore als Vorstände der kartographischen, der bibliogra- 
phischen und der Registraturabtheilung, ferner: 

Eilt' Hauptleute oder Subaltern officiere als Archivsbeamte. 

Uebcrdies wurde für die Dauer und so lange Rückstände 
aufzuarbeiten vorhanden sind, sechs Officierc (supernumeräre) dem 
Kriogsarchive zur Dienstleistung zugetheilt. 

Die Archivsmaterialien sind : 

1. Urkunden, Gedenk- und geschichtliche Handschriften. 

2. Documente über die Entstehung, Gründung, Erhaltung 
und Vervollkommnung des Militärstaates, und die eingetretenen 
Hauptveränderungen. 

3. Actenstücke, welche zur kritisch pragmatischen Kriegs- 
geschichte erforderlich sind. 

4. Alle auf Länderkunde sich beziehende Gegenstände, be- 
sonders der heimatlichen und auch der fremden nachbarlichen 
oder entfernten Länder. 

Die Acten nehmen im 15. Jahrhundert den Anfang, die 
jedoch aus dieser Zeit nicht zahlroich sind. 

Zahlreicher sind die Acten des 16. Jahrhunderts, in welchen 
der Grund zu dem nachmaligen k. k. Hofkriegsrat gelegt wurde. 
Sie beginnen mit dem Jahre 1529, sind jedoch sehr mangelhaft 
und viele derselben sind von Moder zerfressen. 

Im geheimen Haus-, Hof- und Staatsarchiv befinden sich 
Militäracten vom Jahre 1550 an. 

Die Acten vom Jahre 1500 bis 1740, in welchen die kaiser- 
lichen Heere gegen die Türken und Malcontenten in Ungarn und 
Siebenbürgen zu thun hatten, enthalten ganze Fascikel , die latei- 
nisch oder ungarisch geschrieben sind. 

Aus dem 17. Jahrhundert sind am zahlreichsten die Acten 
aus dem 30jährigen Kriege, sie bestehen vorzüglich aus den 
Schriften des Waldsteinischen Foldarchives vom Jahre 1632 an. 

Aus dem 18. Jahrhundert sind die Acten des Prinzen Eugen 
und vorzüglich jene dos siebenjährigen Krieges hervorzuheben 

Von den ersteren sind gegenwärtig nur die diplomatischen 
Correspoudenzen dos Prinzen Eugen in 22 Fascikeln chronologisch 
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nach den Jahrgangen von 1711 Ins 1735 gesammelt, alle übrigen 
sind in den Operationsacten. 

Zu den Acten des siebenjährigen Krieges wurden spater die 
sehr ansehnlichen Verlassenschaftaacten des Prinzen von Lothringen 
und Hildburghausen, der Feldmarschälle Daun, Lascy und Laudon, 
der Feldzeugmeister Beck und Macquire etc. beigelegt. 

Aus einer spätem Periode des 18. Jahrhunderts wurde die 
geheime Korrespondenz Kaiser Joseis II. mit den commandirenden 
Generalen in Böhmen, Grafen von Siskovics, Wurmscr und Wallis 
aus ihrer Zerstreuung zusammengebracht und chronologisch ge- 
orduet. Sie umfasst den Zeitraum vom 11. Juni 177* bi3 26. Fe- 
ber 1789 und bezieht sich auf den Feldzug 1778, 1779 , auf 
Kundschaftsveranstaltungi'ii , Aufhebung von Klöstern, damit die 
bessere Unterkunft des Militärs und des Generalcommandos in 
Prag erzielt werde, die Aufnahme lremder Emigranten, die Trans - 
locirung verdächtiger oder gefährlicher Leute , endlich Anstalten 
zur Untersuchung über erhaltene Anzeigen. Diese Corrcspondenz 
ist jedoch delect. 

Dem Kriegsarchive wurden ferner Acten einverleibt: aus 
der Hotkanzlei, vom Uotkammerarchivc (Aetenstücko verschiedener 
Jahre von 1538 bis 1742) und von dem geheimen Haus-, Hol 
und Staatsarchive die Piccolominischen Yerlasscnschaltsscbriften, 
Corrcspondcnzen dieses Generals mit verschiedenen hohen Standes- 
personen und Feldherren, von \62'2 bis 1(306, in welchem Jahre 
derselbe starb. 

Die Registratursebth eilung umfasst : die auf die 
Geschichte der Kriege Oesterreichs vom Jahre 1523 bis zur gegen- 
wärtigen Zeit bezüglichen Originalleldacten , hofkriegsrätliche und 
Cabinetsacten. 

Zur Geschichte des Krieges weiden aufgenommen: alle dies 
bezüglichen Befehle des Monarchen und des Hofkriegsrates (Kriegs- 
ministeriums), die dienstliche Corrcspomlenz des Oberbefehlshabers 
der Heere, in strategischer und administrativer Hinsicht, mit den 
Chefs der verschiedenen Zweige der Heeresverwaltung, mit den 
Corps- und Truppeucommaudantcn und die Correspondenz zwischen 
diesen letzteren und der denselben untergeordneten Trupponkörpern, 
den Directoren besonderer Waffengattungen, die Operationsplaue 
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der Feldherren und der Hauptquartiere, die Vorschläge, die vom 
Anfang eines Feldzuges zur Formiruug und Ausrüstung einer 
Armee etc. gemacht worden sind ; die Einrichtung der Reserven, 
die Verpflegungsentwürfe, die Operationsjournale, die Tagebücher 
der Chefs des Geuoralquartiermeisterstabes , die Relationen über 
jedes Gefecht, von dem einfachsten Vorpostenscharmützel bis zu 
den entscheidenden Hauptschlachten, die Berichte über Blocadeu und 
Belagerungen, über Rccognoscirungcu ganzer Länder, Terrain- 
abschnitte, Grenzen, Stellungen, Lagerplätze etc., die Standesaus- 
weise und Schlachtordnungen der Truppen, die Dispositionen zu 
Märschen und Gefechten, die Verlussteiugaben und Truppenein- 
theilungen etc., alle specielle Aufnahmskarteu einheimischer oder 
auswärtiger Länder, alle Plane der Lager, Schlachten, Belagerungen, 
endlich alle wichtigen Nachrichten von der feindlichen Armee, ihre 
Verfassung, Stand, Operatiotispläne, Absichten und Bewegungen, 
ihre Verluste bei Schlachten und Gefechten , die aufgefangenen 
Papiere feindlicher Generale, wichtige Mittheilungon von Augen- 
zeugen etc. 

Manuscripte einzelner Feldzüge vom Jahre 1661 bis in die 
neueste Zeit. 

Denkschriften und Abhaudluugcn über einzelne Feldzüge der 
Franzosen und Preussen und der Türkonkriege, Abhandlungen und 
Vorschläge über Taktik der Infauterio und Cavalleric, über das Sce- 
und Sanitätswesen, über Conscriptions- und Länderkenntniss, Saram- 
luug von Patenten, Cartcllcn etc., über Adjustirung der Truppen etc. 

Sie bilden 28 Abtheilungon unter der Bezeichnung : „Kriegs- 
wissenschaftliche Mcmoires u . 

Endlich die monatlichen Stand- und Dieusttabellen der go- 
sammteu österreichischen Kriegsmacht vom Jahre 171K) bis auf die 
Gegenwart, die Dislocationstabellen von 1801 bis 1815 und die 
gedruckten Normalien, Verordnungen etc. vou 1546. 

Die Kriegsbibliothek ist in vier Hauptabteilungen 
geschieden. 

1. Reine Militärwissenschaften ; 

2. militärische Hilfswissenschaften; 

3. Zeitschriften und 

4. Encyclopädien, Wörterbücher etc. 
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ad 1. Diese Abtheilung umfasst alles, was auf Heeresver- 
fassuug, Heeresverwaltung, Bekleidung etc. Bezug hat, die Regle- 
ments, ältere und neuere Kriegskunst, Tactik, Gebrauch der leichten 
Truppen, Artillerie, Geschütz und Waffenkundc, Pionierwissenschaft, 
Marine, Heeresversorgung, Kriegsbaukunst, Strategie, Militär- 
geographic, Topographie und Terrainlohre, Kriegsgeschichte, Militär- 
biographien, Hang- und Stammlistcn. 

ad 2. Allgemeine Weltgeschichte, Geschichte einzelner Staaten, 
Geschichte der Kriegsbaukunst, historische Lexica, Gcschichts 
tabellen, alte Classikcr, Geschichte der Künste und Wissenschaften, 
Geographie, Statistik, Reisebeschroibungen, Mathematik und Zeich - 
nungslohrc, Staatswissonschaft und Politik, Naturwissenschaften, 
Rechtspflege, Medicinalwcscn , Pädagogik, Gyinuastik, politische 
Flugschriften. 

ad 3. Militärgegenstände und Literatur überhaupt. 

ad 4. Encyclopädicn, Wörterbücher, Handbücher, .Journale, 
uud die Schematismen der österreichischen Armee vom Jahre 1617 
(die von 1 71K) sind in geordneter Reihenfolge). 

Dem Vorstando der Kriegsbibliothek liegt es ob , einen mit 
Gründen belegten Antrag über die zu haltenden Zeitschriften und 
anzuschaffenden Bücher , so wie über das Vorzüglichste , was auf 
dem Büchermarkte erscheint, zu berichten. 

Ausser in deutscher, sind viele Werke in französischer, eng- 
lischer, italienischer und manche auch in spanischer und russi- 
scher Sprache vorhanden. 

Die Benützung dieser Bibliothek ist allen Militärbcamtcn und 
allen in Wien anwesenden Officicren , in besonderen Fällen auch 
Staatsbeamten, Gelehrten etc. gestattet. 

Im Jahre 1835 besass die Bibliothek 4000 Werke, im Jahre 
1803 zählto sie über 30,000. 

Kartographische A b t h e i 1 u n g. 

Die topographische Abtheilung umfasst : 

a) Die militärische Landesverfassung aller Theile der Mo 
narehie sowol, als einzelner Gegenden und der nachbarlichen Länder, 
Plaue von Festungen, Stellungen, Engpässe etc., militäriKchc Be 
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Schreibungen , Nachrichten Uber Hilfsmittel der Verpflegung in 
jedem Laude. 

b) Dio Campagnepläne einzelner Feldzüge. 

Der topographische Theil des Hauptfoldarchivs enthält die 
anerkannt besten Karten und auch topographisch - strategische 
Bücherwcrke nicht nur aller Länder Europas, sondern auch von 
solchen zunächst gelegenen Gebieten anderer Weltthcilc, welche 
auf den Krieg des europäischen Welttheiles Einfluss nohmen 
können, wie Kleinasien, Egypten, Algier etc. 

Die Kartenwerke thcilen sich in Uebcrsichtskarten , Special* 
karten und Pläuc. 

Dio vorhandenen Karten und Pläne haben theils eine geo- 
graphische, theils eine historische Eintheilung erhalten. 

Die ersten gezeichneten Lager- uud Schlachtenpläne sind 
vom Anfang des 30jährigen Krieges. 

Im Jahre 1860 waren an gestochenen Karten 11.317, dar- 
unter 562 Dupplicate, vorhanden. 

Schriften mit Bezug auf Länderkeuntniss 2707, darunter 
504 Dupplicate. 

Historische Ouriosa: 

Dio ältesto Urkunde ist eine Schenkungsurkunde einiger 
Ländereicn, welche Heinrich der Löwe der Gemeindo Rostock, 
1323, ausstellte. 

Der ältesto Originalact aus der österreichischen Geschichte 
ist aus dem Jahre 1466. Ein Ratschlag wider den Tiirkcn. 

Maximilian I. Rciehstagsprotocoll über die gesammten Mit- 
glieder des römisch deutschen Heichsbundes wider die Türken 1436 
bis 1403. 

Ein Mauuscript, wol ein Bruchstück der Nürnberger Chronik, 
die Fehde zwischen dem Markgrafen Albrecht Ulysses von Bran- 
denburg gegen die Stadt Nürnberg. Es gibt Aulschluss über das 
Kriegswesen der Reichsstadt Nürnberg von 1449 und 1453. 

Es enthält: 

1. Die Geschichte des Kriegszug« des Herzogs Albrecht: 
„Ein Vorred, wie sich der Krieg anfing, wie sich Unwillen macht 
zwischen Marggraf Albrecht eins, dem von Hey dek und denen 
von Nürnberg anderen teyls." 
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2. Kriegsverhaltungcn und Vorschriften für die Besatzung 
der befestigten Stadt Nürnberg. 

3. Vorschriften wegen der Art des Unterhaltes für die Be- 
satzung. 

4. Vorschritten über die Bestallung der Garnison zum Kriege. 

5. Der geschlossene Friedensvertrag. 

Ein Manuscript auf Pergament in lateinischer Sprache 164(5 
geschrieben, enthalt unter dem Titel : Modus pro novitiis de ordine 
Sti. Gcorgii, den Eid in deutscher Sprache. 

Eine Originalinstruction von Maximilian I., wegen Ablichtung 
des ungarischen Kricgsvolkcs 1491. 

Das erste und älteste österreichische Kriegsreglemcut von Maxi- 
milians I., 149*. „Organisirung und Regulament für die Reiterei 
seines Kriegsvolkes genannt Kyrissen". (Das Original ist im 
Staatsarchiv.) 

Gnadeneutschluss Kaiser Max I. vom 12. August 1515 au 
den Landeshofmeister, Marschalk, zu Guusteu des k. Rates Dr. 
Jobst Welling. 

Ein Mandat Ferdinand I., 1. Juli 1546, bei Leibes- und 
Lobensstrafe sei es verboten fremde Kriegsdienste anzunehmen. 

Ein Bericht von Aldringen uud Tilly über die Schlacht bei 
Leipzig 17. Sopt 1631, über die Schlacht bei Lützen, 6. Novem- 
ber 1632, von Gallas, Holkcs und Pappenheiin , eigenhändig ge- 
schriebe Dispositionen. 

Berichte Tillys vom Sterbebette am Lech 1632, die er täglich 
an den Kaiser absendete, um die Mittel und Wege anzugeben, wie 
Regensburg zu erhalten wäre. Er setzte sie fort bis einen Tag vor 
seinem Tode. 

Revers Albrechts von Wallenstein, k. k. Oberst, über Errieh 
tung von KHK) Kürassierreitorn. Wien, 24. März 1619. 

Schreiben des (Jhurfürstcn Maximilian von Baieru und des 
Erzherzogs Leopold an Piccolomini 1642, die Originalrelation des 
Churfürsten Max von Bayern und Montecuculis über die Schlacht 
bei Augsburg 1648. 

Relationen und Briefe Eugens von Savoyon und Briefe an 
denselben. 
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Ein Notizenbüchlein der Kaiserin Maria Theresia nach dem 
•1. 1 754 eigenhändig geschrieben, enthält ein Memoire über Plätze, 
die zu fortificiren sind und betrifft die Festungen Ofeo, Peter- 
wardein, Essog und Tcmcswar. 

Befestigte Plätze waren damals : 

an der Donau: Ofen und Komorn , 
an der Theiss : Arad und Szegedin ; 
Gegen Schlesien Lcopoldstadt ; 
in Mähren Ulinütz ; 
in Böhmen nichts, 
in Oesterreich Wien; 
in Steiermark Graz ; 
in Tirol Kuf stein ; 
in Siebenbürgen Karlsburg. 
In diesen Notizen finden sich Entwürfe über Gebühren der 
Officiere und der Manmchaft an Naturalien, Moutur etc. und eine 
Berechnung, was auf einen Mann an Montur für eine sechsjährige 
Capitulation entfällt. 

2 Köcko ;« fl. G.-12 fl-, 3 Camisolo a 2 fl. ÖO kr. = S 11. 
30 kr., 6 Paar Hosen 6 fl., 2 Hüte 1 8.42 kr, 12 Hemden 10 H. 
12 kr., 12 Kravateu 1 fl., 6 Paar Strümpfe ä 36 kr. ^ 3 fl. 36 kr., 
9 Paar Schuhe 12 fl., <) Paar Sohlen 2 fl. 24 kr., 2 weisse Ga- 
maschen 1 fl. 12 kr., 3 schwarze Gamaschen 1 ll. 12 kr., 1 le- 
derner Tornister l tl., I Patrontascho 2 fl. 30 kr., 1 Bajonottkuppl 
36% kr., 1 Flintenriemen IS kr. 

Ein Mann hatte 60 fl. Gebühr, empfing Löhnung 30 fl. 2;i kr., 
für Brod 12 fl. 10 kr., für ordinäre Unkosten 1 fl. 4S kr. 

Zwei Originalliandbillette Friedrich II. von Preussen an deu 
preussisehen Gcnerallieutenant Fouquo , Potsdam IS. Juli 1756. 

Ein Handschreibon der Kaiserin Maria Theresia an Daun 
naih der Schlacht von Kollin. 

Kin Schreiben Maria Theresias an Feldmarschall Graf Neupperg, 
wegen eines Deserteurs, dass dieser nicht gehenkt werden soll, 

wenn er kein Blut vergossen hat. 

Ein militärisches Vado mectim Kaiser Josefs II., von dessen 
Gcneraladjutanten, Feldmarschall Graf Lamberti, welches ein über- 
sichtliches Bild der Kriegsrogolu zur schnellen Orientirung gibt. 
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Ferner eiii Schreiben Napoleons I. zur Zeit als er noch 
Cousul war, nach der Schlacht von Marengo wahrscheinlich an den 
österreichischen General Mclas , Mailand 20, Juni 1800, welches 
wir in Sybels historischer Zeitschrift 1869, IV, veröffentlichten. 1 ) 

Kriegsbibliothek. 

Die ältesten gedruckten Werke reichen bis zum Anfang des 
16. Jahrhunderts und sind zumeist historischen Inhalts. Darunter: 

Bes8elmaycr, Beschreibung des Magdeburgischon Krieges etc. 
Basel 1552. 

Abschriften von Briefen Johannes de Castro 1528. 
Stern Pctor und Mcldeman Niclaus: Belagerung von Ofen und 
Wien, Nürnberg 1530 etc. otc. 

Aelteste Kartenwerke. 

Eine gezeichnete Karte des ganzen Paduanischen und Tre- 
visanischen 1504. 

Aufnahmskarte von Friaul 1590. 

Pläne von Candia und Corfu aus den Jahren 1637 und 1645. 
Territorialaufnahmo von Morea 1685 — 1690. 
Bocche di Po 1592. 

Gezeichneter Atlas von St. Domingo, erobert 1814, in Paris. 
Plan von Wien gestochen 1552 etc. 

') Dasselbe lautet: Milan le 1. Messidor au 8 de la Republique. 

Mon General, je suis fache 1 que les circonstances ne m'ayent pas 
permis de faire votre connaissance. 

Je von.s prie, mon General, de permettre qne je vous offre un sabre 
que j'ai conquis en Egypte snr les barbares et de le recevoire comme 
nne prenve de la consideration tonte particnliere qne ni'a inspire* le con- 
rage de votre armoe anx champs de Marengo. 

J'y joins, mon General, le desir bien sincere de voir bientöt nos 
denx braves nations rennies et terminer nne gnerre qni n'est utile qu'aux 
marchands anglais, qni ne valentpas, qne tant de braves gens s'cgorgcnt 
pour lenrs interets. 

Je desire fort, mon General, ponvoir vons etre bon a quelquc chosc. 

Croyez a la haute estime avec laqnelle je suis. 

Bonaparte. 
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Atlasse. 

Tabula itineraria Pentingeriaiii , neu aufgelegt Leipzig 1824. 
Teatrum Orbis terrarum ab Ortellio 1570 etc. 
S e e k arten. 

Conte Oliva, atlantisches, mittelländisches und griechisches 
Meer auf Pergament gezeichnet 1525. 

Korner, II Regno tutto di Candia. 

Acten der Kriege fremder Mächte. 

Berichte, Memoires und Correspondenzen der verschiedenen 
an den auswärtigen Höfen in Berlin, Braunschweig, Warschau etc. 
gewesenen Geschäftsträger an dein Prinzen Engen uud dessen 
Briefe an dieselben. 

Hervorzuheben sind die Berichte aus Kopenhagen, Petersburg, 
Constantinopel aus den südlichen Ungarn, aus Hamburg, Üanzig, 
Dresden 1711. 

Aus dem Kriege der Republik Venedig mit der Pforte, 171G, 
finden sich Correspondenzen des Fcldmarechall Grafen Schulenburg. 

Ein Bericht über die Belagerung Corfu's von Seite der Ve- 
nezianer 4. Juli bis 22. August 1716. 

Ein Journal der Belagerung von Dulcingo vom 24. Juli bis 
11. August. 

Berichte Dauns ans Neapel über die Vorfälle in der Levante. 

Aus dem grossen nordischen Kriege 1705 bis 1708, der Aus- 
bruch des Krieges zwischen den Russen und Türken, die Schlacht 
am Pruth, Memoiren des franzosischen Botschafters Besenwald. 

Relationen über die Vorfallenheiten zwischen den Armeen 
der Schweden nnd Russen 1708 und 1709 und über die Schlacht 
bei Pnltava, 8. Juli 1709, und den Friedensabschluss. 

Correspondenzen betreff des in Schlesien aufgestellten kaiser- 
lichen und alliirten Neutral itäts Cordons 1712— 1713. 

Olficielle Berichte des k. k. Legationssecretärs bei der Pforte, 
von Fleischmann , über die geheimen Absichten und Kriegs- 
anstalten der Pforte zur Trennung des sogenannten Foedus saernm 
zwischen dem Kaiser, der Krone Polens und der Republik Venedig. 

Geschichtliche Curiosa : eine historische Skizze aus dem Jahre 
1440 über die Schlacht bei Anghiari der Florentiner gegen die- 
Mailäuder, eine Rede des Laurent von Medicis an den Rat und 
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an die vornehmen Bürger der Stadt Florenz nach der Ermordung 
seines Bruders und eine Beantwortung dieser Kedo (in deutscher 
Sprache) durch die Bürger 147S. 

Geschichtliches Memoire der Zwistigkeitcn der Familie Melene 
gegen das Haus De Ligne aus dem Nachlass des Prinzen Eugen, 
handelt um den Besitz der Güter Melenc's , welche durch den 
König von Spanien confiscirt an das Haus de Ligne übergingen, 1GG1. 

Ein Memoire üher die Erlordernisse, zur glücklichen Führung 
eines Gchirgskriegcs im Allgemeinen , Bruchstück zum Feldzuge 
des Duc di Kohan in der Valteline 1G35. 

Eine gedruckte Relation üher den Sieg der Venetianer gegen 
die Türken in Asien hei Porte di Föchte unweit Smyrna, 12. Mai 
164 ( J, deutsch. 

Bedeutend sind die Acten, die aus dem Nachlasse hervor 
ragender Männer, Montccuculi, Eugen von Savnyen , Loop. Daun, 
Laudon, Lascy , Erzherzog Carl, Kadetzky etc. etc. ins Kriegs 
archiv kamen. 

Die Schriften Radetzky's sind zumeist von dessen eigener 
Hand geschrieben. 

Dem Inhalte nach sind diese Schriften; 

A. Strategisches, Historisches, Militärisches, Landesbeschreibung, 
Fortification. 

B. Militärisch-politisches. 

C. Politisches und politisch Administratives. 

D. Vermischte Schriften. 

E. Heeresschulung und Ausbildung. 

F. Heeresadministration und Organisation. 
Umfang des A r c h i v s m a t e r i a 1 e s. 
Nummerisch reichen die Stücke weit über 1.400,000 hinaus. 
Sämmtliche Acten sind nach Kriegen und Friedensjahren, 

nach Feldzügen in chronologischer Ordnung eingetheilt ; die Acten 
zweier unabhängiger Armeen werden zwar nach der Zeitfolge, 
jedoch separirt gelegt. 

Ein vollständig zusammenhängendes, die Begebenheiten in 
ununterbrochener Reihenfolge enthaltendes Ganze beginnt erst seit 
dem dreissigjährigen Kriege. 

Das Material vom Jahre 1032 ist in 14 Fascikeln. 
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Von den Unruhen in Ungarn nnd Siebenbürgen, (1620 bis 
1711) enthalten nur die Jahre 1G51 bis 1654, je einen, von 1(305 
bis 1670 3 Fascikel, von 1671 bis 1678 blos Bruchstücke und die 
12 Jahrgänge 1702 bis 1713 nur 3 Fascikel. 

Ucber den Türkenkrieg 1661 bis 1664 sind 9 Fascikel. 

Von den Kriegen mit Frankreich , im Reich und im Elsass, 
1672 bis 1678, 9 Fascikel. 

Weniger vollständig ist das Aetenmateriale des Türken- 
krieges von 1683 bis 1698, welches seinen Grund darin haben 
mag, dass bei dem grossen Brande des früheren Archives ein grosser 
Theil dieser Acten zu Grunde gegangen ist. 

Aus dem Kriege mit Frankreich , in den Niederlanden, 
Deutschland und Italien, 1688 bis 1697 sind 5 Fascikel. 

Aus dem spanischen Erb folgekriege 1701 bis 1713, dann 
1717 bis 1720, 62 Fascikel. 

Die beiden Jahre dos Türkenkrieges 1716 bis 1718 in 11 
Fascikeln. 

Die Kriege mit Frankreich und Spanien 1733 bis 1735 in 
23 Fascikeln. 

Die diplomatischen Corrcspondenzcn des Prinzen Eitzen um- 
fassen 48 Fascikel. 

Der Türkenkrieg 1736 bis 1739 enthält 16 Fascikel. 

Ueber den österreichischen Successionskrieg 1740 bis 1748 
(in Italien, Böhmen, Oesterreich, Baiern, am Main, am Nieder- 
rhein und in den Niederlanden) sind 26 Fascikel. 

Aus dem siebenjährigen Kriege 1756 bis 1763 sind 143 
Fascikel, aus dem Jahre 1757 allein sind 31 Fascikel. 

Aus dem baierischen Erbfolgekriege 1778 bis 1779 sind 20 
Fascikel. 

Ueber die Zwistigkoiten mit den Gcncralstaaten 1784 bis 
1791 6 Fascikel. 

Die Concentrirung gegen Preussen 1790 3 Fascikel. Vom 
Türkenkriege 1787 bis 1791 32 Fascikel. 

Ans dem französichen Revolutionskriege 1792 bis 1815. 
583 Fascikel. 

Aus dem Kriege gegen Neapel, 8icilien und Piemont 1821 
bis 1*27, 72 Fascikel. 
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Geheime Correspondenzen des Grafen Radetzky 1830 bis 184(5 
5 Fascikel. 

Geheime Correspondenz des G. M. Baron Puchner über die 
Zustände im Römischen. Ein Fascikel. 

Ueber die Ereignisse in Galizien 184G 5 Fascikel. 
Aus dem Kriege in Ungarn und Siebenbürgen 1848 bis 1849 
87 Fascikel. 

Aus dem Kriege in Italien gegen Piemont 1848 108 Fascikel. 

Die Acten des Obercommando der bestandenen III. und IV. 
Armee 1853, 1854 bestehen aus 15 Fascikel n. 

Vom letzten Kriege gegen Frankreich und Piemont 1859, 
32 Fascikel. 

Endlich umfassen die 28 Abtheilungen 90 Fascikel, theils 
Schriftstücke, Protocolle, Manuscripte, Druckwerke, Abbildungen etc. 
Aus den Mannscripten sind hervorzuheben : 

La guerra col Turco in Ungheria 1670 von Montecuculi, in 
französierter Sprache (gedruckt), die Geschichte des Türkenkrieges 
1G87 bis 1698, 1716 bis 1718, des Krieges mit Frankreich und 
Spauien 1733 bis 1735 vom Feldzeugmeister Browne, General- 
major Gomez und Hauptmann Schells. 

Die Darstellung des baicrischen Erbfolgekrieges 1778 bis 1779, 
der Krieg in den Niederlanden 1789, der Tttrkenkrieg 1787 bis 
1791 in 13 Foliobänden, kurze Darstellung des Feldzuges der 
neapolitanischen Armee 1798 bis 1799 von Feldmarschalllieutenant 
Mak, die Feldzüge des französischen Revolutionskrieges 1792 bis 
1814, welche mit der Schilderung der Schlacht von Brienne schliessen. 

Geschichtliche Darstellung der revolutionären Begebenheiten 
in Piemont 1821 in 4 Heften. 

Schilderung der militärischen Operationen gegen die insur 
girte Residenzstadt Wien, October 1848. Geschichtliche Darstellung 
des Cernirungscorps in Comorn 1849. 

Ueber die Operationen der Armee in Italien vom 15. März 
bis zur Beendigung des Feldzuges 1848. 

Die ersten, theilweise verläaslichen Nachrichten über Oester- 
reichs Heere wurden in Gräffers Militär - Almanach 1790 ver- 
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öffentlicht. In diesem Jahrgänge sind die Inhaber der Regimenter 
angegeben, der Stand der Bürgermiliz, des Heeres bei Eröffnung 
des Türkenkrieges unter Carl VI. 1738, die Kriegsvorfälle von 
1788 und 1789 und einiges über Belgrad. 

Der zweite Jahrgang 1791 enthält die Statuten des von 
Josef II. beim Ausbruche des Krieges gegen die Pforte gestifteten 
Ehrenzeichens, einer Medaille; die Mitglieder des Theresienordens, 
gestiftet nach dem Siege von Kollin, ein Verzeichniss der General- 
lieutenants, Generalissimi etc. seit Carl V. und Ferdinand I. etc. 

In den Jahrgängen 1796, 1797 und 1799 erschienen an 
neuen Rubriken, die an Mitglieder der österreichischen Armee er- 
theilten fremden Orden, die Wiener Freiwilligen und das Wiener 
Aufgebot. 

In den Jahrgängen 1801 bis 180ü finden sich: die unga- 
rische Insurrection des Jahres 1800, der Holkriegsrat, die Ge- 
neralcommanden, das neue Militärappellationsgericht, die Josefinische 
Academie, Sterbefalle. 

Vom Jahre 1810 an wurde jährlich ein sorgfältig aufgear- 
beiteter Militärschematismus des österreichischen Kaiserthums aus- 
gegeben. 

Vom Jahre 1808 ab erschien unter den Auspicien des Erz- 
herzogs Carl die „österreichische militärische Zeitschrift". Durch 
die Kriegsereignisse wurde die Fortsetzung derselben unterbrochen, 
und sie erschien erst wieder im Jahre 1811 unter Leitung des 
Oberstlieutenants Baron von Rothkirch. 

In Folge der darauf folgenden Kriege wurde die Zeitung 
von 1814 bis incl. 1817 wieder unterbrochen. 

Die Tendenz dieser Zeitschrift war: Kriegswissenschaft in 
allen ihren Zweigen, österreichische Kriegsgeschichte mittlerer und 
neuerer Zeit und Länderkenntniss, vorzüglich einheimische. 

Die Zeitschrift befand sich in der Lage aus Archivsurkunden 
Anziehendes mitzutheilen. Sie gab ferner: Entwürfe von Feld- 
zügen, einzelne Feldzüge, Schlachten, erhebliche Gefechte, Bela- 
gerungen etc., die Bekanntmachungen neuer militärischer Bücher, 
Veränderungen beim Militär, Pensionirnngen, Sterbefalle. 

Die Zeitschrift erzählte nicht blos von den Siegen , sondern 
auch von den Niederlagen der österreichischen Armee. 

Wolf, Geich, d. k. k. Archiv«. 12 
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Big zum Jahre 1848 stand die Zeitschrift ebenfalls unter 
Censur; 1849 hörte sie auf. 

Im Jahre 1860 trat dieselbe unter der Redaction des General- 
Kriegscommissärs von Streffleur wieder ins Leben, der sie bis auf 
den heutigen Tag fortleitet J ). 

Bezüglich der Benennung dieser Central behörde haben wir 
schliesslich noch zu bemerken: dieselbe hiess bis zum Jahre 1848: 
Hofkriegsrat; von 1848 bis 1853 Kriegsministerium , von 
1853 bis 1861 Armee-Ober-Commando, von 1861 bis 1868 Kriegs- 
ministerium, von 1868 an Reichskriegsministerium. 

Dem jetzigen Reichskriegsminister Feldmarschalllieutenant von 
Khuen darf man es nachsagen, dass er aufs eifrigste bestrebt ist, 
die Archivsschätze verwerten zu lassen, und daher nicht blos dar- 
auf dringt, die Acten zu bearbeiten, sondern auch die gewonnenen 
Resultate zu veröffentlichen. 

Die bis jetzt bearbeiteten Manuscripte sind in der „Wehr 
zeitnng" März 1870 von Oberstlieutenant Carl Kot bausch er, der 
dem Archive zugetheilt ist, angegeben. 

Noch wollen wir anführen : Das Gebäude, in welchem sich 
jetzt das Reichskriegsministerium befindet, war früher ein Jesuiten - 
kloster und ging es in den Besitz des Staates zur Zeit der Auf- 
hebung dieses Ordens über. (Vergl. unsere: Studien zur Jubel- 
feier der Wiener Universität, S. 196) 



') Wahrend des Druckes dieses Baches starb der vielverdiente Manu 
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Das Archiv des obersten Gerichtshofes und des 

Justizministeriums. 



Das Jahr 1749, welches, wie wir bereits angeführt, zahl- 
reiche Reformen auf dem Gebiete der Verwaltung brachte, gab 
auch der Rechtspflege ein Angebinde. Während sie bis dahin ein 
Anhängsel der politischen Verwaltung bildete, sollte sie von nun 
an ein eigenes Departement haben. Die Kaiserin errichtete nämlich 
die oberste Justizstelle. Ueber die Motive, die sie zu 
dem Schritte veranlassten, so wie über den Wirkungskreis, die sie 
dieser Central stelle zugedacht hatte, spricht sie sich in dem schon 
erwähnten Schreiben an den Grafen Harrach, Schönbrunn, 1. Mai 
1749, aus. Wir lassen die wesentlichsten Stellen folgen : 

„Von dem Eintritt Meiner schwereu Regierung habe Ich 
Mir nichts mehreres zu Gemtite gezohen, als wie die Mir von Gott 
anvertrauten weitschichtige Länder, sowol in der Rechtspflege als 
auch in denen Landesangelegenheiten oder sogenannten publicis et 
politicis wol besorget, mithin , wie einem jeden reich und armen, 
die Gott gefällige Gerechtigkeit schleunig administrirt , also auch 
der Status publicus Meiner Königreiche und Länder zu Meinem 
Dienst und deren Länder eigene Sicherheit in bessere Verfassung 
gebracht werden möge. . . . 

Gleich wie aber in Regierungssachen ganzer Länder die vor- 
zunehmen gedenkende Einrichtung die ersten Anordnungen gar 
selten in ihre Vollkommenheit gesetzt werden , sondern mit dem 
Laufe der Zeit sich allererst die Wirkung deren Sachen zeigen 
muss ; So habe Ich auch bisher wahrgenommen, dass zwar die in 
dem abgewichenen Jahre angefangene Besorgung deren wichtigsten 
Länder politicorum ihre gute Wirkung gehabt, dagegen wird über 
die Administrirnng der Justiz und derselben Verzögerung noch 

12* 
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verschiedentlich Klage geführt. Und weilen die his anhero zu 
der Hofdeputation gezohene Hauptpolitica und publica nach denen 
übrigen provincialibus in einer so engen Verknüpfung zuweilen 
stehen, dass eines ohne des anderen sich nicht wol tractiren lasset, 
so hat bishero eine Sache oft an zwei Orten , d. i. bei der Hot- 
deputation und denen Canzleien vorgenommen werden müssen, 
wodurch einerseits die Räte distrahiret und anderen Theils nur 
unnötige Arbeiten und Schreibereien verursacht wurde. 

Ich finde Mich daher veranlasst eine gänzliche Separation 
dos Justizwesens von denen publicis et politicis deren Länder vor 
nehmen zu lassen. 

In dieser Absicht ist es Mein Wille und Befehl, dass dahier 
bei Hofe alle zur letzten Instanz gehörige Contentiosa Meiner ge- 
sammten deutschen Erblande, sie mögen nun in via revisionis, 
appelationis aut simplicis recursus anhero gehören, nebst einigen 
in das Jus privatorum einschlagenden Mixtis in einer grossen von 
dreien Capi, wovon der erste das Directorium des ganzen Werkes 
haben solle und fünfzehn Raten, Herren- und Ritter- oder gelehrten 
Standes, bestehenden Jnstizstelle trnetirt werden solle. 

Zur Beförderung der Justiz aber soll diese grosse Stelle in 
drei Consensus dergestalt abgethcilt werden, dass dem ersten Capo 
oder Kanzler (Graf von Seiler) die Freiheit bald bei diesem, bald 
bei jenem Conscnsn zu prfisidiren gelassen , ihme auch die Macht 
eingeräumt sei, den übrigen beiden Capis, den beiden Vicekanzlern 
die Grafen von Oed und Korzcnsky die Räte nach Gutbefinden 
zuzuthcilen, jedoch ist dahin zu sehen, dass in dem Rate, wo die 
böhmischen Justizsachen vorkommen, mehr böhmische als öster- 
reichische Räte und vice versa, in den Österreichischen Justiz- 
sachen mehr österreichische als böhmische Räte zugezogen werden 
sollen, niemals aber böhmische und österreichische allein. 

Die Eintheilung der drei Conscnsuum hat der Art zu ge- 
schehen, dass in dem einen Conscnsu die böhmischen, in dem 
andern die Wiener und Nicderösterrcichischen , in dem dritten 
die Ober- und Inncrösterrcichischcn , dann die Tiroler und Vor- 
derösterreichischen Sachen eruirt worden. . . . 

Wie Ich dann in Justizsachen Mein Gewissen entledigen und 
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alles der schweren Verantwortung Meiner oberstou Justizstelle 
überlassen haben will 

Die Expeditiones werden von Mir oder des Kaisers Maiestat 
unterschrieben. 

Die Registraturen uud Expeditionen in Bohemicis et Au 
striacis sollen noch separater gehalten werden. 

Die erste Arbeit der Justizstelle wird die Abfassung einer 
Processordnung, die für alle Länder gleich sein soll, sein." 

Die Agenda der obersten Justizstelle wurde 
wie folgt festgestellt: 

1. Alle contentiosa uud contradictoria, sie mögen in via 
appollationis , revisionis, simpücis recursus aut querelao militaris 
nach Hof gelangen. 

2. Causa, die zwar ihren Ursprung ex materia publica her- 
nehmeu, dennoch aber in das contentiosum einschlagen, z. B. die 
Gravamina zwischen Obrigkeit und Untcrthanen. 

3. alle strittigen und in via recursus herkommenden Con- 
trabaudsachen. 

4. alle feudalia, 

5. alle actione« fiscales, 

6. alle Criminalia so nach Hof gehören. 

7. Restitutioncs in integrum ex causa civili. 

8. Restitutioncs honoris et famao. 

9. Confirmationes Contractuum. 

10. Pablicatione8 Tcstamentorum. 

11. Consensus ad erigendum vel onerandum Fidei - Com- 
missum. 

12. Consensus zum Kaufe von Gütern geistlicher Stifte. 

13. Conccssiones vaniae aetatis. 

14. Confirmationes privilegiorum , wenn sie nicht in die Re- 
galia und das landesfürstliche Camerale einschlagen. 

15. Jurisdictionsdiffcrcnzcn in den Ländern zwischen der 

Justizstelle. 

IG. Confirmationes der Innungsartikel. 

17. Dispensationes über Wanderjahre und Meisterstücke. 

18. Vergebung der Dienste bei der Justizstello. 

10. In Religionssachen ist jedoch stets ein Referat abzugeben. 
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Am 11. August 1759 erging der Auftrag an den Archivar 
Purtscher die Judicialacten aus der österreichischen Kanzlei zu 
übernehmen und der Registrator Rzehaczek wurde beauftragt die 
unnötigen Civil- und Criminalacten zu cassiren, oder anders- 
wohin zu reponiren. 

Am 2. Jänner 1750 wurde Graf Harrach «um Präsidenten 
der obersten Justizstelle ernannt und am 2. Mai ein Registrator 
bei der Registratur angestellt. Zugleich wurde auch angeordnet 
die judiciellen Acten aus der böhmischen Hol kanzlei für die oberste 
Justizstelle auszuscheiden. 

Am 24. März 1750 erging an den Expcditor der obersten 
Justizstelle die Weisung nebst dem über Expeditionen, Noten etc. 
geführten Hauptprotocolle noch ein besonderes Protocoll über die 
der Kaiserin erstatteten Referate, Protocolle, Noten etc. zu führen. 
Desgleichen erging, am 13. December 1754, die Weisung ein be- 
sonderes Protocoll über k. Handschreiben, Resolutionen etc. an- 
zufertigen. 

Am 14. Feber 1755 erschien ein Erlass wegen des Ver- 
rates von Amtsgeheimnissen. Derartige Erlässe kamen öfters, 
ohne da*8 sie, wie es scheint, gründlich der Sache abgeholfen 
hätten. In dem citirten Erlasse heisst es, dass die oberste Justiz- 
stelle in solchen Fällen Bericht zu geben habe, ob gegen den 
Verrätor mit der suspensio ab officio et salario, oder mit der amo- 
tion vorzugehen wäre. 

Das Geschick , welchem dio übrigen Centralstellen unter- 
worfen waren, dass sie nämlich häufig , sowol ihren Namen , wie 
ihre Stellung und Bedeutung wechselten, traf auch die oberste 
Justizstelle. In Folge allerhöchster Entschliesung wurde die 
oberste Justizstelle im Jahre 1761 als selbstständige Behörde auf- 
gehoben und mit dem Directorium in publicis et cameralibus wie 
damals die Hofkanzlei genannt wurde, vereinigt. Im Jahre 1763 
wurde sie jedoch neuerdings zur selbständigen Behörde bestimmt 
und heben wir aus der Instruction, die derselben am 1. Feber 1763 
erthcilt wurde, folgende Sätze hervor: 

„Da die Administration und zumalen Beförderung der heil- 
samen Gerechtigkeit, als die wahre Grundveste alles Regiments 
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darauf die Erhaltung der Ehre Gottes, der Länder und gemeinen 
friedlichen Wobtand beruhet; 

So wird die oberste Justizstelle ihr Augenmerk vor allem 
dahin richten, damit einerseits zur Erhaltnng der alleinseligmachen- 
den katholischen Religion alle ketzerische Irrthümer, in so weit 
solche ad sphaeram Justitiae einschlagen, ausgerottet, anderentheils 
aber die Gerechtigkeit absque respectu personarum administrirt. 

Die oberste Justizstelle wird daher jedem in gleicher Weise 
Gerechtigkeit widerfahren lassen und den Gerichtsbehörden auf- 
tragen dasselbe zu thun. 

Bei Processen dürfen die Unterbehörden nicht übergangen 
werden. 

Wenn eine Unterbehörde aus Parteirticksichten ungerecht 
entschieden hat, so soll sie exemplarisch bestraft werden. 

Das Recht, welches Uns als Landesfürstin in jure ferendo et 
lege statuenda zusteht, wollen wir vollständig gewahrt wissen. 

Der Senat in Civil soll aus 5, und der in criminalibus aus 

7 Räten bestehen. 

Der Präsident soll die Räte mit Ruhe, gleichgiltigera Gemüt 
und Gebärden nach einander anhören und nicht feine eigene 
Meinung im Vorhinein anmerken lassen. 

Die Räte sollen sich beim Votiren der Kürze befleissen. 

Wöchentlich sollen 3 Ratssessionen, Montag, Donnerstag und 
Samstag von 9 bis 1 Uhr, stattfinden. 

Der Präsident kann wol mit den Capis etc. in den Ländern 
Privatbriefe in Amtssachen wechseln, doch durchaus nicht Bescheide 
ertheilen. 

Zum reiflichen Nachdenken über die Sachen soll es den 
Räten gestattet sein, die Acten auf kurze Zeit nach Hause zu 
nehmen. l ) 

Während der Berathungen soll nicht geschwätzt und Dinge, 
die nicht zur Sache gehören, erzählt werden. 

Die Hofräte sollen die Rechte, Gewohnheiten, Landesver- 



*) Am 20. December 1763 wurde bestimmt, dass über derartige 
Acten Vormerknng gefühlt und Recepisse ausgestellt werden müssen. 
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fassungen etc. wol kennen und geschickt ihre Sachen ausarbeiten. 
Sie sollen einen galten Namen, einen gewissenhaften frommen 
Lebenswandel führen und sollen früher bei Landesstellen in Ver- 
wendung gestanden sein und Proben ihrer Tüchtigkeit abgelegt 
haben. 

Jeder Referent hat die unumschränkte Freiheit sein Votum 
abzulegen und kann sie „keck" ohne alle Rücksicht heraussagen. 
Er muss mit Gelassenheit angehört werden. 

Die Räte sollen sich jedoch ungeziemeuder Singularität 
gänzlich enthalten. 

Die Räte sollen sich auch aller sonstigen Geschäfte enthalten. 

Es soll nicht nur das malum corruptionis , sondern auch die 
suspicio mali aus dem Wege geräumt werden. Wer der Corruption 
schuldig ist , soll cum infamia aus den österreichischen Staaten 
relegirt werden. 

Sämmtliche Referate sollen inProtocollen aufgenommen werden. 
Kein Rat darf ohne Bewilligung verreisen. 
Die Direction soll auch die Registratur und das Expedit be- 
achten. 

Alle Winkelagenten, Unterhändler etc., die als Pestcs consi- 
liorum anzusehen sind, sollen gänzlich abgeschafft werden. 

Wer bei der oberston Justizstellc Agontie etc. betreiben will 
muss sich über seiue Geburt, ehrliches Verhalten und über die 
Kenntniss der Rechte ausweisen und sich von zwei Räten , die 
der Präsident bestimmt, prüfen lassen. Wenn er besteht, muss er 
den Eid ablegen. Diese Agenten sollen sich durch ehrbares Be- 
nehmen auszeichnen und sich von Schmähschriften fern halten. 

Der Personalstatus und die Gehalte wurden folgendermassen 
festgesetzt : 

Präsident Graf Breuner 10,000 Gulden. 
Vicepräsident Graf Althan 8,000 „ 

Ferner 15 Hofräte, die vom Ilerrcnstand ä 4000 fl , vom 
Ritter- und Gelehrtenstand ä 6000 , 5000 und 4000 fl., 5 Secre- 
täre, 2 ä 3000, 3 ä 2000 fl., 3 Ratsprotocollisten ä 1500 fl., 3 Ad- 
juneten a 500 fl., ein Rcgistrator 2000 fl. , ein Taxator 1000 fl., 
ein Expeditor 1500 fl. , 5 Registratursadjuncten ä 700 fl., 3 Re- 
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gistranten ä 300 fl., 18 Canzellisten und Acccssisten, 4 k 800 fl., 
4 a 600 fl,-, 4 ä 500 fl.; 4 ä 300 6. und 2 ä 200 fl. 

3 Thürhüter k 500 fl. und ein Kanzloiheizcr 120 fl. 

Der Gesammtaufwand betrug 88620 Gulden. 

Im Jahre 1785 wurden dem Archive der obersten Justizstelle 
die Acten aus dem Cabinetsarchive , welche auf Justizangelegcn- 
heiteu Bezug hatten, ausgefolgt. >) 

Am 7. October 1797 crliess der Kaiser eiu Handschreiben 
an den Staatsminister Grafen Clary, die Justitialia von Oesterreich 
und Böhmen , wie dies bereits bezüglich Galiziens angeordnet 
wurde, von der politischen llofstelle (Directorium , Hofkanzlei) be- 
sorgen zu lassen und die oberste Justizstolle ganz aufzuheben. In 
dem hierauf erschienenen Patente wird die Aufhebung dieser Cen- 
traistelle folgender Weise motivirt: „Nachdem die politischen und 
Justizgeschäfte der böhmisch - österreichischen Erblande bei den 
diesfälligen obersten Behörden in vielen, die allgemeine Verfassung 
und Ordnung betreffenden Gegenstände in genauer Verbindung 
stehen , mithin die gute Leitung derselben die Einförmigkeit der 
Grundsätze fordert, welche durch die der Beförderung selbst nach- 
theiiige vielfaltige Correspondenz zur Erzielung des wesentlichen 
Zweckes nicht so leicht erreicht werden kann ; so haben wir Un- 
seres Dienstes zu sein befunden, die oberste Leitung der Justiz- 
geschäfte mit jener der politischen Geschälte zu vereinigen." Diese 
Abtheilung der Hofkanzlei hiess nun: „Hofcommission in Justiz- 
gesetzsachen." 

Doch diese Vereinigung sollte nicht lange dauern. Mittelst 
Handschreibens vom 22. August 1802 befahl der Kaiser die Ge- 
schäfte der Ilofkammer — welche damals ebenfalls der Hofkanzlei 



*) Aas der Regierangszeit Kaiser Leopolds II. wollen wir zwei Mo- 
mente hervorheben. Mittelst Handschreibens vom 19. Dec. 1791 wurde 
angeordnet : Wenn Bescheide über Gesuche , die nicht bewilligt werden, 
hinansgegeben werden, soll die Ursache nnd der Groud , warum das Be- 
gehren abgeschlagen wurde, beigefügt werden. Das Handschreiben vom 
13. Jänner 1792 befahl: wenn Parteien über erstattete Vorträge günstige 
Resolutionen erhalten, soll in dem Bescheide bemerkt werden, dass solches 
in Folge k. Befehles geschehen sei. 
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einverleibt war — von jeueu der politischen Hofstello uud der 
obersten Justizstello zu trennen und jede dieser Behörden mit 
Präsidenten und besonderem Personale zu besetzen 1 ). 

Seit jener Zeit blieb dio oberste Justizstelle eine selbstständige 
Centraibehörde für die deutsch - sl avischen Erbländer. Bei den 
unteren Behörden waren Justiz- und politische Angelegenheiten 
mit einander verbunden. Doch die oberste Behörde war ausschliess- 
lich für dio Justizgeschäfte, 

In den Märztagen des Jahres 1848 erhielt die oberste Justiz- 
stelle den Namen Justizministerium. Herr Graf Taaffe, der bis 
dahin Präsident der obersten Justizstelle war, wurde mittelst k. 
Handschreiben vom 20. März zum Justizminister ernannt. In 
einer Zuschrift an die oberste Juatizstelle vom 22. März bemerkte 
derselbe, dass vorläufig keine Veränderung in dem Organismus 
der von ihm bis dahin geleiteten Hofstellen, des obersten Gerichts- 
hofes und der Hofcommission in Justizgesetzsachen, dann des ober- 
sten Gefällsgerichtes eintreten werde. Hingegen schrieb er am 
24. März, da er als Justizminister sowol dem Monarchen, wie dem 
Staate für den geregelten Gang der Justizgeschäfte und fttr dio 
Lauterkeit der Justizbeamten verantwortlich geworden ; so müsse 
ihm daran gelegen sein, strenge darüber zu wachen, dass in Dis- 
ciplinarsachen und überhaupt in Angelegenheiten, welche nach der 
früheren Eintheilung in das offieiöse Referat gehörten, von der 
obersten Justizstelle nicht Beschlüsse gefasst werden, die er nicht 
verantworten könnte. 

Zur Zeit als das Justizministerium constituirt wurde, war man 
nicht klar darüber, was in dessen Ressort gehöre, ob die oberste 
Justizstelle fortzubestehen habe, und was deren Ressort sein sollte 
oder nicht. 

Graf Taafle wurde bald von Baron Sommaruga abgelöst. Dieser 



*) Im Jahre 1830 veröffentlichte der Archivsdirector der Hofkammer 
Mühlfeld: „Sammlung von Nachrichten über die Errichtung and Bestim- 
mung der obersten Justizstelle ", die jedoch nichts enthält, als das bereits 
citirte Schreiben der Kaiserin Maria Theresia vom 1. Mai 1749 und die 
Kamen der Präsidenten der obersten Justizstelle seit dem genannten 
Jahre. 
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acquirirte Herrn von Hye zum Generalsceretär. Als charakte- 
ristisch für jene Zeit, wo man in der Beamtenhierarchio noch keine 
Sprünge kannte, wo vielmehr das „Hinaufsitzen" an der Tagesord- 
nung war, und da überdies Herr von Hye, bis dahin Professor an der 
juridischen Facultät, sich an den politischen Ereignissen jener Zeit 
in lebhafter Weise betheiligt, hatte, lassen wir aus der Motivirung 
zu dieser Ernennung aus dem diesfälligen Vortrage vom 29. April 
1848 einige Sätze folgen. Herr Baron Sommaruga schrieb: „Ich 
kenne denselben seit vielen Jahren genau und vermag für seine 
warme Anhänglichkeit an Euere Maiestät, fiir seine umfassende 
theoretische Bildung und sein gründliches Studium in allem, was 
sich auf eine Justizorganisation nach den Principien der Oeffent- 
lichkeit und Mündlichkeit und der Geschworenengerichte bezieht, 
für seine Besonnenheit in den Fortschritten der Staatswissenschaften, 
welche dio neuesten Ereignisse nicht nur nicht erschüttert, sondern 
wesentlich gesteigert haben, für seine ächt religiöse Gesinnung und 
seine durchgängige Ehrenhaftigkeit vollkommen einzustehen." 

Seit jener Zeit war Herr von Hye im Justizministerium 
thätig und schloss daselbst Endo des Jahres 1867 vorläufig seine 
Carriere als Justizminister ab. 

Sommaruga blieb nicht lange in diesem Amte. Er wurde von 
Dr. Alex. Bach, nachmals Freiherr von Bach, Minister dos In- 
nern, ersetzt l ). 

Am 21. August 1848 schrieb dieser an den Präsidenten des 
obersten Gerichtshofes, Grafen Taaffe: „Die oberste Justizstelle 
hat von nun an nur mehr als Gerichtubehörde ihr Amt zu handeln 
und sie erhält daher die Benennung : oberster Gerichtshof. 
Die Geschälte des obersten Gerichtshofes sollen sich für die Zukunft 
ausschliesslich auf die Handhabung der Justiz- und Criminalange- 
legenheiten beschränken". In einer Zuschrift vom 24. Jänner 1849 
wurde fernor festgesetzt : „Der oberste Gerichtshof ist die höchste 
Revisionsinstanz in Civilsachon und der Cassations- 
h o f für alle Strafverhandlungen für alle Vergehen und Verbrechen". 



*) Als Eigenthümlichke it wollen wir hervorheben, dass Herr Dr. 
Bach sich zu jener Zeit: „Justizminister und Reichsratsabgeordneter" unter- 
schrieb. 
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Zugleich wurde bestimmt, dass die Gerichtsstände, welche auf per- 
sönliche Privilegien beruhen, ausser Wirksamkeit zu treten haben. 
Ausgenommen sollten sein: 1. die Hausgesetze über den Gerichts- 
stand der Glieder des kaiserlichen Hauses und 2. die Gerichts- 
stände über die bei Gesandtschaften vorfallenden Kechtsangelcgen« 
heiten Dass das Militär unter besonderer Gerichtsbarkeit ferner 
stehen sollte, ist nicht angegeben. Wie es scheint hat man dieses 
jedoch vorausgesetzt. Das Militär war damals, wie noch lange 
Zeit nachher, ein noli me tangere. 

Der oberste Gerichtshof hatte bald einen Conflict mit der 
damals in Wien herrschenden Militärgewalt. Es handelte sich 
nämlich um eine öffentliche Verhandlung in Angelegenheit einer 
Pressklage. Der damalige Civil- uud Militürgouverneur von 
Wien, Freiherr von Weiden, war überhaupt kein Verehrer der 
Oeffentlichkeit und wollte daher nicht zugeben , dass diese Ver- 
handlung öffentlich gepflogen werde, wie es das Gesetz forderte. 
Er schrieb daher, 8. April 1849: „wenn der oberste Gerichtshof 
in einem Orte tagt oder lorttagen will , über den der Ausuahms- 
zustand verhängt ist, muss er sich iu der Art seiner Amtirung jenen 
Verfügungen gleichfalls unterwerfen, welche der Ausuahmszustand 
aus öffentlichen Rücksichten bedingt''. — Und dabei blieb es. 

Mittelst Patentes vom 7. August 1856 wurde die Organi- 
sirung des oberstcu Gerichtshofes festgesetzt und dürfen wir das 
Kessort desselben, so wie das des Justizministeriums als bekannt 
voraussetzen. Der oberste Gerichtshof ist die höchste Revisions- 



') Welche Gesinnungen Herr Dr. Bach als Justizministcr auf poli- 
tischem Gebiete hegte , möge folgender Passus ans einem Schreiben vom 
17. August 1848 an den Comraissär im lombardisch-venetianischeu König- 
reiche, Grafen Montecuculli, zeigen: „In alle i Verhandlungen, Anträgen 
nnd Vorkehrungen hat als leitender Grundsatz zu dienen , dass so wie in 
den übrigen Zweigen , so auch in jenen der Justiz die Verwaltung des 
Landes nicht blos in einem durchaus freisinnigen Geiste hergestellt nnd 
geregelt, sondern dabei auch den Wünschen und Bedürfnissen des Landes 
alle mögliche Rücksicht getragen, dieselbe also in allen ihren Theilen 
zugleich freisinnig nnd national eingerichtet werden 
soll'. Wer würde in dem spätem Minister des Innern den ehemaligen 
Justizminister Bach erkennen ! 
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Instanz in Civilsachen, und der Cassationshof ftir alle Strafver. 
handlangen, für alle Vergehen und Verbreebon. Zugleich vertritt 
er gewisserraassen die Stelle der Kronjuristen und ist daher in 
zweifelhaften Fällen der Ausleger der Gesetze. 

Die Wirksamkeit des Justizministeriums und des obersten 
Gerichtshofes erstreckte sich vom Jahre 1850 — 1800, wo die Mo- 
narchie eine untbeilbare war, auf das ganze Reich. Am 10. No- 
vember 18G0, nachdem die ungarische Ilofkanzlei wieder errichtet 
worden war, gingen die Geschäftsstiicke, welche Kechtssachen oder 
Gerichtsbehörden in Ungarn betrafen, unmittelbar an die ungari- 
sche Ilofkanzlei, und im Jahre 1801 Ubernahm die ungarische 
Hotkanzlei die in der Registratur des Justizministeriums und des 
obersten Gerichtshofes vorhandenen, Ungarn betreffenden Pcrsonal- 
acten und Parteisachen. Ebenso wurden die Acten, die die Neben- 
länder Ungarns betrafeu, ausgefolgt. Hingegen wurden die Acten, 
welche das lornbardisch-venetianische Königreich betrafen, nachdem 
dasselbe im Jahre 1800 abgetreten wurde, nicht abgefordert und 
wurden sie daher auch nicht ausgefolgt. Jetzt erstreckt sich die 
Wirksamkeit des Justizministeriums und des obersten Gerichtshofes 
blos auf Westösterreich. 

Bezüglich der Bestände der Archive, respective Registra- 
turen, dieser Centralstellen können wir uns leider sehr kurz fassen. 
Wenn wir bisher von Vandalismus auf diesem Gebiete sprachen, 
so hat er nirgends in solcher Weise gewütet, wie gerade hier. 
Man ging von dem Grundsatze aus, dass Processe, die zu Ende 
geiührt und wo die Personen , die sie betrafen , nicht mehr 
am Leben waren, keinen Wert haben. Sie wurden daher ver- 
nichtet. Das Quellenstudium für die Rechts- und Culturgeschichto 
früherer Zeit ist daher vollkommen vernichtet. 1 ) 

Im Jahre 1782 wurden die Pupillar- und Crirainaltabcllcn bis 
1771 vernichtet, ferner Criminalacten, welche vom Jahre 1000 bis 
1730 erledigt werden. 



') Bekanntlich war ein Theil der Jnrisdiction in Wien in früherer 
Zeit beim Wiener Magistrate. Leider sind auch daselbst alle diese Acten, 
wie mir eiu ehemaliger Archivsdirector mittheilte, zum „Käsestecher" ge- 
wandert, da man sie für wertlos hielt. 
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Im Jahre 1806 wurden Berichte, Protocolle und selbst die 
Referate vernichtet, wenn der Verbrecher entweder gestorben war, 
oder begnadigt wurde, oder wenn er die Strafe ausgestanden hatte. 

Dass es an Diebstälen in diesem Archive nicht fehlte, möchten 
wir sagen , versteht sich fast von selbst. Bei Gelegenheit 'eines 
Diebstals im J. 1812 äusserte die oberste Justizstelle: In Hin- 
sicht der alten Fascikel: Deserteure und Depositen 
hat man nicht für n ötig erachtet, etwas weiteres 
vorzukehren, da sie sehr alte Acten enthalten (sie!) 

Die Bestände sind daher: einige Actenfascikel, die Miscellanea 
vom Beginn des 17. Jahrhunderts enthalten, welche da nicht an ihrem 
Platze sind. Die Indices zu denselben sind nicht vorhanden. Hin- 
gegen sind Indices vom Jahre 1700 vorhanden; es fehlen jedoch 
die Acten dazu. Unter anderem fanden wir auch aus dem Jahre 
1701 einen Hexenprocess angezeigt. Die Acten selbst beginnen 
erst von 1750 an. Die Acten im Justizministerium beginnen 
selbstverständlich erst im Jahre 1848 und hat dasselbe nur einiges 
aus früherer Zeit vom obersten Gerichtshofe. 

Oberster Gerichtshof und Justizministerium besitzen jede 
eine Bibliothek. Das Justizministerium kaufte im Jahre 1849 die 
Bibliothek des ehemaligen Vicepräsidenten der obersten Justizstelle 
von Gärtner an ; ausserdem hat sie eine jährliche Dotation von 500 
Gulden zur Anschaffung von Büchern, welche die Gesetzgebung 
etc. betre0en. 
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Archiv und Registratur im Ministerium für 

Cultus und Unterricht. 



Ueber die Zustände und Verhältnisse in Oesterreich auf dem 
Gebiete des Unterrichtes in früherer Zeit müssen wir auf die 
Werke: Kink, Geschichte der Universität ; Belfert, die Volksschule 
in Oesterreich etc. verweisen. Auch auf diesem Gebiete war es 
die Kaiserin Maria Theresia, welche anfing zu reformiren. Was 
den Cultus betrifft, so war Oesterreich ein sogenannter katholischer 
Staat und die Aussprüche der katholischen Kirche waren zumeist 
massgebend für die Souveräne Oesterreichs, ausser sie waren im 
Conflicte mit der massgebenden politischen Strömung Bezüglich 
der Akatholikon können wir die Verhältnisse der Protestanten 
unter den verschiedenen Monarchon in Oesterreich, deren Begün- 



*) Es kann selbstverständlich hier nicht unsere Aufgabe sein ins 
Detail einzugehen, einige Momente wollen wir jedoch hervorheben: 

In einer Bolle von Clemens VtU. vom Jahre 1526 wird gestattet, 
Kirchengüter zu veräussern , einzuschmelzen und im Notfalle die unbe- 
weglichen Güter der katholischen Geistlichkeit zu verkaufen, um die Kriegs- 
kosten der Ungarn gegen die Türkei zu bestreiten. — Papst Paul IV. 
verweigerte die Anerkennung Ferdinand I., weil dieser ihm den Eid nicht 
leisten wollte. — Am 21. November 1641 wurde dem Bischof zu Wien, 
Graf Philipp Friedrich von Breuner verboten, eine päpstliche Bulle ohne 
Vorwissen des Kaisers zu publiciren. Es ist übrigens bereits wiederholt 
nachgewiesen worden, dass die gutkatholische Kaiserin Maria Theresia, da, 
wo es sich um ihre Herrscherrechte handelte, sich nicht um die Aussprüche 
der Päpste kümmerte, vergl. Arneth und Helfert, der in dieser Beziehung ge- 
wiss als classischer Zeuge betrachtet werden kann; ferner unsere: Studien 
zur Jubelfeier der Wiener Universität und „Maria Theresia und der katho- 
lische Clerus in Oesterreich«. (Augsburgs Allg. Zeitung 1870 N. 101.) 
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stigung und ihrer Verfolgungen als bekannt voraussetzen. Die 
„actenmässige Darstellung der Verhältnisse der griechisch nicht 
unirten Kirchen*', (vom Ministerialrat Jiricek) gibt Aufschluss über 
die Angelegenheiten dieser Confession. Die Juden wurden als 
Kammerknechte behandelt und je nach Laune oder Vortheil dul- 
dete oder verjagte man sie und liess sie tödten. Um die innorn An- 
gelegenheiten derselben bekümmerten sich die Regierungsbehörden 
erst von der Zeit Maria Therosia's an. (Vergl. die Juden in Oester- 
reich und G. Wolf a. m. O.) Die Verhältnisse der Mohamedaner und 
der Unterthanen des Sultans überhaupt wurden durch den Handela- 
tractat zwischen Carl VI. und dem Sultan Achmet Chan, Passarowitz 
17. Juli 1718, und durch den Schlussfriedenstractat , geschlossen 
zu Belgrad 18. September 1739, geregelt. 

Was den Unterricht betrifft, so wurden im Jahre 1752 bei 
den verschiedenen Lehranstalten Studiendirectorate errichtet. Ausser- 
dem bestanden Commissionen , die von Zeit zu Zeit um ihre An- 
sichten über Studienangelegenheiten befragt wurden. Ueber An- 
trag des Erzbischofs von Wien, Christoph Migazzi, beschloss die 
Kaiserin am 2- März 1760 '), da*s die bis dahin bestandenen 
Commissionen als Studienhofcommission fungiren sollen. 
Diese Commission sollte alles, was in Studiensachen vorfällt, ge- 
meinschaftlich tiberlegen , daher jeden Monat wenigstens Eine 
Sitzung halten, die Verbesserung der Studien stets vor Augen 
haben und die Vorträge, die sie zu erstatten für nötig findet, der 
Kaiserin mittelst des Directoriums in cameralibus et politicis unter- 
breiten lassen. 

Diese Commission bestand ans dem Erzbischof von Wien, 
Präses, aus den Directoren der Facultäten, dem k. Rat Proto- 
medicus und Präsidenten der medicinischen Facultät Baron van 
Swieten, dem Director der theologischen Studien , Canonicus von 
Stock, dem Holrat, geheimen Referendarund Director der juridi- 
schen Studien Bourguignon von Baumberg, dem Director der phi- 
losophischen Studien, Canonicus Smien, ferner aus dem Freiherrn 



') Am 22. April 1760 wnrde auch eine Studiencommission in Prag 
errichtet. — Im Jahre 1763 wurde angeordnet, dass in den Volksschulen 
in Böhmen nnd Mähren die böhmische Sprache gelehrt werde. 
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von Martini *) Professor der Institutionen , und Gaspari Professor 
der Geschichte. 

Mittelst Decretsvom 11. Juli 1761 wurde bestimmt, dass die 
Schulen der Piaristen, wie die der Jesuiten, der Studicnhofcom- 
mission zu unterstchen haben. 

Am 1. December 1773 wurde der Cardinal Migazzi des Prä- 
sidiums bei der Studienhofcommission enthoben und Freiherr von 
Kressl mit diesem Amte betraut. Es erging an ihn der Befehl, 
„dass bei dieser Commission alles, was nur in das Studienwesen und 
dessen Regulirung einschlägt, vorkommen, und ohne Unter- 
schied der Länder daselbst verhandelt auch oh nm it- 
telbar zu der Kaiserin Händen darüber die Vorträge erstattet, 
sofort das Angeordnete durch die allseitigen Stellen in Vollzug 
gesetzt werden solle". (Vergl. Helfert, System I., 286.) 

Am 12. Feber 1774 erfloss von der böhmisch-österreichischen 
Holkanzlei an die gesammten Länderstellen das Decret, worin 
denselben die Einsetzung der „besondern von Ihro Maies tat 
allein abhängigen Studicncommission u unter dem Vorsitze 
Kressls bekannt gegeben wurden. 

Die Studienhofcommission wurde daher eine selbstständige 
Centraibehörde für die gesammten österreichischen Länder. Wir 
werden wol nicht irre gehen , wenn wir annehmen , dass die Auf- 
hebung des Jesuitenordens im Jahre 1773, in dessen Hand zu- 
meist das Unterrichtswesen bis dahin lag, zur Fassung der an- 
geführten Entschlüsse beigetragen hat. 

In Folge einer kaiserlichen Erschliessung vom 29. Jänner 
1774 wurden alle Lehrer der Universität, der Gymnasien, die 
Piaristenscbule nicht ausgenommen, beauftragt „auf Vorrufung' 4 bei 
der Studienhofcommission zu erscheinen. 

Nach kurzer Zeit wurde jedoch die Studienhofcommission 
als besondere Behörde, am 12. Jänner 1778, aufgelöst und mit 
der böhmisch -österreichischen Hofkanzlei vereinigt Die Geschäfte 
derselben wurden durch vier abgetheilte Referate, nach den ver- 



') Freiherr von Martini war der erste, der anf einer österreichischen 
Universität das Naturrecht lehrte. Er war Lehrer des nachmaligen Kaiser 
Leopold IT. 

Wolf, üwch. d. k. k. Arcbiro. 13 
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schiedenen Facultäten versehen, die Generalien jedoch und die 
Haupteinrichtung ganzer Universitäten oder Lyceen wurden von 
Hofrat Martini besorgt 1 ). 

Warum und weshalb die Kaiserin sich veranlasst sah, die 
Studienhofcommission aufzuheben, ist aus den Acten nicht zu 
ersehen. 

Mittelst Handbillets vom 29. November 1781, an den Grafen 
Blümegon , ernannte Kaiser Josef den Ilolbibliothekar van Swieten 
zum Vorsitzenden der Studiencommission a ). 

Im Jahre 1782 wurde die „geistliche Hofcommission" 
— ursprünglich hiess sie geistliches Oeconomiat" — für die ge- 
8ammten deutschen und ungarischen Erbländer, errichtet. Dieser 
geistliche Rat in publico politicis et oeconomicis sollte zum Besten 
der Religion und des Staates die bis dahin von der Hofkammer 
respicirte — die aufgehobeneu Klöster und deren Güter betreffenden 
Wirtschaftsgegenstäude — beraten und ordnen. Diese Comminsion, 
welche zum Kessort der Hol kanzlei gehörte, beschäftigte sich daher 
nicht mit religiösen Angelegenheiten und waren von derselben 
Fragen bezüglich des Tolerauzwescns der Protestanten , Griechen 
und Juden ausgeschlossen. Und allerdings bedurfte der weit aus- 
gedehnte Besitz der Klöster etc., der nun in die Verwaltung des 
Staates übergegangen war, eine Ueberwachung und Regelung. Als 
Rat in dieser Commision fungirte der bekannte Abt von Braunau, 
den der Präsident Kressl mit den Worten empfahl, er sei ein dem 
Werke gewachsener Mann, der die echten Principien im geist- 



') Für die Normal-Volksschalen bestand eine besondere Commissiou. 

s ) In diesem Schreiben spricht sich der Kaiser anch dahin ans, Jass 
nnr drei Universitäten bestehen sollen , nnd zwar in Wien , in Prag nnd 
eine in Galizien. An der Wiener Universität sollen die „unnützen" Lehrer, 
wie jene von ausländischen Sprachen etc. eingestellt werden. Hingegen 
soll bei der Auswal der Lehrämter die grösste Sorgfalt und die beste 
Wal getroffen werden , ohne Rücksicht der Nation und Re- 
ligion nnd .Alles per Concursum, was nicht weltbekannte, geschickte 
Männer sind". . . „Die Anzahl der das Lesen und Schreiben Lernenden, 
heisst es weiter, soll so gross als möglich, jene, die auf höhere Stufen sich 
verwenden, minder, und endlich jene, die alle Studien der Universität 
frequentiren, nnr die ausgesuchtesten Talente sein". 



Digitized by Google 



195 

liehen Fache besitzt, die eigentlichen Grenzen zwischen der geist- 
lichen und weltlichen Macht wol kenne , von der Verfassung der 
Länder und Geschäfte gute Kenntnisse habe und ein arbeitsamer, 
geschickter und unparteiischer Mann sei. 

Mittelst Rcscriptes vom 27. Jänner 17*7 wurde festgesetzt, 
dass alle mit der Erziehung der Jugend sich befassenden Klöster 
der Studiencommis8ion unterstehen sollen. Ausgenommen hiervon 
waren die Salesianerinen in Wien. Der Grund dafür ist nicht 
angegeben. 

Im Jahre 171X) wurden die Stndienangelegenheitcn, die Un- 
garn und Siebenbürgen betrafen, von der Studiencommission ausge- 
schieden und gingen in das Kessort der ungarischen Hutkanzlei Über. 

Im Jahre 1791 wurde die inzwischen ins Leben gerufene 
Studiencinrichtangscommission aufgehoben und Martini entwarf 
einen Plan für den Wirkungskreis der Studiencommission ') 

Wieder wurde diese Stelle aufgehoben und am 12. November 
1795 wurde eine eigene Hofcommission zur Revision der öffent- 
lichen Unterrichtsanstaltcn eingesetzt. Präsident dieser Kommission 
war Graf Kottenhan, dessen Mitarbeiter waren : die Uofräte Birken 
stock, Danis, Sonncnfels, Zippe, Sehilling, Bibliothekar Hofstätter, 
die Professoren Kölsch und Pitrof in Wien und Gerstner in Prag; 
der Präfect des Gymnasiums bei St. Anna, Bruck, der Director der 

') Sie hatte darauf zn sehen: 1. dass die Schul- und Stndieuplän« 
genau befolgt werden. 2. Nach der ihr vorgelegten halbjährigen Ueber- 
sicht soll sie den Zustand des ganzen Schul- nnd Stadienwasena bcurtheileu 
3. Sie soll den Zustand der verschiedenen Universitäten , Lyceen , Gym- 
nasien und Bürgerschulen gegeu einander halten und vergleichen, und dar- 
aus nützliche Resultate ableiten. 4. Sie hat, wann Lehrer anzustellen 
oder zu entlassen sind , 5. in Ansehung der Besoldung der Lehrer und 

6. ober wesentliche Abänderungen im Schulplane die Vorträge zu erstatten. 

7. Sie soll den ganzen Zustand des Schul- und Studienfondes nnd 8. das 
Erträgnis» sämmtlicher Stipendien kennen. «J. Sie soll die Zahl der Studen- 
ten wissen. Die Quantität und Qualität des gelehrten Standes moss berück- 
sichtigt und daraus zum Vortheil des Staates „Succulatiou" gemacht 
werden. 10. Die gemachten Anfrageu, die neuen Vorschläge, di<> eingereich- 
ten Bittschriften . müssen nach Lant und Geist der Generalien erledigt 
werden. 

V.,' 
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Realschule, Wolf, und der Professor und Director der Normalschule 
bei St. Anna, Bauer. 

Die Coramission war daher aus Beamten, Professoren der Uni- 
versität, Lehrern und Directoren der Mittel- und Normalschulen, 
zusammengesetzt 1 ). 

Am 29. April 1802 wurde wieder die Studienhofcommission 
errichtet, ,,da die vielfaltigen Gebrechen im Studien- und Erziehungs- 
fache hauptsächlich daher entstanden sind , dass die den Studien- 
consessen eingeräumte unmittelbare Aufsicht und Leitung der Er- 
wartung nicht entsprochen hat 2 )." 

Einige Tage zuvor, am 20. April 1802 wurde eine unmittel- 
bare Hofcommission zur Herstellung aller ehemaligen Convicte 
und Seminarien und eine eigene Hofcommission zur Wiederher- 
stellung der vormals bestandenen Erziehungshäuser einge- 
setzt 3 ). 

Nachdem die Studienhofcommission nochmals erstanden war, 
wurden wieder Facultäts- und Gymnasialdirectoren ernannt, die 
Studienconsesse hörten auf. 

Am 6. Mai 1803 wurden die Studiendirectoren beauftragt, 
jeder in seinem Fache die Ceusur der einschlägigen Bücher zu 
besorgen. 

Neben der Studienhofcommission wurde am 21. Jänner 1804 
eine Hofcommission in deutschen Schulsachon errichtet. Diese 
vegetirte fort bis zum Jahre 1820. Einzelnweise starben die Mit- 
glieder derselben aus. Nach dem Tode des Fürst- Erzbischofs von 
Wien, Grafen Kolonitsch, wurde sie über k. Entschliessung vom 
16. November 1820 aufgelöst. 



') Ab» im Jahre 1798 einige Lehrer im Venetianischen wegen de- 
raocratischer Gesinnung verdächtig waren, wurde befohlen, dieselben zu 
entlassen. 

8 ) Mitglieder der Studienhofcommission waren : die Directoren der 
Wiener Universität, der Referent in geistlichen Angelegenheiten und einige 
Hofräte. Die Referenten für Studiensachen in der Hofkauzlei hörten auf. 

J ) Wenn wir hier vou einer „unmittelbaren" und von einer „ei- 
genen" Hofcommission sprachen, so haben wir nur die amtlichen Bezeich- 
nungen wieder gegeben. Die Zahl der verschiedenen Commissionen , die 
in Oesterreich im Laufe der Zeit ernannt wurden, ist in der That Legion. 
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In Folge k. Handschreibens vom 18. Juli 1816 wurden bei 
der ungarischen und siebenbürgischeu Hofkanzlci Abtheilungen für 
Studienangelegenheiten und ebenso bei dem Hofkriegsrate eine 
Abtheilung für Studienangelogenhciten für die Militärgrenze er- 
richtet. Es kamen nun zur Studienhofcommission vier Rate aus der 
ungarischen, zwei Räte aus der siebenbtirgischen Hofkanzlei und Ein 
Rat aus dem Kriegshofrat. Doch war das Einvernehmen mit den 
Räten der ungarischen Hofkanzlei kein gutes. 

Nachdem Oesterreich einen Zuwachs an Länderbesitz erhalten 
hatte und massenhafte Commissionen ins Leben gerufen wurden, 
wollte mau wieder die Studienhofcommission auflösen, doch wurde 
diesem Vorschlage, laut k. Entschliessung vom 28. Feber 1818, 
keine Folgo gegeben. 

Am 26. Jänner 1821) erflossen neuerdings Bestimmungen für 
den Wirkungskreis der Hofkanzlei und der Studieuhofcommission 
in derselben. 

Nachdem in Folge des k. Handschreibens , vom 23- März 
1848 das Unterrichtsministerium creirt wurde , hörte 
die Studienhofcommission auf; die Agenden derselben , in so 
fern sie den Unterricht betrafen, kamen in das neu errichtete Mi- 
nisterium des Unterrichtes. Dessen Wirksamkeit erstreckte sich 
jedoch blos auf Westösterreich. 

Als im Jahre 1849 Unterhandlungen mit dem Grafen Leo 
Thun wegen Uebernahme des Ministeriums des Unterrichtes ge- 
pflogen wurden, stellte dieser die Bedingung, dass auch die Cultus- 
angelegenheiteu mit dem Ressort des Uuterrichtes vereinigt werden 
müs8ten. Er begründete diese Bedingung damit, da im selben 
Jahre die Versammlung der Bischöfe in Wieu statt gefunden hatte, 
wo Fragen des Unterrichtos und des Cultus verhandelt wurden. 
Er glaubte daher, dass diese beiden Ressorts nicht von einander 
getrennt werden könnten. Diese Bedingung wurde angenommen, 
und zunächst gingen die Cultusangelegenheiten Westösterreichs in 
die Agenden des Ministeriums für Cultus und Unter- 
richt über. Im Jahre 1850 kamen auch die Uunterrichts- und 
Cultusangolcgenheiteu Ungarns und seiner Nebenländer in das 
genannte Ministerium. 

Nachdem das Diplom vom 20. October 1860 erlassen wurde, 
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entstand das Staatsministerium, welches die Agenden des Mini- 
steriums des Innern und des Ministeriums für Cultus und Unter- 
richt in sich vereinigte. Hingegen wurde die Hoflcanzleien wieder 
errichtet, welche die sie hetreffenden Agenden übernahmen. 

Am 15. Juni 1863 trat der U nterrichtsrat ins Leben, 
welcher am 14. September 1867 wieder aufgehoben wurde. 

Am 27. Juni 1867 wurde das Ministerium für Cultus und 
Unterricht wieder als selbstständige Behörde für Westösterreich 
creirt. 

Die Bestände der Registratur dieses Ministeriums sind: 

Die Cultusabtheilung beginnt mit einer Acusserung der Maria 
Mechthilde , Aebtisin zu Obergöss, dass ihr Stift beiläufig im Jahre 
1000 gestiftet worden sei. 

Die Abtheilung für Unterricht beginnt mit Urkunden und 
Notizen über die Statuten der Prager Universität vom Jahre 1360. 

Die spärlichen Acten aus früherer Zeit , die in dieser Regi- 
stratur vorhanden , sind jedoch fast durchgehends Copien. Die 
Originale beginnen mit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Die Eintheilung ist: 

I. A b t h e i 1 u n g für Cultus. 

1. Studienconaesse, Studienhofcommission, Agenda und Per- 
sonale, Schul- und Studiencommission in Böhmen, Tirol, Ober- 
österreich, Innerösterreich, Mähren und Schlesien, Galizien. 

2 Studien iu geuere, im Auslande, in Galizien etc. Personale, 
Doctorato, Taxen, Baccalaureate und Disputationen. 

3. Jesuiten- und Schulfonde. 

4. Wiener Universität, Errichtung, Reguliruug. 
T>. Universitäten in gencre. 

Universität in Breslau. 
„ „ Freiburg. 

„ „ Graz. 

„ ,, Insbruck. 

„ „ Lemberg. 

,, „ Olmütz. 

„ Prag. 
6 Landwirtschaft. 
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7 Ausserordentliche Lehrkanzeln. 

8. Lyceen. 

9. Klosterstudien. 

10. Gymnasien von 1752 
Seminare und Conviete. 

1 1 . Landschafteschulen. 
Privatechulen, Winkelschulen , 

Academie der Wissenschaften und orientalische Academien. 

Jesuitencollegien. 

Volksschulen. 

Katechismen und Religionsunterricht. 

Weibliche Lehr- und Erziehungsanstalten. 

Taubstummenanstalten. 

Akatholische Schulen. 

Jüdische „ 

Lehrbücher, Instructionen. 

Büchercensur. 

Baulichkeiten. 

Stiftungen und Stipendien. 

Schul- und Studienwcson in Ungarn und den Nebeuländern. 

II. Abt hei 1 u n g für Unterricht. 

1. Studienhofcommission , Geschäftsgang, Intonationen, Ge- 
neralien. 

2. Normalien für die höheren Lehranstalten. 

3. Fonde. 

4. und 5. Universitäten. 

6. Politechnischcs Iustitut, Forstlohranstalt. 

7. Technische Schulen. 

8. Liceen. 

9. Theologische und Philosophie- Seminar- und Kloster- 
schulen, Hebammenschulen. 

10. Gymnasien. 

11. Personalstände. 

12. Classencataloge. 

13. Privatstudien, Lehrer und Lehranstalten. 



0 
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14. Doctorate, strenge Prüfungen , allgemeine Studienvor- 
schriften, Beschwerden, Begünstigungen. 

15. Mänuliche Convicte, Academien, gelehrte Gesellschaften, 
Museen, Athenäen. 

16. Realschulen. 

17 Volksschulen in genere. 

18. „ „ specie. 

19. Religionsunterricht, Gottesdienst. 

20. Weibliche Convicte und Klosterschulen. 

21. Taubstummen- und Blindeninstitute. 

22. Akatholischo Lehranstalten. 

23. Jüdische Schulen. 

24. Gelehrte Werke, Schulbücher. 

25. Baulichkeiten. 

26. Stiftungen und Stipendien. 

27. Pensionen und Provisionen. 

28. Protocolle. 

29. Ehrenmedaillen, Ratstitel, Adel, Remunerationen. 

Die Bibliothek des Ministeriums für Cultus und Unter- 
richt, welche in Beziehung auf das österreichische Unterrichlswesen 
und seine Geschichte als die vollständigste und bedeutendste 
Sammlung dieser Art bezeichnet werden kann, entstand aus den 
Resten der Amtsbibliothek der ehemaligen k. k. Hofkanzlei , der 
Bibliothek der ehemaligen Polizeihofstelle, endlich aus jenen Mato- 
rialien,welche von dem Gymnasial - Orgauisirungsdepartcment des 
Ministeriums für Cultus und Unterricht im J. 1850 ausgeschieden 
wurden. Sie wurde im Feber 1849 errichtet, und der Soctionsrat 
Mozart, welcher Lesebücher für die Mittelschulen verfasste, mit 
diesem Geschäfte betraut. Im .lahro 1850 wurde Herr Baron 
' Päuman zur Leitung der Bibliothek berufen. 

Der ursprüngliche Bücherbestand betrug gegen 4000 Bände, 
welche von Baron Päuman geordnet, aufgestellt und catalogisirt 
wurdeu. 

Im J. 1851 wuchsen dieser Büchersammlung 2000 Bände 
Gesetzsammlungen zu, welche aus der Registratur des Ministeriums 
für Cultus und Unterricht ausgeschieden wurden. 
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Durch k. Entschliessung vom 9. Juli 1853 wurde flir die 
Ministerialbibliothek eine eigene Bibliotbekarstelle systeinisirt und 
derselben ein besonderes Locale eingeräumt. 

Diese Ministerialbibliothek ist dazu bestimmt einem doppelten 
Zweck zu entsprechen : 1. den Specialinteressen des Cultus und 
des Unterrichtes und 2. den allgemeinen wissenschaftlichen und 
administrativen Bedürfe isson. 

Nach diesen beiden Richtungen theilt sich die Bibliothek in 
in eine Special und allgemeine Bibliothek. 

Die Specialbibliothek zerfällt in zwei Abtheilungen : ftir 
Cultus und für Unterricht. 

Die allgemeine Bibliothek enthält folgende Unterabtheilungen : 
Sprachwissenschaft , Geschichte , Naturwissenschaft , Mathematik, 
Rechts- und Staatswissenschaft, Philosophie und Kunst, Encyclo- 
pädie, Manuscripte und Kartenwerke. 

Unter den altern, ausser Gebrauch stehenden österreichischen 
Schulbüchern sind einige interessante Theresiana und Josefina. 

Im Jahre 18(34 wurde Herr Baron l'äuman in ein anderes 
Departement versetzt und der bekannte dramatische Dichter Dr. S. 
H. Mosen thal trat an seine Stelle. Dieser ging von dem Grund- 
satze aus, um nicht die zu Gebote stehenden Mittel zu zersplittern, 
sich zu beschränken , und durch neue Anschaffungen diejenige 
Literatur, die zunächst Cultus und Unterricht betrifft, zu vervoll- 
kommnen und zu vervollständigen. Und in der That ist so ziem- 
lich die ganze Literatur auf pädagogischem Gebiete, in französi- 
scher, italienischer, englischer, russischer, selbstverständlich deutscher 
Sprache etc. vertreten. 

Die Ausgaben lür neue Anschaffungen betragen jetzt jährlich 
lür diese Bibliothek beiläufig 600 fl. 
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Wir sind am Ende unserer Darstellung; wir sind jedoch 
noch nicht zu Ende. 

Wenn wir einen Rückblick werfen; so werden wir einige 
Gebrechen wahrnehmen, die allen k. Archiven und zwar da in 
höherem, dort in minderem Grade eigen sind. 

1. Man ist in keinem Archive, selbst nicht im Haus-, Hof- 
und Staatsarchive, mit säm entliehen vorhandenen Archivsschätzen 
vertraut. Nun ehrt es nicht den Feldherrn, dem es unbekannt ist, wie 
viele Truppen ihm zu Gebote stehen und von welchem Geiste sie 
beseelt sind. Es gereicht keinem Hausvater zur Ehre, der nicht 
weiss, über welche Mittel er verfügen kann. Heute oder morgen 
kann es geschehen, dass da oder dort etwas entdeckt wird, was 
frühere Anschauungen ganz über den Haufen wirft. Ein Archiv 
soll jedoch uicht ein unbekanntes Land sein, wo Entdeckungsreisen 
gemacht werden. 

2. Die Archive enthalten vieles, das nicht am gehörigen Orte 
ist. Im Haus-, Hof- und Staatsarchive befinden sich Acten, die in das 
Ressort des Ministeriums des Innern gehören. Dafür sind Acten 
im Archive des Minitseriums des Innern, die im Staatsarchive 
eigentlich am Platze sind, und beim obersten Gerichtshofe sind 
Acten fascikel, die niemand da vermuten möchte u. s. w. 

3. Die Archive unter einander stehen ohne alle Verbindung, 
als würden sie verschiedenen Staaten und Souveränen angehören. 

4. Die Archive haben grosse Einbusso durch Vandalismen 
verschiedener Art erlitten; ein Uebel , welches heute wol beklagt, 
doch nicht reparirt werden kann. Hingegen besitzen sie Ballast, 
der die Uebersicht und die Herstellung der Ordnung erschwert. 

5. Die Archive der Kronländer enthalten Documente und 
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Urkunden, die auf den Gesammtstaat Bezug haben, und daher in 
die Archive der Central behörden gehören. 

Wir wollen hier nicht näher auf diese Archive eingehen, weil 
uns dieses zu weit führen würdo und weil in dem Momente, wo 
die Autonomie der Länder so sehr betont wird , vorausgesetzt 
werden darf, dass man sich dagegen sträuben werde, von Wien 
aus Ordnung machen zu lassen, oder dahin etwas abzugeben. 

Was den Archiven zunächst Not thut, ist Ordnung und 
Uebersichtlichkeit, und dass man schliesslich das thue, was man 
seit Jahrhunderten hätte thun sollen und müssen. 

Man wird uns vielleicht da oder dort einwenden, es sei 
jetzt nicht der Moment dazu, um ein derartiges grosses Werk ins 
Leben zu rufen. Es stehen jetzt viel wichtigere Fragen auf der 
Tagesordnung, die dringend der Lösung bedürfen-, dasei es nicht 
opportun, eine Frage zweiten oder dritten Ranges — für welche 
manche die Arcbivsangolegenheit hallen — zu behandeln etc. 

Darauf antworten wir : Archive sind nicht Luxusgegenstände ; 
sie haben für den Rechtsstaat practische und für den Oulturstaat 
geistige Bedeutung. Und da wir anzunehmen berechtigt sind, 
dass Oesterreich ein Rechts- und ein Culturstaat sein will; so 
liegt ihm von diesen beiden Gesichtapnncten aus die Pflicht ob , 
die bestehende Archivsfrage, die von Jahr zu Jahr schwieriger 
wird, in Angriff zu nehmen und — sie zu lösen. Man muss 
sich doch auch darüber klar werden, dass es nicht hinreicht, wenn 
man stets davon spricht, dass Oesterreich ein Rechts- und ein 
Culturstaat sei, sondern dass man auch danach handeln müsse. 
Und wenn auch allseitig anerkannt wird, dass Oesterreich in den 
letzten Jahren als Rechtsstaat sich in hervorragender Weise ge- 
hoben und gekräftigt hat; so wird man doch zugeben, dass es 
auf dem Gebiete der Cultur noch manches zu wünschen übrig 
lässt; — und doch ist Wissen Macht. 

Wir können auch nicht den Einwurf gelten lassen , dass die 
Zeitverhältnisse nicht opportun seien. Wir verkennen durchaus 
nicht den schweren Ernst der obschwebeuden Zeittragen. Wir 
wolleu jedoch daran erinnern, dass in Frankreich das Archivs- 
weseu während der Sturm- und Drangperiode des Convents und 
der Regierung Napoleons I. begründet wurde. 
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Soll eine Reform der Archive vorgenomen werden, so braucht 
mau dazu zwei Dinge: Geld und fachkundige Personen. 

Es scheint uns als eine ganz untergeordnete Frage, ob man 
zuerst Regesten des vorhandenen Materiales anfertige, und dann 
die Aussonderung der nicht in das Rossort gehörigen Acten vor- 
nehme , um sie dorthin zu bringen , wohin sie ihrer Natur nach 
gehören, oder zu vernichten — wobei wir mit Rücksicht auf vor- 
gekommene Fälle es allerdings betonen müssen, was selbstver- 
ständlich ist, dass man diese Arbeit nicht Personen anvertrauen 
dürfe, die das in die Stampfe liefern, was sie nicht lesen können, 
oder anderen Archiven das abtreten, was sie nicht zu bearbeiten 
verstehen — oder umgekehrt; zuerst die Acten in das gehörige 
Ressort bringen und dann Regesten anfertigen. Nur gebe man 
sich nicht der Täuschung hin, ohne Kosten die Sache zu Stande 
zu bringen. Es kann wol der eine oder der andere Privatgelehrte 
aus Dankbarkeit, dass es ihm gestattet wird, das Archiv zu be- 
nützen, Regesten der Partie , die er bearbeitet, anfertigen. Ver- 
lassen kann man sich jedoch nicht darauf. Ein orientalisches 
Sprichwort lautet : Ein Arzt umsonst , taugt nichts. Es darf das 
Archiv nicht als Auhängsel der Registratur betrachtet werden und 
dürfen die Beamten in demselben nicht Manipulationsbeamte sein, 
sondern Männer, welche die nötige wissenschaftliche Vorbildung 
besitzen. Consequeuter Weise muss an der Spitze dieser Beamten 
ein Director stehen, der Kenntniss und Verständniss hat zu orga- 
ui8ireu und die gelieferten Arbeiten zu beurtheilcn. — Freilich 
wird es nicht zu leicht worden, diese Personen zu acquirireu. Hat 
man es doch bis jetzt trotz aller Mahnungen versäumt für einen 
tüchtigen Nachwuchs zu sorgen. Andererseits bietet die Stelle 
eines Archivsbeamten, der gründliche Vorstudien gemacht haben 
muss , nicht so viel Verlockendes , da der Conceptdienst viel 
lohnender ist. Nichts destoweniger werden sich hoffentlich die 
Kräfte finden , wenn man sie ernstlich suchen wird. Die histori- 
schen Studien haben in Oesterreich einen bedeutenden Aufschwung 
genommen, und wenn wir auch nicht sagen können, dass sie den 
Höhepunct erreicht haben, so ist doch bereits mancher glückliche 
Anlauf genommen worden. Dazu kommt noch, dass das historische 
Seminar und das historische Institut manche Jünger herangebildet 
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haben- Wir nehmen daher an, dass die Männer sich finden werden, 
welche die Befähigung und das Talent haben in einer Reihe von 
Jahren das Chaos zu orduen. Es fragt sich jedoch um die Mittel. 
Wie wir bereits berichtet haben, wurde im Archive des Ministe- 
riums des Innern und in jenem des Reichsfinanzministeriums in 
jüngster Zeit je ein Archivsbeamte angestellt, der mit dem currenten 
Dienst nichts zu thun hat und dessen Aufgabe es eben ist Ord- 
nung zu machen. Der Reichsrat hat auch für das Jahr 1870 zu 
Archivszwecken 3000 fl. bewilligt. Wenn wir für diese Dotation 
das Bild, ein Tropfen Wasser auf einem glühenden Steine gebrau- 
chen, so haben wir nicht tibertrieben. Jahrzehnte und Jahrzehnte 
können diese zwei Herren , der Eine da und der andere dort 
sitzen; ohne dass es ihnen gelingen wird eine Jahrhundert lange 
Unordnung in einem Menschenalter wieder gut zu machen. Die 
vom Reichsrate votirten 8000 Gulden sind , wie es im Sprichwort 
heisst, zu wenig um zu leben und zu viel um zu sterben. 

So viel scheint gewiss zu sein, Oesterreich kann nicht — 
wir wollen keinen andern Ausdruck gebrauchen — einen der- 
artigen Makel an sich tragen, Archive zu besitzen, deren Inhalt 
man zum Theile nicht kennt. Man hat der Ehre halber in 
Oesterreich Schlachten geschlagen , tausende von Menschenleben 
und Millionen Gulden hingeopfert, Oesterreich muss nun nicht blos 
der Ehre halber, sondern auch im Interesse der Geschichte, welche 
stets eine Lehrerin der Menschheit sein wird, kein Menschenleben, 
aber einige tausende Gulden eine Reihe von mehreren Jahren 
zur Herstellung der Ordnung in den Archiven aufwenden. Auf die 
Gefahr hin, dass da oder dort ein Einmaleinsgesicht sich ver- 
wundern wird, sprechen wir es aus, dass Ausgaben, die im Inter- 
esse der Wissenchaft gemacht werden , stets productive Aus- 
gaben sind. Sie zahlt mehrfach zurück, was man für sie gethan 
hat. Wir sind heut zu Tage wol enthoben , die Wichtigkeit der 
historischen Forschung hervorzuheben, da niemand, der Sinn lür 
Wissenschaft hat, sie zu bestreiten wagen wird. Oesterreich hatte 
auch Gelegenheit den practischen Wert der historischen Forschung 
auf politischem Gebiete kennen zu lernen, da Historiker, welche 
im antiösterreichischen Sinne die Geschichte darstellten, schon oft 
die Stimmung gegen dasselbe verbitterten. 
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Schliesslich sei noch Folgendes bemerkt. Oesterreich bietet 
in staatsrechtlicher Beziehung ein Bild , wie es zum zweiten Male 
nicht vorhanden ist. Hormayr nannte Oesterreich einen zusammen - 
geheiratelen Staat im abfälligen Sinne, während der Satz: „Tu 
Austria fel'ix nube' 4 sonst als Lob dieses Staates galt. Ohne uns 
für das eine oder das andere geflügelte Wort aussprechen zu 
wollen, so ist es doch gewiss, dass derartige Zustände, wie wir 
sie haben, beispiellos sind. Anderswo wird darum gekämpft und 
gestritten, in welcher Weise das Wol des Volkes am besten herbei- 
zuführen sei, die Einen finden es in einem grösseren, die anderen 
in einem geringeren Masse von Freiheit etc. In Oesterreich kümmert 
man sich da und dort weder um die Gegenwart noch um die Zu- 
kunft, sondern der Kampf besteht um die alten Rechte und Pri- 
vilegien. 

Wenn man die innern Kämpfe, die jetzt in unserem Vater- 
lande geführt werden, betrachtet, so gedenkt man unwillkürlich 
des Wortes der Schrift: „Ks ist kein Geschrei des Sieges, es ist 
kein Geschrei des Unterliegens^ ein Geschrei höre ich". Man 
sollte glauben, das ein derartiger Zustand nicht ein Jahrzehnt 
dauern kann. Und doch dauert er, wenn wir uns nicht täuschen 
wollen, schon Jahrhunderte. Man blättere nur einmal nach in der 
Geschichte und man wird finden, dass Oestei reich fast unaufhör- 
lich mit Kriegen nach Aussen beschäftigt war, die seine materiellen 
Mittel erschöpften, und zugleich nach Innen mit widerstrebenden 
Elementen zu kämpfen hatte. Dieser Kampf spiegelt sich auch 
darin, dass, wie wir dieses bereits hervorgehoben haben, die Namen 
der Centralbehördcn und deren Ressorte stets geändert wurden. 

Unter solchen Verhältnissen ist hüben und drüben das Stu 
dium der Geschichte notwendig, wenn wir auch nicht der Ansicht 
sind, dass das Studium den practischen Wert haben soll, dass wir 
die Zeit um Ein oder mehrere Jahrhunderte zurückschrauben sollen. 
Dem österreichischen Patrioten wird dieses Studium einen grossen 
Trost bringen. So wirr und trübe auch unsere Verhältnisse kind, 
Oesterreich hat seit der Zeit 8e j ne 8 Bestehens fast stets derartige 
Epochen erlebt. Zu allen Zeiten fehlte es dem Staate an Geld. 
Es kamen Fälle vor, wo man besorgt war, in welcher Weise die 
kaiserliche Küche zu versorgen, nachdem das Silber und sonstige 
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Kleinodien versetzt waren. Selten waren die Momente des Friedens. 
Hätte Oesterreich einen Janustempel gehabt, er wäre jedenfalls 
mehr geöffnet als geschlossen gewesen. Zu allen Zeiten war der 
Streit unter den verschiedenen Kronländern vorhanden, wenn auch 
die Nationalitätenfrage nicht die Bedeutung hatte, die sie jetzt hat. 
Wenn trotz all dieser Uebelstände Oesterreich nichtsdestoweniger 
Jahrhunderte lang besteht und den Rang einer Grossmacht ein- 
nimmt, so gehet daraus die Notwendigkeit dieses Staates hervor. 
Man denkt an den Palackyschen Satz: Wenn Oesterreich nicht 
vorhanden wäre, man müsste es construiren. 

Doch genug und wol auch schon zu viel über diesen Gegen- 
stand. Diejenigen, die Sinn und Verständniss itir die Sache haben, 
werden tiberzeugt sein, dass etwas geschehen müsse, um die Ar- 
chive in Ordnung zu bringen und diejenigen, die keinen Sinn und 
kein Verständniss für die Sache haben, sind eben nicht zu tiber- 
zeugen. Wir wollen übrigens annehmen, dass die Zahl dieser 
Knownothinghelden eben nicht gross ist, und dass sie immer klei- 
ner wird. Wir würden doch sonst nicht so viel von Bildung, 
Wissen etc. sprechen. 

Also nochmals: Um die vorhandenen Uebelstände in den 
Archiven zu heben, müssen die Mittel beschafft werden um tüch- 
tige Kräfte zu bestellen. Wir wissen wol, der Vorschlag ist nicht 
genial, aber er ist practisch und führt gerade zum Ziele. Alle 
anderen Wege können auf Umwegen dahin führen, — wenn sie 
dahin führen. Es ist überhaupt wahrhaft demütigend, wenn man in 
einem Staate, dessen Budget hunderto von Millionen ausmacht, 
markten und feilschen muss, um einige tausend Gulden zu prac- 
tischen und wissenschaftlichen Zwecken für eine Reihe von Jahren 
— da doch die Hcrstellnng der Ordnung, wenn die Sache von 
der rechten Seite angegriffen wird, keine Ewigkeit dauern wird — 
zu erlangen. Ist einmal die Ordnung in den hiesigen Archiven her- 
gestellt, dann wird man freilich sich den Landesarchiven zuwenden 
müssen, wenn dieses nicht etwa gleichzeitig geschehen kann. Da 
und dort dürfte die Sache um so leichter gehen, da in der 
letzten Zeit rührige Köpfe und rüstige Hände thätig waren, wie 
Zahn in Graz etc. — Als wir im Jahre 1859 im Archive zu 
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Mailand, zur Zeit als es noch österreichisch war, arbeiteten, fanden 
wir eine Schaar junger Leute, welche Tür den Archivsdienst ge- 
schult, neben den Archivsbeamten als Hilfsarbeiter beschäftigt 
waren, um das Archiv in Ordnung zu bringen. Wir zweifeln nicht 
daran, dass man auch hier einen ähnlichen Weg wird einschlagen 
können. 

Nochmals müssen wir es jedoch hervorheben, wenn die Ar- 
chivsbeamten das sind, was sie sein sollen, so dürfen sie nicht 
Manipulationsbeamte sein, und in ihrer Stellung und in ihren Be- 
zügen nicht mit diesen, sondern mit den Conceptsbeamten ran- 
giren. Eben so müssen die Directoreu und Leiter der Archive 
Männer sein, welche den Anforderungen, die man an dieselben zu 
stellen berechtigt ist, entsprechen. Für Sinccuren gibt es heute in 
Oesterreich keinen Platz, und Protection ist hier am allerwenig- 
sten am Orte. Sonst galt das Sprichwort: Wem Gott ein Amt gibt, 
dem gibt er auch Verstand. Wir in Oesterreich haben öfters die 
Erfahrung gemacht, dass dies nicht der Fall sei. Nie und nimmer 
jedoch gibt Gott jemanden der ein Amt hat, das dazu nötige 
Wissen ; denn wie ein anderes Sprichwort lautet, fällt kein Ge- 
lehrter vom Himmel. 

Wir halten alle andern Fragen in dieser Angelegenheit für 
secundär und werden sie ihre Lösung finden, wenn einmal diese 
Hauptfrage gelöst ist. Wir haben nur noch ein Wort über die 
Benützung der Archive von Seite Privatgelehrter zu sagen. 

Im Ganzen und Grossen können wir nur das vollste Lob 
über den Geist, der jetzt in dieser Richtung herrscht, aussprechen, 
und müssen wir sämmtlichen Archivsbeamten die ungeschmälerte 
Anerkennung zollen. Sie werden nicht matt und nicht müde das 
Material herbeizuschaffen, und aus eigener Erfahrung, da wir seit 
14 Jahren die Archive besuchen, können wir sagen, dass die 
Herren nicht blos dienstfertig sind, sondern dass e3 sie freut, 
wenn sie Gelegenheit haben, gefällig zu sein. 

Es ist selbstverständlich, dass trotz aller Liberalität nichts- 
destoweniger grosse Partien stets don Privatgolehrten entzogen 
werden. Acten, die z. B. geeignet sind Mitglieder des k. Hauses 
zu verunglimpfen, wenn solche vorhanden sind, werden wol stets 
zurückgehalten werden. Wir wissen jedoch keinen Grund, warum 
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man Acten, die einen Minister oder sonst einen Staatsmann, und 
würde er auch der Jetztzeit angehören, blosstellen könnten, ver- 
heimlichen sollte. „Das Aergste weiss die Welt von mir" kann 
Oesterreich von sich sagen, und es dürfte sich bei unparteiischer 
Würdigung herausstellen, dass Oesterreich besser sei als sein Ruf. 
Schwebende Verhandlungen können zurückgehalten werden; ab- 
geschlossene Verhandlungen, vollzogene Thatsachen, gehören jedoch 
vor das Forum der Geschichte. Insbesondere müssen wir wün- 
schen , dass man im Reichsfinanzministerium einer freieren An- 
schauung auf diesem Gebiete sich zuwende, obschon manches da- 
selbst vorhanden sein mag, was nicht zum Ruhme ehemaliger 
Staatsmänner in Oesterreich gereichen dürfte. Mit Bezug auf den 
Vorgang, wie er jetzt im Haus-, Hof- und Staatsarchive eingeführt ist, 
dass dem Director das Recht zusteht , Privatgelehrten die Bewilli- 
gung zur Benützung desselben zu geben, empfehlen wir, dass auch 
in den anderen Archiven ein gleicher Vorgang eingeführt werde. 

Wir können nicht in die Zukunft sehen, wir wissen nicht, 
welche Kämpfe unserem Vaterlande bevorstehen. Der alte Profet 
lässt auf die Frage: ,,Wie spät in der Nacht?" antworten! „Der 
Morgen kommt, und wieder die Nacht". Soll jedoch für Oesterreich 
der helle lichte Tag kommen, so kann das nur geschehen , wenn 
die Freiheit den Weg dazu bahnt; und darum vor Allem Freiheit 
der Wissenschaft im Allgemeinen und der historischen Forschung 
insbesondere. Dieses ist ein Wunsch, den alle Völker und Stämme 
Oesterreichs haben , dessen Erfüllung Allen zu Gute kommt ; und 
darum soll er auch zunächst befriedigt werden. 



W u lf. U«»ch d k k. Arclme. 14 
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(Zu Seite 86.) 

Königlich ungarisches Haus- und Kronarchiv. 



1. Erwerbung des Königreichs Ungarn und dessen Zugehö- 
rungen ; nebst den älteren und jüngeren österreichischen Erbrechten 
und Gerechtsamen, 

2. das Fürstenthum Siebenbürgen insbesondere betreffend, 

3. k. ungarische Hausordnungeu und Verträge, der Nach- 
folge und Regierung halber , Krönungssachen, Testamente, Erb- 
schaftssachen , Vormundschaften, Unterhaltung der k. Kinder, Ge- 
nealogisches und a. dgl. Haussachen, 

4. Heiratssacben des k. Hauses Ungarn , wittibliche Unter- 
haltungen und Abfertigungen, 

5. Königliche Erwerbungen, Anfälle und Besitze allerhand 
einzelner Güter und Orte und deren Wiedervergebung und Ver- 
äus8erung, 

6. k. Pfandschafton und Widerrufsachen in Hungarn, 

7. k. Activ- und Passivschulden, 

8. k. jura circa sacra, die Religion und geistliche Sachen 
betreffend, 

9. k. geistliche Stiftungen, 

10. Ritterorden in Ungarn, 

11. Handlungen, Verträge und Bündnisse mit den Päpsten 
und Kirchenversammlungen, 

12. dergleichen mit dem römischen Kaiser und dem Reiche, 

13. dergleichen mit Böhmen, Mähren und Schlesien, 

14. dergleichen mit Oesterreich, 

15. dergleichen mit Sachsen, Thüringen und Meissen, 

16. dergleichen mit Polen, 

17. dergleichen mit Venodig. 

18. „ mit Tirol. 

19. Ceremonialia. 
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20. Die Stände und Einwohner in Ungarn uud dessen zu- 
gehörigen Ländern betreffend. 

21. Die Botzkayscben Unruhen betreffend. 

22. Rebellionssachen des Bethlen Gabor und der unkatholi- 
echen Anhänger in Ungarn und in den andern Ländern. 

23. Die späteren Unruhen betreffend. 

24. Dienst Verleihungen und Gegeubriefe oder Reverse. 

25. Verschiedene Particular-Parteisachen. 

26. Miscella. 

Böhmisches Hausarchiv. 

1. Die Kroue Böhmen überhaupt, k. Erwerbungstitel und 
Iiaupterbfolgrecht betreffend. 

2. Der Krone Böhmeu Lehen , Freiheiten und Gerechtsame 
vom h. römischen Reiche. 

3. und 4. Wie bei Ungarn. 

5. Der Könige zu Böhmen persönliche und zeitliche Würde, 
vornehmlich die römische k. und k. Wahlen betreffend. 

6. Der römischen Kaiser und Könige aus dem k. Ilauso 
Böhmen Reichshaussachen. 

7. Das der Krone Böhmen von Alters her einverleibte Mark- 
grafthum Mähren, sammt dem Bisthurae Olmütz betreffend. 

8. Den erworbenen vormaligen Thcil von Polen ; das Herzog- 
thum Ober- und Niederschlesien betreffend. 

9. Das Bisthum Breslau und Fürsteuthum Groskau (oder 
Neyss) betreffend. 

10. Das Herzogthum Breslau insbesondere. 

11. Das Herzogthum Glogau und das davon nachher abgeson- 
derte Fürstenthum Sagan betreffend. 

12. Die Herzogthümer Liegnitz und Brieg. 

13. „ „ Masowien und Plotzko. 

14. Fürstenthum Münstorberg. 

15. „ Oels. 

IG. „ Oppeln und Ratibor. 

17. „ Schweidnitz und Jauer. 

18. Das Herzogthum Teschen und das Herzogthum Auschwitz. 

19. Das Herzogthum Trnppau und das Fürsteuthum Jägerndorf. 
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20. Die Abtretung des entrissenen grössten Theils an Cbur- 
Brandenburg. 

21. Die Grafschaft Glatz. 

22. Die au Sachsen abgetretenca Markgrafthümer Ober- und 
Niederlausitz. 

23. Die gegen Rückfall veräusserte Mark Brandenburg. 

24. Das nun getrennte Herzogthum Luxemburg. 

25. Die Reichspfandschaft Egcr. 

26. Der einverleibte Elboguer Kreis. 

27. Die einverleibten Herrschaften in Baiern. (Ober Pfalz.) 
2H. Dergleichen Herrschaften in Frankon. 

29. „ in Sachsen, Thüringen, Meissen und Voigtland. 

30. Die deutschen Lehen und Pfandschaften. 

31. Die iuläudischen Lehen. 
32—38. Wie 5—12 bei Ungarn. 

39—52. Handlungen, Verträge mit der Pfalz, mit Sachsen, 
Brandenburg, Oesterreich, Salzburg, Hessen, mit den Burggrafen 
zu Nürnberg, mit den Herzogen in Kärnten und Grafen zu Tirol, 
mit dem Landgrafen zu Leuchtenberg, mit Hungarn, mit Frank- 
reich, mit Polen, mit den Türken. 

53 und 54. Wie 19 und 20. 

55. Privat- oder Parteisachcn. 

56. Wie 26. 

57. Alte Inventarien. 

Oesterreichisches Hausarchiv. 

1. Wie 1. bei Ungarn und Böhmen. 

2 — 7. Erwerbungen des Herzogthums Steier, Kärnten, Krain, 
Tirol, Görz, Cilli. 

8 — 14. Erwerbungen, Besitze und Gerechtsame in Schwaben, 
Elsass, Schweiz, Graubündten, Italien, Burgund und Würtemberg. 

15. Reichsbolehnungen. 

16. Privilegien im römischen Reiche. 
17 und 18. Wie 3 und 4. 

19 und 20. Wie 5 und 6 in Böhmen. 

21. Persönliche Würden. 

22. Erworbene Herrschaften. 
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23—34. Lehen von Nieder- Altach, Bamberg, Chiemsee, Frei- 
singen, Fulda, St. Gallen, Görz, Passau, St. Paul, Regensburg, 
Salzburg, Strassburg. 

35. Landesfurstliche Lehensverleihungen. 

36. ,, Erwerbungen. 

37. n Pfandschaften. 
38—43. Wie 7—12 Böhmen. 

44 — 82. Verträge mit Churmainz, Trier, Cöln, Böhmen etc., 
P»älz un 1 Baiern, Sachsen, Brandenburg, Salzburg, Bamberg, Frei- 
singen, Regonsburg, Passau, Trient, Brixen, Münster, Chur, Bur- 
gund, Braunschweig, Würtemberg, Hessen, Baden, Mailand, Kärn- 
ten und Tirol, Göns, Cilli, Spanien, Ungarn, Frankreich , England, 
Schweden, Dänemark, Polen, Russland, Holland, Venedig, Schweiz, 
Graubündtcn, Ragusa, Carrara. 



II. 

(Zu Seite 57.) 

Sphragidotheca Smitner-Löschner. 



Die Zahl der Originalstempel und Siegelabdrücke zusammen 
beläuft sich auf 9000 Stück j jene der Stempel (Typaria) ist Über 
400 Stück, 289 derselben rühren aus der Sammlung des venetia- 
nischen Grafen Sertoria Orsato her, die später Eigenthum des 
gelehrten Domherrn an der Wiener Stefanskirche Franz Paul von 
Smitner wurden, der sie um 88 Stück vennehrte. 

Die Zahl der Siegelabdrücke beläuft sich über 8600 Stück, 
die ebenfalls grösstontheils von genanntem Smitner gesammelt 
wurden. 

Die Sammlung ist in 15 Ciaseen eingotheilt, 8 für die Siegel 
der weltlichen und 7 für jene der geistlichen Personen und Gegen- 
stände gewidmet. 

Ueber alle diese Siegel ist ein Catalog in 8 Bänden von 
Smitner verfasst. 
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Die 15 Classen sind ; 1) Kaiser , 2) Könige , 3) Markgrafen, 
Herzoge und Erzherzoge von Oesterreich, 4) andere souveraine 
Herren, 5) Herren nicht sonverainen Adels, 6) unadelige merk- 
würdige Personen, 7) St&dte, 8) Universitäten und Collegien , Ge- 
sellschaften, 9) Päpste, 10) Cardinäle, 11) Concilien, 12) Bischöfe, 
13) Pröbste etc„ 14) reguläre Geistlichkeit, 15) Ritterorden. 

Die Siegelabdrücke sind aus weisser Masse und feuersicher. 

Es sind darunter mehrere schöne Abdrücke von uralten 
griechischen und römischen und auch von arabischen, jüdischen 
und neugriechischen Siegeln *). * 



III. 

(Zu Seite 59, Anmerkung.) 

Urkunden aus Klöstern in Steiermark, Kärnten, 
Krain, Tirol und in den Vorlanden. 



Aggspach Carthause, St. Andrae an der Traisen, Chorherren- 
stift, Ardacker Collegialstift, Baumgartonberg Cistercienser , Bernai 
Canonisser Nonuen, Bischofslack Nonnenkloster, Cilly Mindere 
Brüder , Dürrenstein , Clara Nonnen , Engelhartszoll Cistercienser, 
Erlakloster Benedictirfer Nonnen, Freudnitz Carthause, Fultepp, 
Nonnen zu Mariathal, Gaming Carthause, Garsten Benedictiner- 
stift, Georgeuberg Benedictinerstilt, Geipach Carthause, Gluck Bene- 
dictinerstift, Gloggnitz Benedictiner , Görz Jesuiten und St. Clara 
Nonnen, Göst Benedictiner -Nonnen , Gratz Jesuiten und Domini- 
caner Nonnen, Uallthal bei Schwatz Augustiner Nonnen, Heiligenkreuz 
bei Trient St. Clara Nonnen, Hirschthal bei Bregenz Dominicaner 



') Vergl. den Artikel : Beschreibung der Siegelsammlang von Ernst 
von Franzenshaid in den Mittheilungen der k. Centralcommission zur Er- 
forschung der Baudenkmäler 1865. 
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Nonnen , Imbach Dominicaner Nonnen , Innicheu Collegialstift, 
Innsbruck Jesuiten - Collegium , Judenburg Mindere Brüder und 
St. Clara Nonnen, Yps Nonnen zum heiligen Geist, Kirchberg Ca- 
nonisser Nonnenkloster , Kitzinger Nonnen - Kloster , Klagenfurt 
Jcsuitencollcgium, Klosterneuburg, Canonisser Nonnen, Korneuburg 
Augustiner, Krems Jesuiten, Laibach Jesuiten und St. Clara 
Nonnen, Landstrass Cisterciensor , Lötsch St. Clara Nonneu , Lö- 
wcnthal Dominicaner Nonnen, Mariazell Bencdictiner Stift, Mar- 
burg Dominicaner Nonnen, Mauerbach Carthause, Michelstetteu 
Dominicaner^ Münchendorf St. Clara Nonnen , Mödling Capuciner 
Nonnen, Mondsee Benedictinerstift, Michelstadt Probstei, Nassenfuss 
Nonnenstifr, Neuberg Cistercienser, Obernburg Benedictiner, Obern- 
dorf Chorherren, Oberndorf Probstei im Traunthal, Ossiach Bene- 
dictinerstift, St. Paul Benedictiner, Pernrico Probstei St. Martin 
Plcttriach Carthause, Pulgar Nonnen zum h. Geist, Rotteuman 
Probstei St. Nicolaus , Schlierbach Nonnen des grauen Orden, 
Schnals Carthause, Seben Nonnen zum h. Benedict, Seckau Ca- 
nonisser Nonnen, Satz CarÄause, Siteck Cistercienser, Sleuck Ca- 
nonic, Souncnburg Benedictiner Nonnen, Spital Collegialstift, Spital 
am Cerwald Kloster, Staiuz Chorhcrreustift, Stainach Dominicaner 
Nonnen, Studenitz detto, Thalbach bei Brogonz, Nonnen des heil. 
Franciscus, Tramskirchen Benedictimr Nonnen, Tricst Jesuiten, 
Tulln Rlinoriten und Dominicaner Nonnen, Valduua St. Clara 
Nonnen, St. Veit dto., Viktring Cistercienser, Voitsberg Carmeliter, 
Waldhausen BenedicHnerstift, Werdtso Cistercienser, Wien Augu 
Btiner , Chorherrustiit , Jesuiten , Weisespanier , Königinkloster , 
St. Clara, St. Agnes zur Himmelspforte Nonnen, St. Jacob Nonnen, 
St. Lorenz Dominicaner Nonneu, St. Magdalena Nonnen , St. Ni- 
colaus Nonnen, Camaldulenscr, Wiener Neustadt Dominicaner und 
Carmeliter Nonnen, Wittichon St. Clara Nonnen. 

Aus Klöstern in Böhmen und Mähren. 

Bistritz Carthause 1501, Borcwan Chorherru 1339 — 1747, 
Breslau St. Johann 1G24 und Jesuiten 1032 — 1648, Bruck Prä- 
monstratenser 1190 — 1433, Brünn Augustiner 1240—1567, Cister- 
cienser Nonnen 1293 — 1473, Dominicaner 1495 — 1527, Nonnen 
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bei St. Anna 1286, 1318, Brüx Nonnenkloster 1283— 1629, Cho- 
tieschan Prämonstratenser 1213—1761, Dolan Carthause 1380 bis 
1527, Dolan Fräinon8tratcnser , Eger Nonnen zu St. Anna 1273 
bis 1744, Frauenthnl Cistercienser 1265— 1750, Glatz Regulär Ca- 
nonit 1350 — 1528, Jesuiten 1595 — 1629, Goldenkron Cistercicnser 
1263 — 1758, Grossglogau Jesuiten 1634 — 1748, Hradisch Prämon- 
stratenser 1290— 1760, Kladrau Benedictiner 1115—1783, Königs- 
saal Cistercicnser 1257 — 1754, Kruraau Clarissinen 1358, Kuklena 
Minoriten 1664 und 1665, Maria Brunn bei Saar Cistercienser 1252, 
1273, Mariengarteu Carthause 1342 — 1386, Moienstern bei 
Oberlausitz Cistercienser Nonnen 1612, Neupacka Paulaner 1685, 
1701, 1702, Obrowitz Prämonstratenser 1202—1394, Olmütz Do- 
minicaner 1306, 1453 Jesuiten 1567—1739, Ostrow St. Job. 1310 
bis 1773. 

Plass Cistercienser 1146 — 1755, Prag Augustiner bei St. 
Wenzel 1623—1739, Barnabiten bei St. Benedict 1691, Benedic 
tiuer bei St. Nicolaus 1346—1761, Nonnen bei St. Georg 1145 
bis 1754, Carmcliter bei St. Gallus 1$>7— 1754, bei Maria Vic- 
toria 1624—1756, Cüleftiner Nonnen 1724, 1733, 1735, Domi- 
nicaner Nonnen bei St. Anna 1297—1708, Hyberne aus Irlaud 
1483—1746, Jesuiten bei St. Clemens 1557 bis 1750, Kreu»- 
berrn mit dem roten Stern 1507 — 1649, Kreuzberrn in Zdras 
1216—1499, Paulanor bei den 14 Notheitern 1641, Prämonstra- 
tenser in Strahol 1663, Servilen bei St. Michael 1629 bis 1711, 
Theatiner oder Capitaucr 1665—1691. % 

Sagau Franciscauer 1433, Jesuiten 1679, Sternberg Augu- 
stiner Chorherrn 1371, Tischnowitz Cistercienser Nonnen 1235 bis 
1240, Troppau Jesuiten 1672—1765, Kreuzherrn 1540, 1542, 
1750, mindere Brüder 1307, St. Clara Nonneu 1540, Walditz 
Carthause 1455-1764, Wellehrad Cistercienser 1202-1629, 
Wittinger Chorherren 1367—1784, Woborzist Paulaner 1681, 
Wranau Paulauer 1633, 1643, Znaim Kirche St. Michael 1336, 
1415, St. Clara Kloster 1327—1553. 



» 
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IV. 

(Zu Seite 70.) 

Promemoria des Directors Baron Reinhart über den 
classischen und historischen Unterricht an den k. 
österreichischen niederen und höheren Lehranstalten 

vom 7. April 1842. 



. . . Gegen den Wert und den wolthättgen Einfluss der classi- 
schen Studien haben sich seit den letzten zwei Decennien des vori- 
gen Jahrhunderts vielfach Stimmen erhoben. So in Oesterreich 
seit der Josefinischen Periode, in Frankreich seit der Revolution, 
in einigen Gegenden Deutschlands, in der Schweiz seit dem Auf- 
treten der Realisten und Utilitarier. Sie meinen, sie seien durch 
das Studium der heimischen Literaturen überflüssig geworden. Bei 
der Verschiedenheit unserer politischen, moralischen und religiösen 
Ansichten bieten die Schriften jener Classiker einen nur verhält- 
nissmässig geringen Nutzen, der sich auf das rein Historische uud 
die Darstellungsart beschränkt ; die Lesung der classischen Dichter 
sei ihrer Immoralität. wegen der Jugend sogar gefährlich. 

Das Studium dieser Sprache erfordere einen grossen Auf- 
wand an Zeit, der sich besser verwerten Hesse u. s. w. 

Diese Anschauungen übten in Oesterreich einen nachtheiligen 
Einfluss, da man die classichen Sprachen nicht mit jenem Eifer 
betrieb, mit dem sie betrieben werden sollen. 

Das vernachlässigte classische Studium in Frankreich seit 
der Revolutionszeit ist auch die Ursache, warum eine gründliche 
Gelehrsamkeit auf eine verhältnissmässig so geringe Zahl von Indivi- 
duen beschränkt ist und warum Frankreich in neuerer Zeit in so 
manchen Beziehungen gegen Deutschland und England zurückblieb. 

Die hohe Wichtigkeit des classischen Studiums ergibt sich 
aus Folgendem: 



* 
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Die grammatikalische Erlernung einer zweiten Sprache zwingt 
zum tiefern Eindringen in den Geist der Muttersprache. Der zu 
frühe Unterricht in Realgegenständen zersplittert die Aufmerksam- 
keit und führt zur Vielwisserei , die jede Gründlichkeit beseitigt 
und den Geist abstumpft. 

Um so nutzbringender ist der Unterricht in einer zweiten 
Sprache, wenn sie sich dem Ideal der Vollkommenheit nähert, wie 
dies bei den „unsterblichen" Sprachen, wie sie Lamartine nennt, 
der römischen und griechischen, der Fall ist. 

Die Erlernung dieser Sprachen gewährt auch den Vortheil 
männlichen Charakter und streng logischen Geist vorzüglich zu 
fördern. 

Die Meisterwerke der Griechen und Kömer bieten überdies 
eine Masse von Ideen, welche nie veralten köunen. Ihre Lesung 
fuhrt zur Quelle, aus der alle neue Literaturen schöpften und noch 
gegenwärtig ihre Hauptnahrung ziehen , ihr fleissiges Studium 
schützt vor Gemeinheit und versieht mit einem unerschöpflichen 
Materialo an historischen Daten und practischen Lebensregeln. 

Demjenigen, welcher die lateinische Sprache nicht gründlich 
erlernt hat, ist die Quelle der Geschichte und des Rechtes durch 
Jahrhunderte verschlossen. 

Der Grad der wissenschaftlichen Bildung einer Nation wird 
beute an der Pflege der classischen Sprachen erkannt. 

Den Beleg liefert Italien, wo durch das von bizantinischen 
Flüchtlingen nach Constantinopels Fall bewirkte Wiederaufleben 
der alt classischen Literatur eine allgemein wissenschaftliche Bil- 
dung am Ende des 15. und am Anlange des 16. Jahrhunderts 
wahrgenommen wurde. 

Der Vorrang, den Frankreich im 17. und 18. Jahrhundert durch 
seine über alle Zweige menschlichen Wissens, wenn auch nicht 
immer gründlichen, doch immer klar und gut geschriebenen Werke 
behauptete, verdankt es dem fleissigen Studium der Classiker im 
16. Jahrhundert und den früheren Bemühungen seiner Gelehrten, 
die Nation mit den Meisterwerken der Alten bekannt zu machen. 

Der Nutzen der Uebersetzungen erstreckte sich auch auf 
Deutschland. Friedrich der Grosse, obwol im Griechischen gar 
nicht und im Lateinischen nur wenig unterrichtet, war doch vor- 



Digitized by Google 



222 



züglich durch französische Uebcrsetzungen mit den besten Werken 
der alten Literatur bekannt und von ihrer Grösse als ein ihnen 
verwandter Geist erfüllt. 

Er begehrte darum und drang darauf, dass in seinen Schulen 
lateinisch und griechisch fleissig getrieben werde, dass man nicht 
in grammatikalischem Pedantismus stecken bleibe und die alten 
Classiker selbst mit mehr Geschmack und Eindringen in ihren Geist 
gelesen werden. 

Die Wichtigkeit der classischen Studien wurde auch von 
Napoleon anerkannt und von Sado, Lamartine und Guizot öffent- 
lich ausgesprochen. 

England verdankt die grosse Zahl an Meisterwerken histo- 
rischer Kunst, in welchen es alle übrigen Nationen in Europa 
weit übertrifft, verdankt seine grossen Redner in den beiden 
Parlamentshäusern ausschliesslich der innigen Vertrautheit seiner 
Gelehrten und Staatsmänner mit classischen Mustern der Römer 
und vorzüglich der Griechen. 

Die im Norden von Deutschland im Allgemeinen weit mehr 
verbreitete wissenschaftliche Bildung muss dem Umstände zu- 
geschrieben werden, dass dort die classischen Studien durch eine 
1 ängere Reihe von Jahren und mit mehr Strenge betrieben werden. 

Die Strenge besteht auch darin, dass Schüler, die das Gym- 
nasium verlassen und eine Hochschale besuchen wollen, zuvor noch 
eine Art Rigorosnm über die vorzüglichsten Gegenstände des Gym- 
nasialunterrichtes , mit besonderer Rücksicht auf das Verstehen 
schwieriger Stellen der Classiker, zu bestehen haben. 

Dadurch werden die Vortheile erlangt: 

1. Dass jeder, der nicht die nöthigen Vorkenntnisse besitzt, 
vom Besuche einer Universität ausgeschlossen wird, 2. dass jene, 
die nicht beiähigt sind oder keine Liebe zu den Wissenschaften 
haben, einen anderen Lebenslauf wählen, wobei ihnen stets die 
erhaltene wissenschaftliche Bildung zu statten kommt. 

Der Gymnasialunterricht muss dahin gesteigert werden, dass 
durch ihn eine solide Basis fiir dio Facultätswissenschaften gelegt 
und jede Untüchtigkeit noch bei Zeiten von höhern Berufen aus- 
geschlossen werde. 

Abiturientenprüfungen wurden in Oesterreich durch k. Ro- 
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Script vom 5. Jänner 177G angeordnet, vermöge welchem alle 
aus der Humaniora austretende „Lehrlinge" bevor sie zur Philo- 
sophie zugelassen werden, von den philosophischen Lehrern zu 
prüfen sind, ob man sie tüchtig für das philosophische Studium 
findet. (Vergl. de Lnca, das gelehrte Oesterreich I. Bd, 2. Stück 

P . 466.) 

Historische und literarische Kenntnisse. 

Es ist unstreitig die Aufgabe höherer Wirkungskreise, die 
Bedürfnisse der Zeit in Hinsicht auf Staat und Wissenschaft zu 
erkennen und ihnen zweckmassig abzuhelfen; diess kann aber 
nicht ohne genaue Kenntniss der Gegenwart, ohne Kenntniss der 
stufen weisen Heranbildung der politischen und wissenschaftlichen 
Zustände geschehen, eine Kenntniss, wolche nur durch das Stu- 
dium der Geschichte erworben werden kann und daher neben den 
Berufsstudien für Viele ganz unentbehrlich, fUr Alle von unver- 
kennbarem Nutzen ist. 

Mit vollem Rechte wurde daher stets die Geschichte als d : e 
Lehrerin der Menschen gepriesen. 

An der Wiener Hochschule werden jedoch nur die Welt- und 
die österreichische Staatengeschichte und eine Methodologie der 
Geschichte in neun Stunden der Woche als freie Lehrgegenstände 
vorgetragen, die Geschichte der übrigen europäischen und sogar 
jene der fremden Welttheile sind aber dem Gymnasium und daher 
natürlich als obligate Gegenstände zugewiesen. Da im Gymnasium 
Schülern von 10 — IG Jahren die Geschichte nicht pragmatisch vor- 
getragen werden kann , so wird sie zur blossen Gedächtnisssache 
herabgewürdigt Die Geschichte in solcher Weise geistlos behan- 
delt, kann nicht jene Vorthe'lo bringen , die man mit Recht for- 
dern und erwarten kann. 

Diese Anhäufung geschichtlicher Daten aller Länder, aller 
Völker, aller Zeitalter verdient nicht den Namen Geschichte und 
ist durch das Bunterlei eher schädlich. 

Während der Gymnasialjahre sollte der historische Unterricht 
sowol mit Rücksicht auf die wachsenden Verstandskräfte der 
Schüler, als nach der durch den Bildungsgang Überhaupt und 
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durch die classischen Studien insbesondere bedingte Notwendigkeit 
festgesetzt werden und diese nicht überschreiten. Als notwendige 
historische Lohrgegenstände wären daher: 

1. Vaterlandsgeschichte zur Erweckung des pa- 
triotischen Gefühles. Hier handelt es sich nicht um historisches 
Gerippe, sondern um lebendige auschauliche Gemälde, die durch 
ihren Farbenreiz unauslöschliche Eindrücke för das ganze Leben 
zurücklassen; weniger um das Lernen als um das Interessiren. 

2. Die Geschichte der Provinz, in welcher das Gymnasium 
gelegen. 

3. Die Geschichte der Griechen und Römer in Verbindung 
mit der Geschichte der mit ihnen in Berührung kommenden alten 
Völker. 

Die Geschichte beider Völker muss in einer mehr wissen- 
schaftlichen Form vorgetragen werden, um den durch gleichzei- 
tige Lesung der Quellenschriltsteller reichlich zugeführten Stoff in 
eine klare systematische und Übersichtliche Ordnung zu bringen. 

4. Geschichte der griechischen und römischen Literatur uud 

5. Geschichte der deutschen Nationalliteratur. 

Um das Studium der Geschichte an Universitäten zu basiren 
und zu fördern ist vor allem die fleissige Pflege der historischen 
Hilfswissenschaften: Geographie, Chronologio , Diploraatik, Genea- 
logie, Heraldik und Numismatik nötig. 

Alte und neue Geographie müssen als wesentliche Lehr- 
gegenstände des Gymnasiums betrachtet werden. 

Der Hochschule muss die physische und historische Geo- 
graphie vorbehalten bleiben. 

Numismatik wird bereits zwei Stunden wöchentlich gelehrt 
und ist zweckmässig mit der Aufsicht über das Münz- und Autiken 
cabinett verbunden. 

Chronologie und Heraldik können in Verbindung mit Diplo- 
matik gelehrt werden, ebenso Genealogie. 

Diplomatik ist der Schlüssel zur Geschichte und zum Ver- 
ständniss des Mittelalters. Sie lehrt die verschiedenen Schriftzüge 
und die Sprachweisen desselben, lehrt den Inhalt der Urkunden 
richtig verstehen und begründet die Kritik über die Echtheit der- 
selben. Sie ist dem Juristen wie dem Theologen zum Verständnis» 
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der noch aas dem Mittelalter herrührenden Besitz- und Rechtstitel 
notwendig und kann allein als ein kräftiges Mittel gegen die 
Wiederkehr eines schon mehr als einmal über Europa herein- 
gebrochenen Vandalismus augesehen werden. 

Wie oft wurden schon Urkunden wegen der daran hängenden 
goldenen und silberneu Bullen vertilgt; wie oft Urkunden als un- 
brauchbare Scharteken, die Niemand lesen kann, die zu gar nichts 
nützen, als Einband zu Büchern, als Ileitzungs- oder Packmateriale 
verwendet. Diesem Uebelstande kann durch einen belebten und 
belebenden Vortrag der Diplomatik abgeholfen werden. 

Diesem an sich trockenen Studium kann nur durch Anschau- 
lichkeit und die dadurch mögliche Verfolgung des Stufenganges 
der Schriftzüge und der Sprache, der fortschreitenden bildenden 
Kunst in den Siegeln ein fortdauernder Reiz verschafft werden. 

Diese Vortheile sind in Wien zu erreichen , wenn diese 
wichtige Lehrkanzel mit dem k. k. geheimen Hausarchive ver- 
bunden wird ; eine Verbindung , welche diese Lehrkanzel durch 
die dadurch erhaltene practische Richtung zu einer eigentlichen 
Schule der Diplomatik (Ecole des chartes) zu erheben vermag und 
dies ohne weitere Last oder Verpflichtung für den Staat, also mit 
Vermeidung der Kehrseite der Pariser Ecole des chartes. 

Eine gründliche und allgemeine Kenntuiss der Diplomatik 
wird die Möglichkeit bieten, das Mittelalter in allen seinen Insti- 
tutionen, in seinen rechtlichen, kirchlichen und politischen Zuständen 
zu verfolgen, sie wird die Liebe zu historischen Forschungen for- 
dern , den Ansatz zu Urkundensammlungen vermehren und wird 
dazu beitragen Monografien ins Leben zu rufen und durch detail- 
lirte Behandlung eine Landesgeschichte möglich raachen. 

Für jeden, der auf eine wissenschaftliche Bildung Anspruch 
macht, ist das Studium der allgemeinen Welt- und Vaterlands- 
geschichte notwendig. 

Die Weltgeschichte rauss mit umfassendem Blick das 
Fortachreiten der Menschheit anschaulich machen, deren Bildungs- 
gang verfolgen, das Charakteristische jedes Zeitalters herausheben 
und die Entwicklung der sich auf einander folgenden Begeben- 
heiten und Zustände das Eine aus dem Andern darstellen. 

Oesterre ich ische Staaten gcschi ch te. Das österr. 
Wolf, G«*«-b. 4. k. k. Archive. 15 
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Kaiserreich besteht ans so heterogenen Elementen, dass sich eine 
allgemeine Geschichte desselben nicht denken laset. Es besteht 
aus früher selbstständigen Provinzen, die ihre eigene Geschichte 
haben, ans verschiedenen Nationen, Deutschen, Magyaren, Slaven, 
Italienern, welche im Verlaufe der Zeiten unter einen Sccpter an 
ein Regeutenhaus kamen und nur dieses ist das gemeinschaftliche 
Band, das sie alle verbindet. 

Die Geschichte Oesterreichs muss vorherrschend eine Regenten - 
geschieht« sein, an diese Regentengeschichte müssen sich die 
Landesgeschichten anschliessen. Die Geschichte Oesterreichs unter 
den Babenbergern müsste als notwendige Basis vorausgeschickt 
werden. Die Geschichte des Hauses Habsbnrg und Habsburg 
Lothringen hätte als Hauptzweck zu gelten. 

Durch diesen Sachverhalt, durch welchen die Landesgeschichte 
und das innere Volksleben in den Hintergrund geschoben werden, 
stellt sich die Notwendigkeit der Errichtung eigener Lehrkanzeln 
iür die Geschichte jener Bestandteile der österreichischen Monarchie 
heraus , welche sich durch Verschiedenheit der kirchlichen und 
politischen Verfassung, der Rechte, Gewohnheiten und Gebräuche 
auffallend von einander unterscheiden. Diese wird durch den 
Volksstamm, zu dem sie gehören, bedungen. 

Als solche Hauptvolksstämme stellen sich heraus : Deutsche, 
Magyaren, Slaven und Italiener. 

Die Notwendigkeit sprachlicher Lehrkanzeln in Beziehung 
der in der österreichischen Monarchie gangbaren Hauptidiome wurde 
schon lange anerkannt; sollte nun die Wichtigkeit der geschicht- 
lichen Vorträge nicht anerkannt werden? 

I. Deutscher Volksstamm. Es genügt nicht blos die 
Geschichte der deutschen Erblande im Auge zu behalten, die Ge- 
schichte der österreichischen Monarchie ist mit der deutschen 
Reichsgeschichte durch ihre mehrere Jahrhunderte hindurch ge- 
meinschaftlichen Beherrscher und durch den Lehensnexns zu enge 
verknüpft, als dass erstere ohne genaue Kenntniss der letzteren 
vollkommen verstanden werden könnte. Ueberdiess fanden deutsche 
Ansichten, deutsche Einrichtungen, des höheren Bildungsgrades der 
deutschen Sprache wegen auch in den übrigen Ländern Eingang und 
Aufnahm«. 
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Die meisten fiecbts- und Besitztitel etc. können nur durch 
die Kenntniss der deutschen Reichs- und Recbtsgeschichte ent- 
schieden werden. Das fleissige Studium der deutschen Reichs- und 
Recbtsgeschichte ist die beste und gründlichste Schule der Publi- 
ciätik und kein deutsches Regentenhaus hat triftigere Gründe diesem 
Studium eine sorgfältigere Pflege zuzuwenden als das österrei- 
chische. 

Dadurch dürfte endlich: 

1. Das Streben des Kaiseihauses die alten Rechte vor Ver- 
gessenheit zu wahren und zu erhalten am unzweideutigsten an 
den Tag gelegt werden. 

2. Die wolthätige Hegemonie auf dem Bundestage eine neue 
rechtliche Grundlage gründen und 

3. Fremden Anmassungen noch bei Zeiten eiu schützender 
Damm entgegengestellt weiden. Anmaßungen, welche durch die 
vorgehaltenen blendenden Truggestalten einer Freisinnigkeit in 
religiöser und literarischer Beziehung früher als man es vielleicht 
besorgen mag, gefährlich werden können. 

II. Magyaren. Ungarn und seine Nebenländer machen 
in Hinsicht ihrer Grösse, ihres Rcichthuins und des hohen Mutes 
ihrer Bewohner den wesentlichsten Bestandteil der österreichischen 
Monarchie aus. 

Die Geschichte der Magyaren ist lür jeden wichtig, der nur 
in eine entfernte und leise Berührung mit Ungarn kommt. Diese 
allein vermag von einseitigen und schiefen Urtheilon zu wahren 
und den Sonderungsgeist zwischen Ungarn und Deutschen , der 
nicht selten schroff genug ungeachtet sie Uuterthanen eines und 
desselben Regenten sind, hervortritt, zu mildern. 

III. Fast die Hälfte der österreichischen Bevölkerung sind 
Slaven. Sie sind mit geringer Ausnahme in allen Provinzen 
vertheilt. 

Die Uauptsumme derselben sind in Böhmen, wo drei (?) Viertel 
der Bevölkerung slavischer Abkunft sind. Böhmen war mit Deutsch- 
land durch das Lehensband, durch das Erzamt und durch die 
Churstirame verbunden und so zu sagen germanisirt. Die Ge- 
schichte desselben fällt seit 1520 mit der Geschichte Oesterreichs 

15* 
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oder Deutschlands zusammen. Es dürfte daher genügen, die Ge- 
schichte Böhmens bis zum genannten Jahre vorzutragen. 

Die Geschichte Galizions muss jedoch mit steter Beziehung 
auf die Geschichte Polens bis zu der neuesten Zeit vorgetragen 
werden. 

Die Errichtung einer Lehrkanzel für slavische Alterthümer 
und Geschichte wird dadurch wichtig, weil sie als das törder- 
lichste Mittel angesehen werden muss, Leichtgläubige und Neuerungs- 
süchtige von den Gefahren fremder Vorspiegelungen durch das 
Blendwerk der Verbindung aller Slaven zu einer Nation zu 
warnen. 

4. Italiener, Die Kenntniss der allgemeinen Geschichtelta- 
liens in den mittleren Zeiten , besonders wenn die davon unzer- 
trennliche Geschichte des Kaiserstaates mit stetem Hinblick auf 
das Papstthum gehörig im Auge behalten wird, ist äusserst belehrend, 
von unberechenbarem Nutzen, unerlässlich zum richtigen Verständ- 
nis» des Mittelalters Überhaupt und des canonischen Rechtes ins- 
besondere , notwendig um Anmassungen von begründetem Rechte 
unterscheiden zu können. 

Die Entstehung der Municipalverfassungen in den Städten 
Ober-Italiens, die Ausbildung des lombardischen Lehenrechtes, die 
Gründung und die Blütezeit der Handelsstädte, Venedig, Pisa, Genua, 
der Principat von Neu-Rom, die Errichtung von Rechtsschulen in 
Bologna durch Werner und Gratinn , der medicinischen Schule 
teivitus Hippoeratica) zu Salerno, das Wiederaufleben der Wissen- 
schaften, die Riesenschritte zur Vollendung in der Musik, Malerei 
und Baukunst, der von den Alten ganz verschiedene Charakter 
in den Meisterwerken seiner Dichtung, verleihen der Geschichte 
Italiens in diesen Zeiten einen unbeschreiblichen stets wechselnden 
Reiz, einen unerschöpflichen StofT zur Belehrung. 

Europäische Staatengeschichte ist, wenn sie 
mit Berücksichtigung auf Oesterreich vorgetragen wird, für Alle 
belehrend, fiir Viele wichtig, für manche sogar unentbehrlich. Zu- 
nächst wären jene Staaten zu berücksichtigen, mit welchen Oester 
reich in näherer Verbindung steht: Frankreich, England und 
Russland. 
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Allgemeine Cultur- und Literaturgeschichte. 

Zur Vollendung einer Gelehrtenbildung gehört endlich eine 
cnciclopädische Uebersicht des menschlichen Wissens, die Geschichte 
der Cultur und Literatur im Allgemeinen, besonders der neueren 
Zeit, seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften am Ende des 
15- und am Anfange des 16. Jahrhunderts. Es wäre daher das 
Fortschreiten des Geistes und die Richtungen desselben in den 
verschiedenen Perioden bei den verschiedenen Nationen zu ver- 
folgen, nachzuweisen und vorzüglich der Geschichte der historischen 
Forschung und Kunst bei den gebildetsten Völkern der alten und 
neueren Zeit mit Beigabe zahlreicher literarischer Notizen ausführ- 
licher zu behandeln. 

Oesterreich ist der vorzugsweise auf die unerschütterliche 
Grundlage des historischen Rechtes gebaute Staat, der Staat des 
conservativen Princips. Hierin liegt das gemeinschaftliche Interesse 
aller Völker dieser grossen Monarchie. 

Es ist auch daher des österreichischen Regentenhauses vor- 
züglichstes Interesse in seinem Reiche die historischen Wissen- 
schaften auf einem bei den übrigen Nationen noch nicht erreichten 
Höhegrad zu steigern. 

Die dadurch erzielte historische Bildung dürfte zugleich als 
ein kräftiges Mittel angesehen werden , dem in neuester Zeit so 
gehuldigten Luftgebäude eines durch die Vernunft construirten 
Staates seinen Reiz zu benehmen, es in seinen Blossen zu zeigen 
und unschädlich zu machen. 

Diese Lehrkanzeln müssen mit Professoren, die dem Fache 
vollkommen gewachsen und mit begeisterter Liebe zugethan sind, 
besetzt und diese durch oine Concurrenz zu einem steten Fort- 
schreiten mit der Wissenschaft gezwungen ; ihnen eine vernünftige, 
jedoch nicht von aller Verantwortlichkeit ausgenommene Lehr- 
freiheit gestattet und der Besuch ihrer Vorlesungen den Acade- 
mikern freigestellt werden. 

Durch diese Mittel sind die norddeutschen, insbesondere die 
protestantischen Universitäten zu Ansehen gelangt. 

Der gegenwärtig fühlbare Mangel an gelehrten Gebildeten ist 
vorzüglich der bisher in Oesterreich nur seltenen Nachfrage nach 
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gründlicher Gelehrsamkeit zuzuschreiben, und es ist begreiflich, dass 
man die vorhandenen Gelehrten nicht kennt , da sich die Gelehr- 
samkeit bei uns noch grösstenteils auf die Stube beschränkt, und 
keiner besonderen Achtung sich erfreut. Den Gelehrten in Oester- 
reich ist dadurch zum Thcil die Gelegenheit benommen sich auch 
eine leine gesellige Bildung anzueignen und so zu sagen practisch 
gemeinnutzlich zu werden. 

Die Besetzung dieser Lehrkanzeln dürfte im ersten Momente 
viel Schwierigkeiten bereiten und es wäre daher angezeigt, zeitliche 
stets widerrufliche aber von der Regierung autorisirte und deshalb 
öffentliche Docenten für diese Lehrstühle zu ernennen. 

Die bestandenen Concursprüfungen hätten aufzuhören, hin- 
gegen sollen Tüchtigkeitsproben verlangt werden. 

Die öffentlichen Docenten halten ihre Vorlesungen für ein 
angemessenes Iionorar, von welchem die Armen zu befreien wären ; 
jedoch hätten sie aus dem Staatsschatze, wenn die Schüler bei 
der Prüfung gute Fortschritte zeigen, eine Remuneration von 400 
bis 800 Gulden zu erhalten. 

Bezüglich der obligaten Lehrfächer sind andere Bestimmungen 
notwendig. Eine allgemeine Befähigung für alle Zweige der Ad- 
ministration der complicirten österreichischen Staatsmaschine lässt 
sich gar nicht denken. Diese kann nur zur Oberflächlichkeit und 
Verflachung des Geistes führen. Die Verbindlichkeit der Lehr- 
gegenständo dürfte daher künftig nur durch den selbstgewähltcn 
Administrationszweig bedungen werden. 

Wie natürlich gilt dies blos von den juridischen Studien. 
Die Lehrgegenstände der philosophischen Facultät müssten itir 
alle verbindlich sein. 



V. 

(Zu S e i t e 7 4.) 

Aus dem Archive des bestandenen Staatsrats kamen im 
August 1866 an das Hausarchiv : 
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1. Lettre« de billets de l'Empereur Joseph II. 1773 — 1789 
an Lascy, 402 St. 

2. Handbilleta Maria Theresias an Kolowrat und Joseph II. 
an Lascy 1745-1790, 24 St. 

3. Billets Josephs II. an Marschall Grafen von Lascy und 
Lascys Schreiben an den Kaiser 1755—1789, 12 St. 

4. Lettres et billets de llmpcratrice 1766 und 1767, 19 St. 

5. Briefe des Marschalls Daun an Lascy und des Generals 
von Haddik an Daun 1762, 7 St. 

6. Originalbriefe des Kaisers Leopold, der Kaiserin Maria 
Theresia, des Herzogs Albrecht, Lascy's und der Erzherzoge Ferdi* 
nand und Carl 1779—1794, 15 St. 

7. Autographe Maria Theresias meist ohne Datum, 15 St. 

8. Briefe von Colloredo, Mack, Ettenau, Prinz von Nassau, 
Lorraine und Kinsky 1757-1798, 25 St. 

9. Kollowrat'sche Briefe 1788—1794, 125 St. 

10. Defensionsplan für die Niederlande gegen Frankreich von 
Oberst von Lindenau 1792, 2 St. 

11. Briefe verschiedener Correspondenten 1758 und 1759, 
17 St 1751—1779, 389 St. 

12. Handschreiben Maria Theresias und Josef II. in ungari- 
schen und siebenbürgischen Angelegenheiten an den ungarischen 
Hofkanzler Grafen Esterhazy 1763—1784, 29 St. 

13. lieber den Unterrichtsplan des Erzherzogs Josef 1751 
bis 1760, 76 St 

14. Originalcorrespondenz Friedrich II. und seiner Generäle 
1757—1760, 172 St 



VI. 

(Zu Seite 9 7.) 

Deutsches Reichsarchiv. 



Reichs- und kurmainzische Archivsurkunden 1355—1800. 

Testamente, Sperr- und Verlassenschaftsacten , welche sowol 
beim Reichshofrate als bei der Reichshofkanzlei und der Justiz- 
commission verhandelt wurden : 
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Reichahofrat Verfaasungaacten. 
Reichshofkanzlei Verfassungsacten. 

„ Streitigkeiten und Unterauchungaacten. 

n Reichshofrat Imunitäten. 

„ Miscellanea. 
Reichahofrätliche Hofcommisaionaacten sammt Geachäftaproto- 
collen und Rechnungen. 

Reichahofrätliche Prä8idialacten. 
Reichalehenacten (deutsche Expedition). 
Lehen-Expectanz 1520—1806. 
Con6rmationea privilegiorum. 

Conaen8ua ad hypothecandum et mutuum accipiendum. 
Privilegia de non appellandi. 

Confirmationes privilegiorum (lateinische Expedition.) 

Privilegia varii generia (enthalten diplomata theologorum, 
concionat. capellanorum , poetae laureatae, diplomata doctoratus 
omnium facnltatum.) 

Feuda imperialia in Italia (italienische Reichslehen). 

Miscellanea tarn gratialia, tarn publica ac privata. 

Justizcommis8ionsacten und Reichshofkanzlei, Witweninatituta- 
sachen, Erb- und Hofämteracten. 

Oeßterreichisch-Wttrtembergische Acten. 

Wahl- und Krönungaacten 1486—1793. 

Geistliche Wahlacten 1543—1801. 

Rang und Ceremoniellacten 1535 — 1806. 

Religionsacten 1523—1806. 

Kleinere Reichsstände. 

Markgraftum Raden. 

Baiern 1505—1792. 

Hochatift Basel 1228—1773. 

Markgrafschaft Brandenburg 1347-1806. 

Braunschweigische Häuser 1243 — 1731. 

St.ft Cöln 1653-1802. 

Elsars 1548-1609 und 1787. 

Holstein, Oldenburg 1750—1795. 

Mainz 1530-1797. 

Pialz 1434-1795. 
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Sachsen 1532—1805. 

Trier 1611—1803. 

Würtembergica 1325-1806. 

Landesberger Scbirmvereinsacten 1532 — 1590. 

Schwäbische Bundesacten 1419—1632. 

Reichsacten, Miscellanea. 

Geschriebene Zeitungen 1552 — 1781. 

Mannscripte. 

Index actorum judicialinm. 

„ Über deutsche Reichslehen. 
„ italienische „ 
Hiezu ein Vasallenbuch. 
Repertorium tiber judicialia antiqua. 

„ „ „ miscellanea. 

„ Prager Acten. 
^ „ lateinische Judicialacten ; 

„ Acten des Karnmergerichts Wetzlar. 
„ Privilegien, deutscher Expedition. 
Vorträge an den Kaiser 1647 — 1805. 
Instructionen für die Gesandten. 
Für die k. Principatcommission 1662 — 1797. 
„ „ churböhrniscbe Gesandtschaft 1691, 1748/9, 1802. 
u „ österreichische „ 1662. 

„ „ Gesandton in den Reichskreisen. 
Baieriscber Kreis 1677 — 1757. 
Fränkischer „ 1676. 
Oberrheinischer Kreis 1683. 
Niederrheinischer „ 1 704. 
Niedersächsischer „ 1674. 
ObersächBischer „ 1685. 
Schwäbischer „ 1677. 
Westphälischer „ 1635. 

Instruction für die Gesandten bei den Churftirsten. 
Chur-Mainz 1628—1775. 
Cbur-Köln 1647—1801. 
Chur- Trier 1663—1792. 
Chur-Baiern 1567—1801. 
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ChurPialz 1620-1788. 
Chur-Brandenburg 1584—1770. 
Chur-Braunschweig (Hannover) 1658—1763. 
Chur Sachsen 1546—1806. 

Instructionen für die Gesandten beiden einzelnen Reichsfürsten, 
beim Bischof von Augsburg, Baden etc. 

Instructionen für Gesandte im Auslande, bei : 
Dänemark 1666, Englaud 1686, Frankreich 1664, Nieder- 
lande 1683, Neapel 1753, Rom 1682, Russland 1721, Schweden 
1654, Schweiz 1639. 

Relationen der Gesandten. 
Principatcomrais8ion 1662 — 1806. 
Churböhmische Gesandschaft 1792—1802. 
Oesterreichische „ 1711 — 1805. 

Churmainzische 1753—1778, 1784—1804 
Chur Cöln 1671—1794. 

„ Trier 1639-1865. 

„ Baiern Pfalz 1639—1865. 

„ Brandenburg 1347—1806. 

„ Braunschweig 1658 — 1796. 

„ Sachsen 1546 — 1805. 
Einzeln : 

aus Bremen 1673—1802. 

„ Carlsruhe 1804—1805. 

„ Frankfurt 1676—1805. 

„ Hamburg 1640—1806. 

„ Lübek 1643—1706. 

„ Münster und Osnabrück 1643 — 1651. 

„ Stuttgart 1745—1805. 
Baron Fechenbach 1756 — 1766. 
Graf Montmartin 1756 — 1772. 
Baron Seckendorf 1753 — 1757. 

Ein Repertorium über Testamente etc. des Reichahofrates der 
Reichshof kanzlei, der Justizcommission , dann Justizhof comraission. 
Repertorium über Tutelae et curatoria etc. 

ii „ Moratoria, salvatoria etc. 

„ „ Conf. privilegiorum (latein. Exp.) 



Digitized by Google 



235 



Repertorium Uber acte miscelanea. 
v „ Impressoria. 

„ „ Reichshofrat- und Kanzleiacten. 

„ fürstliche Thronbelehnung. 
„ „ k. Räte und Ratstitel. 

Index über judicia antiqua. 

n „ „ denegata recentiora. 
Protocolla particularia. 

Gewerb-, Fabriks- und Staatsprivilegien lf)4l— 1806. 

Arzt und Arzneiprivilegien 1614 — 1806. 

Tutoria et curatoria 1541-1806. 

Büchercommissionsacton 1 580—1795. 

Post und Zollwesen im Reich. 

Münzwesen. 

Polizei wesen 1601—1801. 

Vota und Relationes des Reichshofrates in Processsachen . 
Praebendae regiao, salva guardia, Geleits- Aussöhnungs- Pass- 
briefe, Citationes. 

Notariatus 1544—1792. 

Chur- und fürstliche Thronbelehnungen 1714 — 1808. 
Restitutiones natalium famac ac honoris et legitimationes 
1479—1800. 

Judicialacten. 
Prager Judicialacten. 
Protocolle. 

Gesandtschaftliche Acten. 

Vorträge von der Reichskanzlei 1645 — 1805. 
Instructionen von der Reichskanzlei für die Gesandten. 
Relationen der k. Gesandten 1546—1806. 
Rescripte von der Reichskanzlei an die Gesandten 1546 — 1806. 
Noten von der Reichs- an die Staatskanzlei 1745—1806. 
„ „ „ Reichskanzlei an verschiedene Behörden 1600 
bis 1806. 

Privatministerialcorrespondcnz 1688—1805, 1753—1766. 
Legitimationen fiir die Gesandten 1663-1756, 1773-1806. 
Introductionen der Gesandten am Reichstag 1653—1707. 
Rejchstagsacten überhaupt 1487—1805 und Protocolle. 
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Reichstagsacten in specie. 
Fürstenratspro tocolle 1(353— 1805. 
Dictata 1663-1806. 

Conferenzprotocolle des Reichstages 1674 — 1720. 
Gesandt'chaftlicbe Acten. 

Instructionen von der Staatskanzlci 1662 — 1806. 

Relationen der Gesandten an die Staatskanzlei 1643 — 1806- 

Rescripte „ „ „ „ 1646 — 1808. 

Billete sive Noten von der Staatskanzlei an die Reichskanzlei 
1741-1806. 

Collectanea Borussica 1740 — 1809. 

Prin cipiat-Commissionsact en: 

Instructionen an die Principatcommission in Regensburg 1662 
bis 1797. 

Relationen der Commission 1662 — 1806. 
Rescripte von der Reichskanzlei 1662 — 1806. 
Comitialnachrichteit Uber den Gang der Reichstagsverhand- 
Inngen 1780, 1781, 1783—1786. 

Schwäbische Kreisacten 1754 — 1791. 

„ Acta Miscellanea 1744 — 1778. 
Reichskammergericht Visitationsacten 1580 — 1807. 
Kriegsacten 1592—1779. 
Reichskrieg gegen Frankreich 1789 — 1803. 
Friedensacten 1552—1793. 

Churmainzisches und Erzkanzlerarchiv 1355 — 1800. 
Wetzlarsche Judicialacten. 



VII. 

(Zu Seite 112.) 

An den Grafen Zich\ 30, Dec. 1806. ' 

. . . Von der Vorsehung zum Throne berufen , habe Ich 
dadurch die Verpflichtung nichts, wai in Meiner Macht steht , un- 
benutzt zu lassen , um es dahin zu bringen , das* die öffentlichen 
Angelegenheiten bestmöglichst verwaltet werden. . . Wer seinen 
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Landesfürsten ehrt, seine Mitbürger achtet, sein Vaterland liebt, 
für den wird schon diese Erklärung ein hinreichender Beweggrund 
sein, sich all dem, was Ich hier anordne und was sonst zu den Ob- 
liegenheiten seines Amtes gehört, auf das Genaueste zu folgen. 

Ich traue es denjenigen , die dazu berufen sind, an der 
Schlichtung der öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen, 
nach Meinen bisherigen Erfahrungen zu , dass für den grösseren 
Theil schon diese Beweggründe hinreichen werden, sie zu bestim- 
men, dass jeder nach dein ihm vorgezeichneten Wirkungskreise 
das Seinige thue. Für die übrigen mag auch noch der Beweg- 
grund hinzukomme!], dass sie nach den von Mir getroffenen An- 
stalten und bei Meinem ernsten Vorsatze dem öffentlichen Wohle 
alle Rücksichten nachzusetzen, bei PflichtUbertretungen vergeblich 
darauf rechnen würden, unentdeckt und ungestraft zu bleiben. 

Die missliche Lage, in welcher sich die Staatsbeamten durch 
die Uberhandgenommene Theuerung befinden , kann zwar selbst 
nicht einmal zu eiuem scheinbaren Entschuldigungsgrunde bei Ver- 
nachlässigung oder noch schwerere Verletzung der Amtspflichten 
dienen , da Niemand zu Civildiensten gezwungen , und jedem der 
eine andere Beschäftigung vorzieht , solches gestattet wird ; da 
ferner Niemanden, der Staatsdienste sucht unbewiiHSt ist, was für 
Besoldungen ausgemessen sind , und da diejenigen, welche Aemter 
bekleiden, beim Antritte derselben eidlich gelobt haben, allen da- 
mit verbundenen Pflichten aufs Genaueste nachkommen zu wollen. 
Demnngeachtet hat die Lage Meiner Beamten Mir Kummer zu 
verursachen nie aufgehört. Insoweit sich die Vorsorge für die 
Verbesserung ihrer Lage mit der Mir obliegenden Sorgfalt für die 
Bedeckung so vieler anderer schwerer und unvermeidlicher Aus- 
lagen nur immer vereinbaren Hess, habe Ich auch schou bisher 
nicht verabsäumt, Hilfe angedeihen zu lassen. 

. . . Bietet, wie Ich hoffe eine glückliche Zukuuft Mir die 
Mittel dar, Meinen Beamten durchgehends ein vortheilhafteres Los 
zu verschaffen, so werde Ich sie mit Vergnügen ergreifen, wenn 
jeder an seinem Posten das Mögliche leistet, wenn durch gehörige 
Anstrengung der Dienenden, durch Vereinfachung der Manipulation, 
Beseitigung unnötiger Geschäfte, durch Erleichterungen , welche 
systematische Einrichtungen bei den meisten Verwaltungszweigeu 
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in der Folge unwidersprechlich gewähren, das Personal ohne Nach- 
theil für die Gründlichkeit und Beschleunigung vermindert werden 
kann \ wenn alles, was den öffentlichen Dienst betrifft, mit Ueber- 
legung angeordnet, mit Thätigkeit ausgeführt, mit Kralt und Nach- 
druck gehandhabt wird. Wenn gegen Gefällsverkürzungen uner- 
luüdct gewacht und auf jede thunliche Ersparung bei Transports- 
und Regie mutagen sorgfältig gesehen wird; wenn die Staatsgüter 
nach echten Wirthsaftsgrundsätzen geleitet und zu ihrem möglichen 
Erträgniss gebracht werden; wenn der Lmdwirthschaft, diesem 
ersten Grundpfeiler des Staates, alle nur immer thuulichen Auf- 
munterungen zugewendet und die ihrem mehreren Emporkommen 
entgegenstehenden Hindernisse gehoben werden ; wenn eine rege 
Aufmerksamkeit auf die Belebung des Bergbaues, dieser ergiebigen 
Quelle des Nationalreichthums unablässig getragen wird. Wenn 
Industrie und Handel durch Eröffnung neuer, so wie durch Ver- 
besserung der schon begehenden Communicationen und durch an- 
dere zweckmässige Anstalten blühend erhalten werden, wenn durch 
thätige Vorsorge für die bessere Cultivirnng jener wissenschaftlichen 
Fächer, die noch weit von ihrer Vollkommenheit entfernt sind, die 
Nahrungs- und Erwerbswege erweitert uud den inneren Landes 
produeteu neue Zuflüsse eröffnet werden, wenn endlich alle Be- 
hörden so viel an ihnen liegt zur Erreichung dieser wichtigen 
Zwecke im vollkommenen Einklang zusammenwirken, dann wird 
diese glückliche Zukunft nicht mehr lange entfernt bleiben. . . 

Rechte und Pflichten der Renniten, 1807. 

Die Hauptpflicht ist Subordination , da jedoch in letzter Zeit 
oft Insubordination Platz gegriffen hat , so soll die nötige Zucht 
und Ordnung hergestellt werden. 

Zunächst ist Verschwiegenheit notwendig. Jede Verletzung 
derselben soll mit allso-leicher Entlassung bestraft werden. 

Eiu auderes Uebel ist, w«mn, wie es jetzt öfters ungescheut 
geschieht, Befehle, K< Solutionen und Verordnungen nicht nur nicht 
befolgt, sondern selbst von Beamten bekrittelt und iu den Augen 
des Publikums schon vor ihrer Ausilihrung herabgesetzt und gelähmt 
werden. 
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Die Gesetze und Anordnungen müssen genau ausgeführt 
werden, und dann wird auch die bei dem Publicum überhand 
genommene Lauigkeit in Erfüllung derselben abnehmen. Dieser 
Zweck lässt sich abor nicht erreichen, solange es unter den Be- 
amten und selbst in höheren Chargen steheude Manner gibt, die, 
Grundsätze, welche Ich sauctionirt habe, nicht zu bestreiten auf- 
hören, Meinungen und Anträge, die bereits zur Sprache gekommen 
und die Ich zu verwerfen befunden habe, bei jeder Gelegenheit 
aufsuchen und wieder geltend zu machen trachten. Meine Ent- 
Schliessungen, wenn solche nicht in ihrem Sinne sind, laut uud 
öffentlich missbilligen und wider Pläne, Einrichtungen und allge- 
meine Anordnungen , zu Felde ziehen. Daher stammt auch die 
allgemeine Tadelaucht, die selbst bei der ungebildeten Volksciasse 
vorhanden ist . . . 

Wer nicht aufgestellt ist, seine Meinung Über einen Gegen- 
stand zu sagen, oder wer sonst nicht von dem Kegenten darüber 
befragt wird, der hat auch keine Verpflichtung sich über den 
Wert oder Unwert desselben a«if irgend eine Art zu äussern. 

Ferner fordere Ich Uneigennützigkeit im ausgebreitetsteu 
Verstände, beharrlichen Fleiss in Erfüllung der Amtsobliegenheiten 
und Sittlichkeit. 

Die Präsidenten sollen fest darauf halten, dass wofern Ich 
Ausstelluugen oder Verweise eintreten zu lassen befinde , diese 
mit schuldiger Ehrerbietung aufgenommen , sich darüber keine 
Glossen odor dreiste Bemerkungen erlauben, sondern dasjenige was 
der, den sie eigentlich betrifft, zu seiner Entschuldigung beibringen 
zu können vermeint, auf solch eine Art vorgebracht werden , die 
den Verhältnissen, in welchen der Unterthan zu seinem Landes- 
fürsten steht, angemessen ist; sie sollen nie zugeben, dass sich 
Ratsglieder herausuehmen, über Resolutionen zu witzeln oder sonst 
Aeusserungen darüber zu wagen , welche dem vorberührten Ver- 
hältnisse zu nahe treten . . . 
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IX. 

(Zu Seite 156.) 

Aus dem Erlasse Pillersdorffs, als Minister des Innern, an die 
Polizeidirectioneu vom 28. Marz 1848. 



Da in jedem wohlgeordneten Staate die Sorge ftlr die Auf- 
recht Haltung der inneren Ruhe, Ordnung und öffentlichen Sicher- 
heit zu den erj-ten und wichtigsten gehört, so lege ich Ihnen 
mit allem Nachdrucke die Pflicht an das Herz, den Gefahren, 
womit der Thron, die Verfassung, die bestehenden Einrichtungen, 
so wie das Leben, Eigenthum oder die persönliche Sicherheit der 
Staatsbürger bedrohet werden könnte, durch die Ihnen zu Gebote 
stehenden Mittel vorzubeugeu und zu begegnen. 

Da in einem constitutionellen Staate jedem Staatsangehö- 
rigen die freie Bewegung innerhalb der Gesetze zusteht, so darf 
diese auch nicht gehindert, und das Recht, Bitten, Wünsche oder 
Beschwerden im legalen Wege zu stellen, nicht beschränkt werden. 

Die mit der Handhabung der öffentlichen Sicherheit beauftrag- 
ten Behörden sind vielmehr verpflichtet, wenn dem Gebrauche 
dieses Rechtes Hindernisse entgegengestellt werden, denselben 
Schutz zuzuwenden. 

Dieser Schutz gebührt auch der persönlichen Freiheit und 
dem Eigenthume, wenn diese bedroht werden. 

Bei dem Bestände einer freien Presse werden Unternehmungen 
gegen die öffentliche Ordnung oder Ruhestörungsn selbst auf die- 
sem Wege zur Kenntniss der Wächter über Ruhe und Ordnung 
gelangen. 

Es bleibt aber immer die wichtigste Pflicht der damit be- 
trauten Organe solche Unternehmungen sorgfältig zu beobachten, 
um ihren schädlichen Einwirkungen auf die Gesellschaft zu begeg- 
nen, Gefahren abzuwenden, und den gesetzlichen Behörden die 
Behelfe zum Einschreiten und zur Ahndung strafbarer Handlun 
gen zu liefern. 

So wie sie für die genaue Erfüllung dieser Pflicht streng 
verantwortlich sind, eben fi0 streng ist es ihnen untersagt, selbst 

Wolf, <i«Kch. d k. k. Ardiiv«. lß 
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zum Behufc amtlicher Erhebungen in das Privatleben einzudringen 
oder die Nachforschungen in einer Richtung zu verfolgen , wel- 
che durch die Gesetze der Moral nicht gebilliget werden kann. 

Nur ein aufrechter von Pflicht und Ehrgefühl geleiteter Vor- 
gang und die Anwendung solcher Mittel werden auch den Polizei- 
organen Achtung und Vertrauen gewinnen, und dio Meinung befe- 
stigen, dass sie als Wächter fiir Ordnung und Sicherheit die wich- 
tigsten Interessen der Gesellschaft vertreten, wolcho ihnen durch 
Offenbett und Vertrauen die Erfüllung dieser Pflichten erleichtert 

Da die Wachsamkeit der Polizeibehörden vorzüglich gegen 
Aufwiegler und Ruhestörer gerichtet sein muss und bei den durch 
die grossen Geschenke des Monarchen neu belebten ehrenhalten 
Gesinnungen der österreichischen Staatsbürger strafbare Ver- 
suche dieser Art nur vorzugsweise von Fremden zu besorgen sind, 
so werden solche Handlungen sorgfältig zu überwachen , und mit 
der Strenge der Gesetze zu ahnden sein. 

Der Fremde kann überhaupt das Asyl und den Aufenthalt 
nur so lange ansprechen, als er Achtung für bestehende Gesetze 
und Ordnang beweiset. 

Wer diese verletzt, macht sich ihres Schutzes unwürdig 
und wird aus dem Inlande zu entfernen sein , ohne deshalb die 
Ansprüche auf eine anständige Behandlung zu verwirken. 

Diese ist im Allgemeinen gegen Reisende, sie mögen Einge- 
burne oder Fremde sein, nie ausser Acht zu setzen, so wie ein 
ernstes, festes und entschiedenes Auftreten der Polizeiorgane stets 
mit Ruhe, Mässigung und Anstand verbunden sein muss. 

Es gehört zu den unausweichlichen Pflichten der Polizeior- 
gane Verhütungen in den Fällen vorzunehmen, wo Tnzichten von 
Verbrechen oder strafwürdiger Handlungen zu ihrer Kenntniss 
gelangen, allein eben so wie für die Erfüllung dieser Pflicht blei- 
ben sie streng dafür verantwortlich, dass die Beraubung der per- 
sönlichen Freiheit nicht länger fortgesetzt werde, als dieses der 
Zweck unerlässlich macht. 

Jeder Verhaftung hat daher durch die Aufnahme eines Pro. 
tokolles die Ermittlung des Thatbestandes unmittelbar zu folgen. 

Weiset diese auf ein Verbrechen oder eine schwere Poli- 
zei -Uebertretung, so ist der Verhaftete sogleich an den legalen 
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Richter abzuliefern, wäre aber ein Folizeivergehen zu ahnden, so 
ist die Strafe in der kürzesten Zeit auszusprechen und unter Vor- 
behalt des Rekurses zu vollziehen. 

Zeigt sich aber keiu giltiger Grund zur Bestrafung , su ist 
sogleich bei der Vernehmung die Freilassung zu verfügen. 

Für alle diese Amtshandlungen zeichne ich die Frist von 
24 Stunden als feste Norm vor. 

Da der Untersuchte noch nicht als strafbar erkannt ist , 
so muss er um so mehr mit Schonung und Rücksicht behandelt , 
und aus dem Orte der Verhaftung Alles möglichst entfernt wer- 
den, was seiner Gesundheit oder seiuem moralischen Gefühle 
Nachtheil bringen könnte. 



Nachtrag 



Wir haben oben Ö. 147 erwähnt, dass im Jahre 1869 eine 
Commission von Fachmännern vom Minister des Innern zusammen 
berufen wurde, welche Uber die Archivsfrage zu berathen hatte. 
Diese Commissiun betraute ein Comile (die Herren Regierungs- 
rat Dr. von Meiller und Professor Sickel in Wien und den Ar- 
chivsvorstand Professor Zahn in Graz) zur Ausarbeitung der be- 
treffenden Vorschläge. Nachdem das ganze Buch zu Ende ge- 
druckt war erhielten wir die betreffenden Elaborate : 

A) Grundzüge eines Organisationsplanes fUr die Staatsarchive 
der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder. B) Ent- 
wurf für eine Verordnung betreffend die Bildung eines Archivs- 
rates Tür die dem Ministerium des Innern unterstehenden Archive, 
und C) den Motivenbericht. Da diese Elaborate jedenfalls, wenn 
die Frage wieder ernstlich in Angriff genommen wird, als Grund- 
lage dienen werden, so bringen wir hier die wichtigsten Momente. 

Aus A) §. 1. Als dem Staate gehörige Archivalien sind alle 
diejenigen älteren Schriftstücke zu bezeichnen, welche als Acte 
politischer oder administrativer Thätigkcit sämmtlicher landesfürst- 
licher Behörden in den verschiedenen Zeiten entstanden sind, für 
den laufenden Dienst nicht mehr benötigt werden, und doch im 
Interesse des Staates oder einzelner Körperschaften oder Individuen 
im Staate oder lür Zwecke der Geschichte aulbewahrt zu werden 
verdienen. Als Durchschnittszeit, nach deren Ablauf das der Er- 
haltung werte Material der Registraturen aus denselben als archi- 
valisches Material auszuscheiden ist, werden 30 Jahre angenommen. 

§. 2. Die Archive gliedern sich : 1. in Ministerialarchive in der 
Haupt- und Residenzstadt. Behufs einheitlicher Leitung werden die 
etwa besonders verwalteten Archive der dem betreffenden Ministerium 
unterstehenden Centralstellen vereinigt, wenn auch dieselben in ver- 
schiedenen Räumen untergebracht sind. (Es soll daher das Archiv 
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der Postverwaltung mit dem Handelsministerium, das Archiv des 
obersten Gerichtshofes mit dem Justizministerium vereinigt werden 
etc.) 2. Provinzialarchive in den Hauptstädten der einzelnen Län- 
der, die aus den bisher getrennten Archiven der landesfürstlicben 
Behörden in ein gemeinsames umgebildet werden, welche der Statt - 
halterei untergeordnet sind. §. 3 der Archivsverwaltung liegt ob a) 
für die Aufbewahrung und Erhaltung der Materiulcn zu sorgen, b) die 
bestehende Ordnung aufrecht zu erhalten oder eine bessere herzu- 
stellen und c) die Benützung derselben für staatliche Zwecke und 
unter gewissen Bedingungen für die practischen oder wissenschaft- 
lichen Interessen an (Korporationen und Individuen zu vermitteln. 
§. 4. Bei Besetzung neuer Stellen haben diejenigen Bewerber 
den Vorzug, welche von der Archivprüfungscommission das Zeugniss 
der Befähigung erworben haben. §. 5. Um die Oonformität und 
ContinuitÄt in der Behandlung der Archivalien herzustellen und zu 
sichern wird ein Archivsrat gebildet Derselbe hat die Aus- 
führung der für die Archive erlassenen Gesetze etc. zu sichern, zu 
diesem Behufo die einzelnen Archive zu überwachen, erforderlichen 
Falls die EntwiUfe für neue Gesetze oder Verordnungen auszu- 
arbeiten etc. 

Aus B. §. 2. der Archivsrat besteht aus 17 Mitgliedern und 
zwar aus einem vom Ministerium des Innern zu ernennenden Be- 
amten als Vorsitzenden und aus 16 mit dem Archiv- und Registra- 
turwesen vertrauten Beamten oder Fachgelehrten. Von den 16 
Mitgliedern, welche die Commission ausser dem Vorsitzenden zählt, 
sollen acht in Wien und acht in den Kronländern wohnhaft sein, 
und zwar von letzteren je Einer für Niederösterreich, Böhmen, 
Galizien , für Mähren - Schlesien , Oberösterreich-Salzburg , Tirol- 
Vorarlberg und zwei für die innerösterreichischen Länder. §. 3. Die 
Commission soll durch Aufstellung von Frageformulare , durch 
Einholung weiterer Berichte oder auch durch Aussendung von 
Inspectoren sich und die Staatsbehörde Uber die Existenz, den Be- 
stand und den Zustand sämmtlicher jetzt vorhandenen Archive in- 
formiren. Die Commission hat auch Bericht über Scartirungen zu 
erstatten und wenn Vacanzen eintreten hat sie das Gutachten über 
die Befähigung der Bewcrbrr abzugeben. Wenn sie sich über den 
Stand der Archive informirt hat, soll sie die Vorschläge für die 
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definitive Orgauisatiou der Archive macheu. §. 6. Die Coinraission 
erhält eine Jahresdotation von 6CvX) Gulden, von welchen die 
Drucksachen, die Zulagen und ausserordentliche Remuuerationen 
bestritten werden sollen. 

Aus dem Motivenberichte C. heben wir Folgendos hervor : 
Zu §. 4. der Grundzüge: Der Archivsdienst erfordert eine 
höhere Vorbildung als man an die Beamten der Ililfsämter zu 
stellen gewohnt ist. Ein wirklicher Archivist soll nicht allein 
die Schematik seines Archives tüchtig inne haben, sondern er muss 
auch genaue Kenntniss der Landessprachen, der politischen und 
Verwaltungsgeschichte des Reiches und Landes , wie endlich des 
Wertes der verschiedenen archivalischen Stoffe für die Geschichte 
und zugleich die geistigen Mittel besitzen , diese Stoffe literarisch 
nutzbar zu raachen. In den Zeiten dos Bestandes des historischen 
Rechtes begann der Staatsdienst für das Politicum (Kanzlei) häufig 
im Archive , weil man dort zuerst die Verhältnisse studieren 
konnte, auf welche, als die Grundlagen des damals Bestehenden, 
in den Entscheidungen zurückgegangen werden musste. Damals 
war es eine Hauptanforderung an den Archivsbeamten ein tüch- 
tiger Jurist zu sein. Heut zu Tage geht das wissenschaftliche 
Moment der Archivo häufig dem geschäftlichen vor. . . Da soll 
der Archivsbeamte im Stande sein durch gediegene Exposes der 
Staatsverwaltung in die Hände zu arbeiten und das ist ohne gründ- 
liche Studien in Geschichte und Rechtswesen nicht zu ermöglichen. 
Bei diesen Ansprüchen wird vorgeschlagen die Archi vsboami en 
den Conceptsbeamten gleichzustellen. Da jedoch hier nicht iu 
ähnlicher Weise eine Vorrückung wie bei Conceptsbeamten statt- 
finden kann , so soll wie bei Professoren eine Quinquenalzulago 
eintreten. Die Gehalto sollten bemessen sein: der Director in 
Wien 1800 —2000 und 350 Gulden Quartiergeld, der Adjunct 
000— 1200 Gulden Gehalt und 250 fl. Quartiergeld. In der Provinz: 
der Director 1400 bis 1600 Gulden und dosseu Adjunct 800 bis 
1000 Gulden. 

Zu §. 5. Die Archi vsprüfungscommission hat nur darauf zu 
achten, dass der Candidat überhaupt die vom Staate geforderte 
Summa von Kenntnisson für dou Archivsdienst vor ihr darthue. — 
Mit der Reorganisation dos Archivs wesons könuto eine Wioder- 



Digitized by 



247 



belebung des Institutes für österreichische Geschichtsforschung statt- 
finden und aus derselben eine österreichische Archivsschule ge- 
schaffen werden, wie solche Frankreich in der Ecole des Ühartes 
hat. (Vergl. oben S. 81 und 225.) 

Eudlich wurde vorgeschlagen, dass der Archivsrat jährlich 
eiuon Bericht dem Ministerium über seine Arbeiten erstatte, wel- 
cher auch gedruckt werden soll, wodurch sich der Archivsrat unter 
die Controlle der Oeffentlichkeit stellen würde, „und keine Arbeit 
gedeihet leicht besser als zu deren Zeuge und ßeurthciler die ge- 
bildete Welt gemacht wird«. 
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Druckfehler. 



Sein» 5 Ton oben Z. 20 st. 1515 lies 1619. 

„ 7 von nnten „ 2 „ 1658 „ 1651. 

21 n 4 „ veraussetzen lies voranssetzeu. 

^22 „ „ 9 n ' Ta h re Wann lies JahrCl wann * 

23 „ „ 17 „ Wertheibmer lies Wcrtheimbcr. 

n 24 „ „ i> n nacn wurde Hess spater. 

34 _ 12 - Actensrücke lies Actcnstücke. 

„ 50 von nnten „ 11 „ Raron lies Baron. 

„ 55 von oben „ 1 „ egel lies Siegel. 

„ 58 von unten „ 8 „ Spitalau, Pyrhn lies Spital am Pyrhu. 

„Gl „ „ 4 „ Register lies Regcsten. 

„ 92 von oben „ 12 „ Turnier lies Tnriner. 



l»nitk v. Hir-chti-M. 
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Im Verlage 
tod Wilhelm Braumüller, k. k. Hof- »d Mteratsiihettiiller in Wien, 

sind erschienen: 



Klinkowström, Clemens von, Concipistim k". k. geheimen Haus-. Hof- und 
Staats-Archiv. Aw;> btt oHflt "35 i l't rn 1 11 r Ott $iaaiiüan\fd. Briefe 
politischen Inhalts von und an 3?ricbri<$ WOn <$>*nfc aus den 
Jahren 171»!*— 1827. mit geschichtlichen Anmerkungen, gr. 8. 1870. 

2 h\ — 1 Thlr. 10 Ngr. 

Sacken, Dr. Ed. Freiherr von, C'ustos am k. k. Münz- und Antiken- 
1 Cahinet. DOrjÜfiridifkn IRüflutta.fn tinb SSaftVn Ott ß. Ii. Amlirafrt- 
Sammfunfl, in Original Photographien vonA. tiroll, mit biographischen 
Skizzen. In 2 Bänden oder 10 Lieferungen, gr. 4. 1850—1802. 

120 fl. — 80 Thlr. 

— - $\t fi. ß. flmlirnfcr-SnmmruHfl. 2 Theile. Mit 1 Titelkupfer und 
:$ Tafeln, gr. 8. 1855 0 11. — 4 Thlr. 

und Dr. Friedrich Kenner, k. k. Cnstos. J»if Sammfutt(tftt 6rs 

fi. ß. IHIürtj- unt» ^Inliltrn*^a6inrtr$. Mit einer Tafel, gr. 8. 1860. 

4 fl. — 2 Thlr. 20 Ngr. 

— öttlißfn ^nifpliirworßf unt» >nfd>rifificin i- brs ß. ß. 

tSültj- Uttb <Ältli ßcn-£fl(h'nf(fS. (Separat -Abdruck aus vorstehendem 
Werke), gr. 8. 1800. 1 fl. — 20 Ngr. 

Vivenot, Dr. Alfred Ritter von, k. k. Hauptmann. 4»er)0ß Af6rf<6t 
von SadHtflt-$cfd)fn als Rei. hs-Feldmarschall. Ein Beitrag zur Geschichte 
des Keiehsverfalles und des Baseler Friedens. Nach Original-Quellen 
bearbeitet Zwei Bände in 3 Abtheilungen, gr. 8. 1804-18*55. 

18 fl. — 12 Thlr. 

— — eliunitt. e'IYiUit nnb 3Surmfcr. Original-Pncnmentc ans dem k k. 
Haus-, Huf- und Staats-Archiv und dem k. k. Kriegs-Archiv in Wien 
vom Juli 1704 bis Februar 1707. Mit einer historischen Einleitung, gr. 8. 
1869. 6 fl. 50 kr. — 4 Thlr. 10 Ngr. 

Waagen, G. F., Bircetor der königl. ßemfildegallerie, Professor an der 
Universität in Berlin. Vic »ontrßmflcn «ftnnpbcnßmäfcr In dien. 

2 Theile. gr. 8. 1866. 18(57. 7 fl. — 4 Thlr. 20 Ngr. 

1. Theil: Die k. k. Gemälde-Sammlungen im Schloss Belvederc nnd 
in der k. k. Kunst-Akademie, die Privatsammlungcn. gr. 8. 18(50. 

3 fl. — 2 Thlr. 

2. Theil : Mannscripte mit Miniaturen. Handzeichnnngen und Kupfer- 
stiche in der k. k. Hofbibliothek und Privatsauimlungen. K. K. Ambraser 
sammlnng. K. K Münz- und Antiken-Cubinet. Kaiserl. Schatzkammer. 
K. K. Museum für Kunst nnd Industrie, gr. 8. 1807. 

4 11. — 2 Thlr. 20 Ngr. 

Weis», Karl. Archivar. $ff<ßt<fite 6fr öffnitrimrtt -ftnnnflnt. Funde und 
Stiftungen für die Arm.-n Versorgung in Wien. Im Auftrag des (iemeinde- 
rathes der k. k. Beichshnnpt- und Residenzstadt Wien bearbeitet, gr 8. 
1*07. 11 fl. 50 kr. - 2 Thlr. 10 Ngr. 



I'ntck v Hirsrlif.ld in Wieu. 
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